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Einführung in das Werk. 


A prmioee des Kampfes, den das mit Dernichtung bedrohte 
germanifhe Slamentum Belgiens gegen das wefens- 
fremde Welfhtum im vergangenen Jahrhundert durchfocht, 
ragt Tofters gewaltiger „Wlenfpiegel”, hoffnungsheiſchend 
auch gegenüber den immer wachfenden Erfolgen des Wider- 
parts. Eine einzige Waffe hatte der Kämpfer in der Hand: 
die Überlieferungen heldenhafter Sreibeitstämpfe gegen rüd- 
fichtslofe, vomanifhe Kindringlinge; ein einziges Werk in 
großer Form vermochte er zu ſchaffen, gleich als ob diefe reife 
Meifterfhöpfung nicht durch den Wettbewerb mit Befchwiftern 
anderer Art in feiner Wucht gemindert werden follte. 
Tatfählich fcheint das Schidfal mit [hier graufam anmutender 
ZielElarheit dafür geforgt zu haben, daß der „Ulenfpiegel“ von 
feinem Schöpfer dem flämifchen Volke als ein ifoliert da— 
fiebendes Mionumentalwerf dargebracht wurde, wie es feiner 
imponierenden, wuchtigen Eigenart entfpricht. Darauf deutet 
des Dichters trsgifcher Aebensgang. 

Charles Genri de Lofter wurde am 20. Auguft 1827 in 
Münden geboren. Dort war fein Vater Intendant des 
belgiſchen Biſchofs und päpftliden Nuntius Charles Mercy 
VArgentesu, und dieſer Bifhof wurde (zuſammen mit der 
franzöfifhen Befandtin in Turin, der Marquiſe de la Tour 
du Pin) Pate des Fünftigen Dichters. Deſſen Tugend verlief 
ohne befondere Kreigniffe, nur fiedelte die Samilie fpäter nach 
Brüffel über, und nun begann für den Jüngling der Lebens: 
Fampf, als es ſich darum handelte, einen Beruf zu wählen. 
Den Vorſchlag feines Paten, Priefter zu werden, lehnte er ab; 
die Tätigkeit in einer Bank, die er Furze Zeit hindurch ver- 
fuchte, fagte ihm auch nicht zu, und fo bezog er fchließlich die 
Univerfität in Brüffel, abfolvierte fie und wurde Journaliſt. 
Aber auch diefe bandwerfsmäßige Art der Schrififtellerei 
widerte ihn an. Er begann in Fleinen YrIovellen feine eigene 
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Scöpferfraft zu verfuchen, und ein Kreis junger Talente 
feuerte ihn Dabei an und wagte fogar vorahnend große Er— 
wartungen auf ihn zu ſetzen. Da brach in den dunflen Drang 
- feines Strebens nach großer freier Fünftlerifcher Geftsltung 
gleich einem blendenden Lichtftrahl die Erfenntnis all der un- 
gehobenen ungebeuren Schätze, die in den beimifchen Sagen 
unbenutst und vergraben des Wieifters hbarrten. Der gleiche 
geniale Bedanke, der Richard Wagner aus der abgedrofchenen 
Dermwertung verwäfferter Romanftoffe 3u dem ungerrübten 
Born der unfterblidhen, ewigjungen Seimatsfagen führte und 
aus dem Tages und Modekomponiſten einen Heroen der Muſik 
und Dichtfunft machte —, der gleihe Bedanfe warf Cofter 
aus der verhaßten Bahn der journaliftifben Tagelöhnerarbeit 
und der unvollfommenen Verſuche felbftändigen Schaffens in 
das lichte Held freien großen Beftaltens. | 
Und der Aar redte feine Slügel: 1858 erfchienen die Leégendes 

Flamandes“ —, und da merfte er, daß er fliegen Fonnte, 

Er batte eine Stellung bei den Staatsarchiven erhalten: die 
gab er auf. All feine Arbeit gale nunmehr dem „Ulenfpiegel“, 
und nur ein einziges Mal in den folgenden zehn Jahren machte 
er einen Derfuch, mit einem Bändchen „Lontes Brabanconnes” 
feinen immer bedenflier werdenden Geldverhältniflen auf: 
zubelfen. Aber das war vergeblid. Studienreifen und die 
notwendigen Lebensausgaben verzehrten erſt fein Fleines väter- 
lihes Erbteil und ftürzten ihn dann tief in Schulden. „Ulen- 
fpiegel” erfchien, aber der pefuniäre Erfolg blieb aus. Da 
brach der Boden, den er unter fich feftgeftampft zu haben 
glaubte, nieder. Blei einem Stuemwind zerfezzten die un— 
erbittlihen Anforderungen des Lebens die Traumgeftalten 
feines Schöpfergeiftes, und die Brutalität der Gläubiger brady 
dem Adler die Schwingen. Die letzten Lebensjahre waren nur 
noch ein Fläglidhes Slattern auf den einft ftolz verachteten 
Yliederungen des Lebens, ein jammervoller Rampf um die 
nacte Exiſtenz. Er fand eine Anftellung als Profeflor der 
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feanzöfifchen Literatur an der neugegründeren Rriegsfchule; 
aber das belgifhe Geſetz geftattere feinen Bläubigern, fein 
Staatsgehalt mit Befchlag zu belegen. Und fo ging der Dichter, 
der feinem Volke feine „nationale Bibel“ (wie die Belgier felbft 
den „Ulenfpiegel” heute nennen) gefchenft hatte, an der un- 
erbittlihen Realität diefes Raufmannsgeiftes zugrunde. Am 
7. Mei 1879 ftarb er; feine letzten Zeilen waren ein Danfbrief, 
den er noch am Abend vorher einem Sreunde fchrieb, weil 
der ihm für den folgenden Tag die Dedung einer fälligen 
Summe zugefagt hatte —: „Sie retten mich. Charles de Cofter, 
der fehr Frank ift.“ Line arme Frau mit Iupuszerfreffenem 
Geficht, die ihm für erzeigtes Mitleid danfbar war, betreute 
ibn während feiner letzten Lebenstage. — Nach feinem Tode 
wurden dann noch feine „Briefe an FEliza“ veröffentlicht, 
Shwermütig-träumerifche Seiten, die an ein feltfames LZiebes- 
verhältnis gemahnen, deflen Bruch in feine große Wandlungs- 
phaſe zum felbftändigen Dichter fiel. Wer weiß, wieviel die 
Erſchütterungen diefes inneren Krlebniffes zu feiner Künſtler⸗ 
werdung beitrugen, oder — ob fie die Dorwehen diefer Ent- 
widlung waren. Und biermit find die äußeren Ereigniſſe 
feines Lebens abgefchloffen. Charles Potvin bat als bisher 
einziger des fo früh Dabingegangenen Leben ausführlicher 
befchrieben; in deutfcher Sprache widmete ihm nur Sräulein 
Elſa Schulhof (in der Ylationaleitung vom 18. und 
20. Auguft 1901) ein Eſſay, aus dem Sr. von Öppeln- 
Bronifomwsfi das Tarfachenmaterial zu dem Furzen YIady- 
wort feiner Ulenfpiegelausgabe ſchöpfte. Diefer wie Camille 
Lemonnier in feiner dem Brüffeler Neudruck (bei Zacombles, 
1893) vorangeftellten Brabrede wandten ſich hauptſächlich den 
inneren Erlebniſſen des Dichters und dem Stoffe felbft zu. 
Das ift es, was auch heute unfere Aufmerkſamkeit weitaus 
am meiſten feſſelt. 

Wir müſſen mit dem Dichter die gewaltige Umwandlung ver- 
folgen, die aus dem Parenfind des Fatholifchen Bifchofs, aus 
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dem zum Priefterfiande beftimmten und in gewiſſem Sinne 
ſicherlich auch dazu erzogenen Knaben und TJüngling den 
leidenfchaftsfunfelnden Antiklerifalen machte, der uns aus 
feinem „Ulenfpiegel” entgegenleuchtet —, den Mann, der im 
Rlerifalismus das Welſchtum rüdfichtslog befämpfte, der mit 
fchroffer Wildheit felbft auf Boſten der gefhichtlihen Wahr- 
beit tiefften Wahrheiten zum Siege verhelfen wollte, der — 
ein Rembrandt der Literatur wurde, nicht nur durch die 
Begenüberftellung dunkelſter Schatten und blendender Kichter, 
nicht nur durch die Bröße der Konzeption neben dämmerhaft 
zarten Einzelheiten —, auch durch die bis an die Grenze des 
Erträglichen gehenden „Naturalismen“. Ihm ſchwebte das 
Bild des erſten Napoleon vor Augen, der auf Belgien 
ſeine Fauſt gelegt hatte; er gedachte des beutelüſternen Neffen 
jenes Rorfen, ſah, wie dieſer immer wieder gierig die Zand 
nach Belgien ausftrecdte, und fo trieb ihn feine VDaterlandsliebe 
in die Arme der ftarfen politifhen Minorität Belgiens, der 
antiflerifalen Öppofitionspartei, und mit ihr wurde fein 3iel 
die Wiedervereinigung Belgiens mit feinem niederdeutfchen 
Bruderlande, den Yliederlanden. Darum verlegte er die Hand- 
lung, die den Überlieferungen zufolge in das J4. Jahrhundert 
bätte fallen follen (des niederfächfifchen Eulenfpiegels Grabftein 
in Wölln bei Zübed nennt 1350, des flämifchen zu Damm 
in Slandern fogar ſchon 130] fein Todesjahr), in die Zeit der 
Freiheitskämpfe der vereinigten Yliederlande gegen Spanien 
und den Rlerifalismus, in das 16. Jahrhundert; darum läßı 
er feinen Selden Ulenfpiegel im Rahmen feines Buches zugleich) 
mit feinem Widerpart Philipp IL zur Welt kommen (im 
Mai 1527), läßt den immer jungen an den Bämpfen, die 
vierzig Jahre ſpäter ausbrachen, teilnehmen, läßt ihn erfi um 
16000 vom Briegsfchauplage abtreten, als die [panifche Gefahr 
befeitigt ift, und enthüllt dem Unfierblichen das Ziel, das ihm 
und feinem Volfe als höchſtes vorfchweben foll, die Der. 
einigung der beiden Befchwifter, Belgiens und der TTiederlande, 
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zu einem Ganzen. Verbunden mit dem Menſchheitstraum 
von der Ummwertung der Unmwerte, der fieben Todfünden, in 
entfprechende Tugenden, erhebt er diefen Bedanfen zu grandiofer 
Höhe und verbirgt damit unbewußt, daß er nur ein Fleines 
Ziel wies im Rahmen des gewaltigen Derbrüderungsgedankens 
Stammverwandter, der erft in der Zeit nach dem Erſcheinen 
feines „Ulenfpiegel” im benachbarten Deutfchland in wahrhaft 
großen Ausmaßen Erfüllung fand, deflen reftlofe Erfüllung 
aber unferer Zeit vorbehalten ſcheint. Damit will nicht gefagt 
werden, daß Cofter ficherlih heute für den Anfchluß Belgiens 
an Deutfchland eingetreten wäre: die leidvolle Gefchichte feines 
Daterlandes ließ ibn vor allem über deſſen Sreibeit vor 
Froberergelüft eiferfüchtig wachen, und wer weiß, ob nicht 
die niedrige Verhetzung der verblendeten belgifchen Regierung - 
im Sommerende 1914 es fertig gebracht hätte, auch ihn dem 
Wahne auszuliefern: dag deutfche Heer Fäme, um mit brutaler 
Macht Belgiens Selbftändigfeit zu vernichten. Hätte er freilich 
die Dahinter lauernde franzöfifche Intrigue gewahrt, dann 
wäre fein Urteil nicht zweifelhaft. 

So erſcheint es wunderfam, Daß er fih trog feiner Rampf- 
gefinnung in feinem Werfe juft der franzöfifchen Sprache be- 
dient bat. Sreilich half dabei feine Bewunderung des großen 
Rabelsis mit, und ferner das Bedürfnis, fich in feinem Vater— 
lande und zugleicy in der Welt weithin Gehör zu ſchaffen. Und 
indem er mit echt germaniſchem Ernſte der verwendeten Sprache 
den infolge modernen Mißbrauches etwas verblaften Blanz 
durch Zurüdgreifen auf die alten Sprachmeifter wiederzugeben. 
trachtete und deren Sormenfchönbeit mit der Kraft und Tiefe ger- 
manifchen Denkens verſchmolz, erzielte er tatfächlidy ein Ganzes, 
das — rein Aufßerli betrachtet — durch die archaifierenden 
Wendungen der Sprache dem Werke ein eigenartiges, der ge- 
ſchilderten Zeit entfprechendes Bepräge verlieh, weiter aber zu- 
gleich erzeigte, daß die Derfehmelzung germanifchen Beiftes und 
romsnifcher Sorm gar herrliche Blüten zu zeitigen vermag. 
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Aber nicht nur durch die Sprachprägung hat Lofter ung die 
Zeitfarbe des 16. Jahrhunderts wieder belebt und den Beift 
jener Epoche nabe gerüdt. Das Bewand, in welches er die 
Handlung Fleider, und das in unferer Zeit finnlofer Derwendung 
unverftandener Worte felbft von hochgebilderen Autoren als 
„myftifch“ bezeichnet wird, dies Gewand verleiht dem „Ulen- 
fpiegel” erft den wahren Wert hiſtoriſch getreuer Stimmungs- 
malerei. Und um diefes Bewand dem Lefer, der inmitten 
materisliftifcher Weltanſchauung faft jede Fühlung zu diefem 
Grundzuge des mittelalterlihen Lebens verloren bat, feinem 
Wefen nach menfchlid näher zu rüden, d. b. verftändlich zu 
machen, feien ibm einige Ausführungen gewidmet. 

Wie gefage, Myſtik ift das nicht. Myſtik ift der Glaube 
eines Mienfchen an eine direfte Kinwirfung feines Bottes auf 
fein Ih, Es bedarf Feines forgfältigen Studiums des 
„Mlenfpiegel“, um feftzuftellen, daß dieſe Anſchauung die 
verfchiedenen Perfonen des Buches nirgends beftimmend be- 
berrfcht. Diefe ſtehen vielmehr unter dem Einfluſſe eines 





1) Erweitert: die Lehre, wie man im Streben nah höchſter Vollendung 
dies Ziel erreihen Fann: „Unis mpftica”: die auf diefem Wege Ekſtaſe, 
Intuition) erreichte Verfchmelzung des jndividuums mit dem Ewigen 
[f. hierüber aub Erich Ludwig Schmidt: „Dom Weſen der Myſtik“ 
in den Mionatsheften der Comenius:Gefellfhaft IMS, Heft 4]. „Hipite 
rien” waren im Altertum weihevolle Zandlungen, in denen die Kingeweibten 
je nad ihrem Grade des Wifjens zu diefem Ziel geleitet wurden, — im 
Mittelalter aber Vorführungen, die äbnlides dem Volke grob-finnlih an: 
ſchaulich machen follten. Myſtik ift nit identifch mit fogenanntem „über: 
finnlihen Phänomenalismus“, dem die befchriebenen Momente zugebören, 
nicht mit Okkultismus, Theofopbie, Geifter- oder Hexenglauben. Myſtik 
ift legten Endes — Bern aller wirfliden Religion; ihr Gebeimbalten bei 
den fogenannten „beidnifhen Keligionen“ gab ihr beim Volfe den Neben— 
finn des Verfchleierten, fo daß man heute oft von „myſtiſch“ redet, wenn 
es fihb um Dinge handelt, die fih dem fharfen Denken entziehen, oft ſo— 
gar, wenn der Betreffende fie felbft nicht verfteht. Vgl. bierüber und 
über das Folgende die diesbezüugliden Arbeiten von Cadorbert, die 
demnädft erfcheinen werden, und auf welche ſich mit Erlaubnis des Autors 
die weiteren Ausführungen aufbauen 
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mehr oder weniger beängftigenden Abnens undefinierbarer 
Bräfte bzw. Ylaturfräfte, für welche fie nur gewiffe traditio- 
nelle Erflärungen Fennen, welche felbft wieder, teils durch die 
Art der mündlichen llberlieferung, teils durch abfichtlihe Ent⸗ 
stellung, eine Geftalt angenommen hatten, die heute unferer 
Anſchauungsweiſe recht unzugänglich erſcheint. Während nun 
einerfeits dies Ahnen in einer entweder natürlichen fenfitiven 
oder unnatürlichen byperfenfitiven!) Anlage der großen liber- 
zahl befonders der Land- und Rleinftadtbevölferung begründet 
war, andererfeits aber durch die Teufelslehre des Klerus all- 
mäblic zu einer wahren Angftepidemie unter diefen Fchlichten 
Gemütern forciert wurde, fo erblühte auf diefem Boden 
natürlich das Ausbeutertum gewandter Betrüger, die diefe 
Angſt zu ihrem perfönlichen Vorteil auszufchlachten fürchten. 
Öft ebnete ihr Ausfehen oder Beruf den Weg: Leute mit 
Blutmalen, fchielenden, triefenden Augen oder ftechendem Blick 
ſjettatura) find noch heute oft gemieden. Don Männern galten 
befonders die Sirten als ‚verdächtig, „weil fie einfam leben 
und von der unendlichen Natur ſeltſame Dinge erlauſchten“, 
ferner unter Bauern alle, deren Technik dieſe nicht gut be— 
griffen, wie Schneider, Schufter, Schmiede ufw.; von Frauen 
die Hebammen und Leichenbeforgerinnen, jene, weil fie dem 
entfiehenden Leben beifteben, Ddiefe, weil fie dauernd mir Tod 
und Leichen zu tun haben?) Die Methoden der „Zauberer“ 
waren natürlich verfchieden. Die einfachfte, Iandesübliche war 
das Sandhaben unverftändliher Sormeln und geſchickt ab- 
gefaßter Enthüllungen, die einerfeits das Vorftellungsleben 
des „Patienten“ beeinflußten, andererfeits den Ruhm des Hexen⸗ 
meifters hoben (wenn eine Enthüllung eintraf) oder doch nicht 





ı) Wer vermöhte allerdings heute zu fagen, welde Anlagen wabrbaft 
natürlih find? Das häufige Auftreten bei den Landbewohnern läßt die 
Senfitivität allerdings als natürlich erfceinen. 

2) Dgl. Ch. Lancelin, La forcellerie des Campagnes. Paris, 4. Durville 
Fils, Editeur. 
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ſchädigten (wenn etwas nicht eintraf, indem dann die Schuld 
dem Bauern zugefchoben wurde: er hatte falfch verftanden 
oder die Vorſchriften nicht richtig ausgeführte. Man denfe 
auch an doppelfinnige Prophezeiungen, wie fie im Altertum 
das pythiſche Örafel und andere von fich gaben). Die andere 
beftand in der oft unbewufßten Verwendung „pſychiſcher 
Kräfte“, d. 5. der natürlihen Babe, zu fuggerieren oder 
bypnotifieren. Nachweislich wurden beide Vorgänge ſchon 
im graueſten Altertum geübt, teils bewußt (von den Prieftern 
der großen Heiligtümer, den Magiern ufw.), teils unbewußt. 
Und wenn wir Feine direften Belege dafür hätten, fo wiflen 
wir doc, daß es zu allen Zeiten fafzinierende Perfönlichkeiten 
gab, die eben fremden Willen zu beeinfluffen verftanden. Solche 
Leute trieben „Magie“, galten für Zauberer, Hexenmeiſter ufw. 
und wurden gefürchtet und — gefucht, fogar geehrt, wenn fie 
ihre Braft guten zwecken mwidmeten. 

Der Name hat gewechfelt, die Tarfache ift geblieben. Darum 
ift es haarſträubender Unfinn, wenn man heutzutage fagt, es 
gibt Feine Magier ufw. mehr. Es gibt deren heute vielleicht 
ſogar mehr als früher; denn beute lernen viel mehr Leute 
als früher ihren Willen zu ftäblen, den fremden zu beein 
finffen. Und da unfer Argwohn geringer geworden ift, find 
such Die Öpfer zahlreicher, und zudem — die „Zauberer“ haben 
ja unverdächtige Poften inne, fangen als große Herren oder 
als Agenten die Bimpel und forgen im übrigen folidarifch, 
genau wie früher, für die Unwiſſenheit ihrer Öpfer: „Es 
gibt ja Feine Zauberer mehr! Darum, o liebes Publikum, 
babe nur Feine Bange!” Die Suggeftion durch Schriftzeichen 
beißt heute Reklame, die Verbalfuggeftion geſchäftliche Be- 
fprehung, die Ausnutzung weibliher Schwäche trägt den 
Khrentitel eines Don Juan oder Aadysfiller ein, und der 
läftige Nebenbuhler wird zum Salsabfchneider, Eharlatan, 
Verführer, Rurpfufcher uſw. geftempelt. | 

So ift natürlich auch der edle Toes Damman im wahren 
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Sinne des Wortes der Zauberei fchuldig, und Tofter gebt 
über feinen Slammentod ſchnell hinweg, als wollte er die 
Worte der Anerkennung vermeiden —, derfelbe Cofter, der 
natürlich diefe Sinrichtungsform im allgemeinen nur mit 
biutigem Ingrimm beurteilt und fie fonft abfchredend aus 
führlich befchreibt. 

Auch in der Ausgeftaltung der Anklage gegen die „Hexe“ 
Rarbeline läßt der Dichter mehr gefunde Logif fchalten als 
mander Moderne in ähnlichen Sragen vergangener Zeiten. 
Kine Gere ift, genau befehen, entweder das weibliche GBegen- 
ſtück deſſen, was eben als Zauberer ‚oder Serenmeifter uſw. 
befchrieben wurde, oder eine Perfon, die durch eigenartige 
GBeftaltung ihres Ylervenfyftems in die große Gruppe der 
Syfterifen, Medien, Somnambulen zu rechnen ift, fo daß fie ° 
nicht nur alle zu diefen „Rranfheiten” gehörigen, unendlich 
vielfältigen Zuftände erleben und aufweifen Fann, fondern 
auch als byperfenfible Natur doppelt leicht dem Einfluſſe 
zielbewußter „Zauberer“ unterliegt und dienftbar wird, Solde 
Menſchen werden auch nach den heutigen Befeszen beftraft, 
wenn fie Unfug anrichten, nur daß man jest ihre Willen- 
loſigkeit oft firafmildernd in Betracht zieht. Alfo auch Jeren 
gibt es heute nicht minder wie früher, und nur die Art ihrer 
Unſchadlichmachung bat ſich im Laufe der Jahrhunderte ge 
ändert. | 

Wie Eofter richtig befchreibt, manipulierten diefe Frauen mit 
bypnogenen Biften und Ylarfotifen, mit denen fie ſich be- 
täubten und beraufchten. Unfere Morphiniſten ufw. find ja 
da um Fein Saar beffer, nur ift dem großen Publiftum die 
richtige Mifhung verloren gegangen, die, wie Riefewetter 
(„Bebeimmwiffenfchaften“ bei Mar Altmann in Berlin) am 
. eigenen Leibe ausprobiert hat, das Befühl pfeilgefchwinder, 
fliegender Sortbewegung erzeugte, das oft noch mit Wolluft- 
vorftellungen Fombiniert wurde, Das im „Ulenfpiegel” an- 
gegebene Rezept ift eines der vielen überlieferten, und Tofter 
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tat ficher gut, gleich anderen Sorfcbern die Dofen fortzu- 
laffen —, fonft: wer weiß, wie viele es heute noch nachmachen 
würden?; 

In die Traumbilder ragen die Vorſtellungen des „Beifter- 
glaubens” hinein. Die Geifter ftellen zunächft eine Perfoni- 
fizierung der meift unfichtbaren Rräfte dar, die der Senfitive 
empfindet, die „offulte” Kräfte heißen, bis fie wiſſenſchaftlich 
anerkannt und — umbenannt werden. Kin näheres Eingehen 
auf dieſe Sragen gebört nicht in diefen Rahmen. 
Jedenfalls aber wird der Lefer begriffen haben, daß ſich nur 
die Namen und die Rechtsauffaflung feit dem 16. Jahr⸗ 
hundert bis heute, im Brunde wenigftens, geändert haben. 
Und wenn heute jemand in der Pofe des Alleswiflers das 
dumme Volk von damals verächtlich belächelt, weil es unter 
dem Einfluß unverftändlicher Eindrüde von Zauberern redete, 
fo verdient er felbft nocy mehr Spott, weil er doch beffer ge 
bildet ift und trotzdem nicht begreift, daß er felbft das Opfer 
einer Suggeftion wurde, die ibm einredete, es gäbe Feine 
Zauberer mehr. Moge diefe Überlegung auch den Lefer nach⸗ 
denklich ſtimmen. — 

Was nun die Hauptfigur, den Ulenſpiegel, betrifft, fo iſt 
diefer in feiner Beftalt als mehr oder weniger plumper Spaß- 
macher ja auch dem deutfchen Publitum befannt genug, fo 
daß ein Zurückgehen auf die von Lofter benussten Quellen 
fi) erübrigt. Originell — wenigftens in Parallele zu modernen 
Werfen — ift feine Identifizierung mit einem der Charafter- 
züge feines Volkes, deſſen andere in den Eltern Ulenfpiegels 
und feinen Sreunden ihre Perfonifizierung finden: Claes ift 
dein Mut, edles Dolf von Slandern, Soetfin deine wadere 
Mutter, Ulenfpiegel ift dein Beift, Yiele dein Herz und Lamm 
Boedzaf dein Magen.” Die Perfonifizierung menſchlicher 
Eigenſchaften in diefer Sorm war die Kunft der großen 
Epiker vergangener Zeiten, die es, wie Homer, verfianden, 
das Ringen menfchlicher Eigenſchaften und Leidenfchaften 
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unter dem Mantel hiſtoriſcher Dorgänge zu ſchildern: nur 
überließen dieſe es dem geübteren Leſer oder SGörer, die 
Parallelen felbft zu entdecken, und verzichteten auf die äußeren 
direkten Sinweife (der indireften gab es ja genug), und fo ent- 
ging diefes Moment auch den fpäteren Befchlechtern, denen 
mebr am Serzen lag, die hiftorifche Richtigkeit der gefchilderten 
Ereigniſſe zu Eontrollieren und — ſich 3. B. über die Exiſtenz 
eines Homer den Kopf zu zerbrechen. 

Ob Cofter in diefem Punfte bewußt dem Dorbilde der Alten 
folgte, vermochte ich bisher nicht feftzuftellen. Jedenfalls, fo 
oder fo, betrat er damit (glei Wagner) eine Bahn, die bisher 
nur den Wrdigften gangbar war, erflomm eine Höhe, deren 
lobende Bewertung fi wohl erübrigt, — 

Der „Ulenfpiegel” erſchien im Jahre 1867, illuftriert I869, - 
und wurde dann erft wieder 1893 nen herausgegeben. Seit— 
dem find mehrere Neudrucke erfchienen, Die ohne Auflage- 
zablen nur verjchiedene Jahresziffern aufweifen. Sie fprechen 
für das rege Intereſſe, das man heute, allzu ſpät, dem Dichter 
zoll, und das ficherlih noch nicht den vollen Brad erreicht 
bat. Der zwifchen den erfien und den fpäteren Ausgaben ver- 
floffene Zeitraum fpricht aber auch für die Mühe, die es koſtete, 
das Werk durchzuſetzen. Denn das Schidfal von WMeifter- 
werfen erfülle ſich nicht in Haſt: das verbietet die Wucht und 
Tiefe der Wirfung. Aber die Gemeinde, die Coſters „Ulen— 
fpiegel” liebt, ift in Deutſchland nun ſchon recht groß ge- 
worden, und die vorliegende Ausgabe mit den Bildern der 
Ausgabe von 1869 wird mit dahin wirken, daß dies fo wahr⸗ 
haft deutfche Mieifterwerf ein deutſches Volfsbuch werde im 
beiten Sinne. 


Berlin, im Frühjahr 1915. 
Rurt 2. Welter van der Bleek. 
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Dorwort der Eule. 


eine Zerren KRünftler, meine hochedlen Serren Verleger, 

Ser Dichter! Ich muß euch bezüglich der erften 
Auflage diefes Werkes einige Bemerkungen machen. Wie 
kommt es, daß ihr achtzehn Menſchen, ihr, die ihr diefen ge 
waltigen Band, dDiefen Elefanten, zum Ruhme führen wollt, 
nicht das Fleinfte Pläuchen für den Dogel der Minerva, die 
mweife Eule, den Elugen Rauz, darin gefunden habt?! In 
Deutfchland und dem euch fo lieben Slandern reife ich ſtets 
auf Ulenfpiegels Schulter, und darum heißt er auch fo: fein 
Name bedeutet Eule und Spiegel, Weisheit und Narrheit, 
„Uyl en Spiegel”. In Damm, wo er geboren fein foll, fagt 
man Ulenfpiegel, weil man ficb gewöhnt hat „Uy“ zufammen- - 
zuzieben und wie „U“ auszufprechen. Aber das gebt nur die 
Heute dort etwas an. 
Ihr habt an eine andere Auslegung gedacht, an „Ulen” für 
„Mlieden”-Spiegel — an „Euern Spiegel”, ihr Bauernkerls 
und Edelleute, Untertanen und Herrenmenſchen, an den Spiegel 
aller Dummpbeiten, LäcerlichFeiten und Verbrechen eines Zeit: 
alters. But ausgetiftelt — aber nicht richtig; man foll nie 
mit der Überlieferung brechen. 
Dielleiht ſchien es euch verfchroben, die Weisheit durch einen 
Dogel zu verfinnbildlichen, der — eurer Anſicht nach — düfter 
und grotesk ift, — ein Dedant mit einer Brille, ein Jahrmarkts⸗ 
poffenreißer, ein Sreund der Dunkelheit, der lautlos dahinfliegt 
und tötet, ohne daß man ihn Fommen hört, juft wie der Tod? 
Merkt ihr nicht, wie ihr mir gleicht, ihr falfhen Bieder- 
männer, die ihr über mich lacht?! So erfcheint der bei euch 
nächtlings, wenn das Blut unter mörderifchen Sieben riefelt, 
auf Filzſohlen, damit man auch ihn nicht Fommen hört. Sat 
nie in eurer Wenfchheitsgefhichte manch fahler Morgen ge 
dämmert und mit bleihem Schimmer Wege befcbienen, die 
mit den Leichen von Männern, Srauen und Kindern bededt 
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waren? Wovon lebt denn eure Politik, feit ihr auf der Erde 
berrfht? Don Mord und Torfchlag! 

Ich, die Eule, die häßliche Eule, töte nur, um mid) zu nähren, 
um meine Jungen zu nähren. Ich töte nicht, um zu töten. 
Ihr werft mir vielleicht vor, daß ich ein Neſt voll Fleiner 
Dögel verfchlinge. Und darf ich euch das Blutbad nicht zum 
Vorwurf machen, das ihr unter allem, was nur atmet, an- 
richtet? Die Bücher habt ihr gefchrieben, in denen ihr mit 
rübrungsvollem Tone die leichtgewandte Slüchtigfeit, die Liebes- 
gefühle, die Schönheit, den Flugen Yieftbau und die Eltern— 
angft der Dögel fchildert: und weiter fchreibt ihr dann, mit 
welcher Sauce man fie zubereiten muß, und in welchem Monat 
fie den fetteften Braten geben. Ich ſchreibe Feine Bücher, 
Bott bebüte, fonft würde ich erzählen, daß ihr das Yeft eßt, 
wenn ihr den Vogel nicht eflen könnt —, damit euch nur ja 
fein Biffen entgeht! 

Yun zu dir, birnverbrannter Dichter! Es lag in deinem 
eignen Intereſſe, mich in deinem Werke wieder zu Ehren zu 
bringen; mindeftens zwanzig Rapitel davon gehören mir!) 





1) Diefe Behauptung ift zutreffend. Die Kapitel VI, XII, XVI, XIX, 
XXIV, XXXV, XXXIX, XLI, XLIl, XLVH—XLIX, LIU, LVI, LIX und 
LX des erften Buches bat der Dichter einer Kleinen flämifchen Brojbäre 
aus der Bolleftion Dan Paemel entlehnt, die deu Titel trägt: Het aerdig 
leven van Thyl Ulenfpiegel. 

Außer dem LXIL—LXIV. Kapitel find übrigens alle wefentlih umgearbeitet 
worden. Vom LVI. Kapitel bis sum Schluß ift alles übrige geiftiges Eigen⸗ 
tum des Zeren Ch. de Cofter, ebenfo find folglih das IL, III., IV. und 
V. Bud feine eigenſte Shöpfung. — Nur zwei Ausnahmen wollen wir _ 
anführen: J. Die Rede von Broer Adriaenfen Cornelis, auf S. 270 ff. Die 
ftüdweife aus einer Sammlung von J590 ftammt. Zier mußte der Ver- 
faffer einige Redepartien diefes wütigen Predigers miteinander verknüpfen, 
um obne Wiederholungen ein genaues Bild der verfchiedenen Seften des 
1$. Jahrhunderts zu entwerfen. 2. Der Kehrreim (und nur diefer) des 
Rumpenliedes, S. 3]2, wurde einem Sange diefer Zeit entnommen. 

Die Tatſachen, die der Gefhichte angehören, fo unter anderem die Dlünde- 
rung Unjerer Lieben frau von Untwerpen, S. 28] f., und der Gefang der 
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— die übrigen überlaffe ich dir als unbefchränftes Kigentum. 
Unumfchränfter Herr all der Dummbeiten zu fein, die man 
drucken läßt, ift ja noch nicht zu viel. Broßmäuliger Dichter, 
mit Unrecht und ganz unangebracht fällft du über die ber, 
die du die SHenfer deines Vaterlandes nennft — ftellft du 
Bari V. und Philipp II. an den Pranger der Befchichte; du 
bift Feine Zule, du bift nicht Flug. Weißt du denn, ob in 
diefer Welt Fein Karl V., Fein Philipp II. mehr zu finden ift? 
Fürchteſt du nicht, daß eine forgliche 3enfurbehörde im Bauche 
deines Elefanten Anfpielungen auf berühmte Zeitgenoffen 
finden Fönnte? Warum läßt du diefen Raifer und diefen 
Bönig nicht in ihrem Brabe ruben? Warum baft du fo er- 
babene Majeſtäten angebelle? Wer Siebe fucht, wird ihnen 
zum Öpfer fallen. Es gibt Leute, die dir nicht verzeihen 
werden, und ich verzeibe dir erft recht nicht, du ſtörſt meine 
fpießbürgerlihe Verdauung. 

Was bedeutet diefe fortwährende Gegenüberftellung eines ver- 
abfcheuten Königs, der — dazu ift er Menſch — von Tugend 
an graufam war, und diefes flämifchen Volkes, das du uns als 
heldenmütig fchildern willft, als gutmütig, ebrenhaft und 
fleißig? Wer fagt dir, daß dies Dolf gut, daß der König 
ſchlecht war? Ich Fönnte dir mit weifen Worten das Begen- 
teil beweifen. Deine Sauptperfonen find ohne jede Ausnahme 
blödfinnig oder verrüdt: dein Sansnarı von Ulenfpiegel greift 
für die GBewiflensfreiheit zu den Waffen; fein Dater Elaes 
läßt fich lebendig verbrennen, um feine Blaubensüberzeugungen 
zu beftätigen; feine Mutter Soetfin zehrt fi auf und ftirbt 
an den Solgen der Wlarterungen, nur weil fie ihrem Sohne 
ein Vermögen retten wollte; dein Lamm Goedzak gebt im 





Verräter, S. 57678, ftünen fi: die erftere, die Plünderung Unſerer 
Lieben frau, auf einen zunerläffigen Beleg eines hochgeſchaͤtzten Chroniken. 
ſchreibers Dan Meteren; der Befang der Verräter — auf einwandfrei 
autbentifche Dofumente, die ſich in den Föniglien Archiven zu Brüfjel be 
finden (Unmerfung der erſten Ausgabe). 
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Leben fo gerade vor fich bin, als hätte man in diefer Welt 
nur gut und ehrenhaft zu fein; deine Fleine Yiele, fonft ganz 
gut gezeichnet, liebt nur einen Menſchen in ihrem Leben ... 
Wo gefcbeben folde Dinge fonft noch? Würdeſt du mid nicht 
lachen machen —, ich würde dich beflagen! 
IJmmerbin muß ich zugeben, daß fich neben diefen grotesfen 
Beftelten auch einige finden, die ich gern um mich fähe: deine 
fpanifchen Söldner, deine Mönche, die das Volk auf den 
Sceiterhaufen bringen, deine Billine, die für die Inquifition 
fpioniert, deinen geizigen Fiſchhändler, Angeber und Wer- 
wolf, deinen Edelmann, der nachts den Teufel fpielt, um 
irgend ein Bänschen 3u verführen, befonders deinen Elugen 
Dbilipp II, der, wenn er Geld braucht, in den Kirchen Seiligen- 
bilder zerfehlagen läßt —, um einen Aufftand zu befirafen, den 
er felbft weife angezettelt hat. Das ift doch ſchon das wenigfte, 
wenn man die Erbſchaft derer antritt, die man tötet. 

Aber ich glaube, ich rede ins Blaue hinein. Du weißt vielleicht 
ger nicht, was eine Eule if. Ich will didy darüber belehren. 
Kine Eule ift einer, der fo bier und da Verleumdungen über 
die Leute ausftreut, die ihm im Wege find, und der Flüglich 
ruft: „Ib will nichts behaupten, ‚Man hat es mir erzähle,” 
— falls man ihn für feine Worte verantwortlid machen will. 
Er weiß recht gut, daß diefer ‚Man‘ nicht aufzutreiben ift. 
Eine Eule ift einer, der fich in eine ebrenbafte Samilie ein 
führe, fi Seiratsfandidat nennt, junge Mädchen bloßftellt, 
Beld leiht, bisweilen feine Schulden bezahle und davongeht, 
wenn er nichts mehr zu bolen findet. 

Kine Eule ift der Politiker, der die Sreibeit, Redlichkeit und 
Menſchenliebe als Maske nimmt und im gegebenen Augenblid, 
ohne Warnung, einen Menſchen oder ein Volk fachte erwürgt. 
Kine Eule auch der Baufmann, der feine Weine und Eß— 
waren fälfcht, der Derdauungsbefchwerden ftatt Nahrungs 
mittel, wütenden Jammer ftatt Froͤhlichkeit verbreitet. 

Kine Eule einer, der gewandt ftiehle, obne daß man ibn 
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beim Kragen befommen Fann, der die Züge gegen die Wahr- 
beit verfiht, Witwen zugrunde richter, Weifen ausplündert 
und in fattem Sett feine Erfolge feiert, wie andere im Blute. 
Kine Eulin — wenn du fo willft, obne Wortfpiel — jede, 
die mit ihren Reizen fchändliches Gewerbe treibt, die Herzen 
der beiten Tünglinge in ihrer Blüte vernichtet, die das „bilden“ 
nennt und diefe Armften dann ohne einen Pfennig in dem 
- Rot ftecten läßt, in den fie fie bineingefchleift bat. 

St fie bisweilen traurig, erinnert fie fi, daß fie Weib ift, 
daß fie Mutter fein Fönnte, dann verleugne ich fi. Wirft 
fie fi ins Waffer, weil fie diefes Dafeins müde ift, dann ift’s 
eine Verrückte, die nicht wert ift zu leben. 

Blide um dic, du Provinzdichter, und zähle, wenn du Fannft, 
die Eulen diefer Erde; bedenfe, ob es Flug ift, fo wie du es 
machft, die Kraft und die Schlaubeit, die Königinnen unter 
den Eulen, anzugreifen. Beb in dich, fage „mea culpa“ und 
bitte EIniefällig um Verzeibung. 

Immerhin intereffierft du mid durch deine vertrauensfelige 
Unbefonnenbeit; drum will ih dich tron meiner befannten 
Bewobhnbeiten warnend darauf aufmerffam machen, daß ich 
im Begriff bin, ftebenden Sufßes die wilde Robeit und 
Bübnbeit deiner Sprache meinen literarifchen Dettern zu binter- 
bringen. Die haben gewandte Sedern, ſpitze Zungen und fcharfe 
Brillen, find Elug und pedantifch, verftehen auf liebens- 
würdigfte und „angebrachtefte” Weife, mit viel Tüll und weißer 
Waſche jungen Leuten Liebesgefchichten zu erzählen, die nicht 
nur von Eythere Fommen, und formen, ohne daß man es 
recht merft, in einer Stunde die widerfpänftigfte Agnes, die 
fih denken läßt. O Feder Dichter, der du Rabelais und die 
alten Meiſter liebft: diefe Leute haben vor dir voraus, daß 
fie die franzöfifhe Sprache ſchließlich völlig abnützen werden, 
weil fie fie fo abfchleifen. 


Bubulus Bubb. 
21 





Erſtes Buch. 
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lenfpiegel, der Sohn von Llaes!), wurde zu Damm 
in Slandern geboren, als der Mai die Weißdorn- 
blüten entfaltete. 

Die Bevatterin Sebamme, die Ratheline hieß, büllte ihn in 
warme Windeln, befab ſich feinen Kopf und wies auf eine 
dichtbehaarte Hauptſtelle. | 

„Er trägt Haare, er ift unter einem guten Stern geboren,” 
fagte fie vergnügt. Aber fchnell fing fie an zu jammern und 
zeigte einen ſchwarzen Sled auf der Schulter des Kindes: 
Ach!“ ſchluchzte fie, „das tft das fchwarze Mal der Teufels- - 
Flame.” 

„aerr Satan”, meinte Llaes, „ift alfo ſehr früh aufgeftanden, 
wenn er fchon Zeit gefunden bat, meinen Sohn zu zeichnen.” 
„Er war noch nicht fchlafen gegangen,” entgegnete Ratheline, 
„venn jerst erft wedt Ehanteclsir die Sühner.“ 

Und fie legte das Rind in Llaes’ Sande und ging binans. 
Dann durchbrach die YWiorgenröte die Nachtwolken, die 
Schwalben fegten fchreiend über die Selder, und die Sonne 
zeigte am Sorlzone im Durpurfchein ihr blendendes Antlitz. 
Claes öffnete das Senfter und fagte zu Ulenſpiegel: „Saar- 
gefhmücter Sohn, dort ift Zerr Sonnenfchein und begrüßt 
Slanderns Erde. Betrachte ihn dir, wenn du Fannft, und 
follteft du fpäter einmal in Zweifeln vergraben fein und 
nicht mebr wiflen, was tun, um recht zu handeln, dann frage 
ibn um Rat; er ift licht und warm: fei fo offen und auf: 
richtig, wie er heil ift und Elar, und fo gut, wie er warm ift.“ 








») Zur Orientierung für die, welche Maeterlind wie Mläterlind ausfpreden: 
ae Flingt wie aa, alfo Claes — Claas. Ebenſo oe — oo ufw., alſo 3. 2. 
Goedzak = Goodzak ufw. (Vgl. im Deutſchen — trotz Schiller — Itzehoe.) 
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„Elaes — lieber Mann, du predigft einem Tauben,” fagte - 
Soetkin. „Bomm trinken, mein Sohn.“ 
Und die Mutter bot dem YIeugeborenen ihre fhönen, natür- 


lichen Milchflaſchen. . 


hrend da Ulenfpiegel feft drauf los trank, erwachten 

alle Dögel im Selde, 
Claes band Solfcheite zufammen und fchaute feinem Ehe— 
weibe 3u, wie fie Ulenfpiegel die Bruft gab. 
„Frau,“ fagte er, „baft du von diefer guten Milch gehörigen 
Vorrat" 
„Die Krüge find voll,” erwiderte fie, „aber das macht meine 
Freude nicht voll.” Ä 
„Du fpridft von diefer erhabenen Stunde recht wenig er- 
baulich.“ 
„Ih denke daran,” entgegnete fie, „Daß in dem Beutel dort an 
der Wand nicht ein lumpiger Batzen zu finden ift.” 
Elaes nabm den Beutel in die Sand; aber er fchüttelte ihn 
vergeblich, er hörte Fein Geldſtück ein Morgenſtändchen bringen. 
Des wurde er betreten. Doch wollte er fein Weib aufrichten 
und meinte: „Worüber bift du unrubig? sSaben wir nicht 
im Brotfaften den Buchen, den Batheline uns geftern über- 
reicht bar? Liegt dort nicht vor uns ein dides Stud Ochſen⸗ 
fleifh, das mindeftens- drei Tage lang gute Milch für das 
Rind liefern wird? Verfündet diefer Sad voll Bohnen in 
der Ede eine bevorftebende Sungersnot? Iſt Diefer Butter- 
topf ein Augenteug? Sind diefe Sähnlein und Bompagnien 
von Apfeln, die dort Friegerifch zu elft in einer Reihe im 
Speicher ſtehen, Befpenfter? Verfpricht denn diefes dicke 
biedere Faß Brügger ‚Tuyte nicht frifhen Tranf, den es 
in feinem Wanfte birgt?“ 
„Wir brauchen,” fagte Soetfin, „wenn man das Bind zur 
Taufe bringt, zwei Batzen für den Pfarrer und einen Bulden 
für den Schmaus.” 
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In diefem Augenblid Fam Ratheline herein, hatte einen 
diden Blumenftrauß in der Sand und fagte: „Ich bringe 
dem Rinde mit dem Lockenfopf Angelika, das den Menſchen 
vor Ausfchweifung bewahrt; Senchel, das den Satan fern- 
—— | 

„alt du,” Fragte Claes, „Fein Taufendguldenfraut ?“ 
Mein,“ antwortete fie. 

„So will id gehn und zufehen, ob es Feines im Kanal gibt.” 
Er nahm Angel und Netz und ging davon; denn er war 
fiher, vorläufig niemandem zu begegnen: es war ja erft eine 
Stunde vor „oofterzoon” — fo beißt in Slandern die Sonne 


um fechs Ubr. 
III. 


laes Fam zum anal von Brügge, nabe beim Meer. 

Dort tat er den Röder an die Angel, warf aus und 
lieg das Netz nachlaufen. Auf der andern Seite lag ein 
Pleiner Knabe in guter Kleidung auf einem Wiufchelbaufen 
und fchlief wie ein Stein. Bei dem Beräufh, das Elaes 
machte, wachte er auf und wollte davonlaufen, aus Angft, 
es wäre ein GBemeindewachtmeifter, der Fäme, um ihn von 
feinem Lager zu holen und wegen unerlaubten Serumftreichens 
zum ‚Steen‘ zu bringen. 
Über feine Angft verflog, als er Elaes erfannte, und diefer 
ihm zurief: „Willft dur fechs Seller verdienen? Dann jage 
mir die Sifche hierher zu.” 
Auf diefen Vorſchlag bin ging der Junge mit feinem ſchon 
bemerflihen Bäuchlein ins Waſſer, bewaffnete ſich mit einem 
diden Schilfbufh und fcheuchte die Sifche zu Claes. 
Als Elaes fertig war, holte et Netz und Angel wieder ein, 
ging über die Schleufe zu dem Knaben und fagte: „Du bift 
doch Lamm getauft worden, heift Boedzaf wegen deiner 
Butmütigfeit und wohnft in der Reiherſtraße hinter der Kieb- 
frauenfirhe, Wie kommt's, daß ein junger gutgePleideter 
Burſch, wie du, in einem öffentlichen Bere fchlafen muß?” 
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„Ach! Herr Roblenmann,” erwiderte der “Junge, „Daheim babe 
ich eine Schwefter, die ein Jahr jünger ift als ich und beim 
Fleinften Streit auf mir berumbaut. Ich wage aber nicht, 
ihrem Rüden das heimzuzahlen, denn ich würde ihr wehtun. 
Beftern, beim Abendefien, hatte ich großen Junger und Flaubte 
mit meinen Singern einen Reft Bohnenfleiſch aus der Schüffel. 
Sie wollte die Hälfte abbaben, aber es war nicht einmal ge- 
nug für mid, Herr. Als fie fab, daß ich mir die Lippen 
fıhledte, weil es mir ſchmeckte, wurde fie wie rafend, fchlug 
mit beiden Sänden auf mich ein und gab mir ſolche Ohr— 
feigen, daß ich braun und blau aus dem Haufe lief.“ 

Elses fragte ihn, was fein Dater und feine Mutter während 
dieſer Drügelei anfingen. | 
Lamm Goedzack erwiderte: „Mein Vater Elopfte mir auf 
die eine Schulter und meine Mutter auf die andere, und fie 
fagten: „Bib’s zurüd, Seigling.” Ich wollte aber ein Mädel 
nicht fchlagen und lief weg.” 

Plötzlich wurde Lamm blaß und zitterte an allen Bliedern. 
Claes ſah eine große Frau berbeifommen, neben der ein mageres 
Mãdchen einherlief, das grimmig- wild ausfchaute. 

„Ach,“ jammerte Lamm und Flammerte fi an Llaes Sofen, 
„da Fommt meine Mutter und meine Schwefter, um mich zu 
ſuchen. Schützt mich, Herr Rohlenmann.“ 

„Warte,“ meinte Claes, „nimm erſt mal bier die fieben Seller 
als Arbeitslohn, und dann wollen wir furchtlos zu ihnen 
gehen.” 

Als die beiden Srauen Lamm erblidten, liefen fie auf ihn 
zu und wollten ibn alle zwei fchlagen, die futter, weil fie 
feinetwegen unruhig gemwefen war, die Schwefter, weil fie es 
fo gewöhnt war. 

Lamm verbarg fich hinter Rlaes und fihrie: „Ich babe fieben 
sjeller verdient, ich habe fieben Seller verdient, bitte, ſchlagt 
mich nicht,“ 

Aber die Mutter Füßte ihn fchon, derweile das Mädel ver- 
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ſuchte, ibm mit Gewalt die Hände zu öffnen, um fein Geld 
zu nehmen. Aber Lamm jchrie: „Das ift meins, du wirft 
es nicht befommen.“ 

Und er prefte feine Fäuſte zufammen. 

Caes jedoch fchüttelte das Mädel ftramm bei den Ohren und 
erflärte ihr: „Wenn es dir noch einmal beifommen follte mit 
deinem Bruder, der gut und fanft ift wie ein Lamm, Streit 
anzufangen, dann ſtecke ich dich in ein fchwarzes Koblenloc. 
Aber dort werde nicht mehr ich dich bei den Ohren zaufen, 
fondern der rote Höllentenfel, der dih mit feinen großen 
Riauen und feinen Zähnen, die lang find wie Sengabelzinfen, 
in Stüde reifen wird.” 

Auf diefe Drohung wagte das Mädel weder Elaes anzubliden 
noch Lamm nabe zu Fommen und verfrocd fich in den Röcken 
feiner Mutter. Aber als fie in die Stadt zurückkam, rief fie 
überall: „Der Kohlenmann bat mich gefchlagen;, er bat den 
Teufel in feinem Reller.“ ; 
Doch ſchlug fie feitdem Lamm nie mehr; ftatt deffen aber 
ließ fie ihn, als fie groß geworden war, an ihrer Stelle 
arbeiten. Und der gute Dummfopf tat das gern. 

Elaes hatte unterwegs feine Sifche an einen Stallwirt ver- 
handelt, der fie ihm gewöhnlich abFaufte. Und als er daheim 
war, fagte er zu Soetfin: „Sieb mal, was ich im Bauch von 
vier Hechten, neun Karpfen und einem Borb voll Aalen ge 
funden babe.” 

Dabei warf er zwei Bulden und einen Batzen auf den Tifch. 
„Warum gehſt du nicht alle Tage fifchen, lieber Mann?” 
fragte Soetfin. 

Klaes aber erwiderte: „Um nicht eines Tages felber ein Sifch 
zu werden, für den die Bemeindewachtmeifter Netze legen.” 


IV. 


Mn Damm hieß Ulenſpiegels Dater Claes der ‚Rooldraeger‘ 
oder Koblenmann. Er hatte ſchwarzes Saar, glänzende 
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Augen, feine Haut hatte die Sarbe feiner Ware bekommen, 
und nur die Sonn- und Seiertage fchufen eine Ausnahme, 
wenn er in feinem Säuschen Überfluß an Seife hatte. Er 
war Flein, vierfchrötig, Fräftig und fab immer fröhlich aus. 
Wenn der Tag zu Ende war und der Abend niederfanf, ging 
er in irgendeine Schenfe auf dem Wege nah Brügge, um 
feine Foblengefhwärzte Rehle mit ‚Euyte‘ zu fpülen. Dann 
ſchöpften juft die Frauen auf der Schwelle Auft und riefen: 
„Buten Abend und Elares Bier, Kohlenmann.“ Ä 
„Buten Abend und einen wacfamen Ehemann,“ rief Claes 
zurück. 

Die Mädel, die in Scharen von den Seldern Famen, ftellten 
fi ibm in Weg, binderten ihn am Weitergeben und riefen: 
„Was zahlſt du für freien Durchgang: ein Scharlachband, 
eine goldene Schnalle, Samtſchuhe oder einen Gulden ins 
Täfchchen ?” 

Claes aber nahm eine bei den Hüften, Füßte ihre Baden 
oder ihren Hals, je nachdem, welchem Slecken dieſes rofig- 
frifchen Sleifches fein YTund am nächſten war, und fagte dann: 
„Fordert nur, ihr Düppchen, das übrige von euern Herzliebſten.“ 
Und fie liefen lachend davon. 

Die Binder erkannten Llaes an feiner vollen Stimme und 
feinen lauten Schuhen. Sie liefen auf ihn zu und fagten zu 
ihm: „Buten Abend, Bohlenmann.“ 

„Bott ſegne euch, meine Engelchen,“ antwortete Claes. „Aber 
kommt mir nicht zu nabe, fonft mache ih Mohren aus euch.” 
Trotzdem Famen die Kedften von den Bleinen heran; dann 
nahm er einen beim Rittel, wifchte mit feinen geſchwärzten 
Händen über fein frifches Mäulchen und fchicte ihn fo wieder 
fort. Uber der lachte dann doch, und alle andern freuten fich. 
Soetkin, Llaes’ Frau, war eine gute Hausfrau, ftand mit der 
Sonne auf und war fleißig wie eine Ameife. 

Sie bearbeitete mit Claes zuſammen ihr Seld, und beide fpannten 
fi wie Zugtiere vor den Pflug. Der war mübfam zu ziehen, 
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aber noch mühſamer die Egge, wenn es galt, mit diefer Seld- 
mafchine die harte Erde zu lockern. Doch taten fie es fröh- 
lichen Serzens und fangen ein Lied dabei. 

Da fürchte die Erde vergeblich feft zu bleiben, vergeblich fengte 
die Sonne mit ihren heißeften Strahlen; und mochten fie auch 
beim Eggen mit knickenden Knien ihre Körper zu graufamen 
Anftrengungen zwingen: wenn fie baltmachten, wenn Soetfin 
ihr fanftes Beficht zu Claes hinwandte und Claes diefen Spiegel 
einer zärtlicdy-liebenden Seele küßte, dann vergaßen fie die 
große Müdigkeit. 


V. 


m vergangenen Abend hatte man vor den Toren des 
Gemeindehauſes ausgerufen, daß Madame, die Be 
mahlin Raiſer Karls, geſegneten Leibes ſei und man für 
ihre bevorſtehende Entbindung Gebete ſagen müſſe. 
Yıun Fam Ratheline ganz zitternd zu Claes: 
„Was erfchüttert dich fo, Bevatterin?” fragte fie der biedere 
Hann. 
„Ach!“ — und ihre Antwort Fam ftofweife — „In diefer 
Yladıt .. Befpenfter mähen Menſchen wie Schnitter das Bras... 
Mädchen lebendig begraben! . . . Der Genfer tanzte auf den 
Börpern . . . Blutftein fchwitzte feit neun Monden — jest, 
diefe lacht, ift er gefprungen.” 
„Sei gnädig mit uns“, ftöhnte Soetfin, „fei gnädig, Serr 
Bott: weldye ſchwarze Dorbedeutung für Slanderns Erde.“ 
„Sahſt du das mit offenen Augen oder im Traum?” fragte 
Claes. 
„Mic offenen Augen,” fagte Ratheline. 
Und ganz bleich und weinend redete -Ratheline weiter: „Zwei 
Bindelein find geboren, eines in Spanien, das ift der Infant 
Philipp, das andere in Slandern, das ift Elaes’ Sohn, der 
fpäter Ulenfpiegel beißen wird, Philipp wird ein Genfer 
werden, denn er wurde von Karl V. erzeugt, dem Morder 
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unferes Landes. Wlenfpiegel wird ein großer Gelehrter fein 
für Iuftige Späße und Jugendſtreiche, aber er wird ein gutes 
Herz haben, denn er bat Elaes zum Vater, den fleißigen 
"Arbeiter, der grad’, ebrli und milde fein Beld zu verdienen 
verfieht. Baifer Barl und König Philipp werden durch das 
Leben reiten und durch Schlachten, Erpreffungen und andere 
Verbrechen Unheil anrichten. Claes wird die ganze Woche 
hindurch arbeiten, nach Recht und Geſetz leben, über feine 
harte Arbeit lachen ſtatt weinen und das Muſter eines guten 
flandrifchen Arbeiters fein, Ulenfpiegel wird immer jung 
bleiben, nie fierben und durch alle Welt reifen, obne fich 
irgendwo feftzufezen. Kr wird Bauer, Edelmann, Maler, 
Bildhauer — alles zugleich fein. Und fo wird er durch die 
Ränder ziehen, ſchöne und gute Dinge preifen, die Dummbeit _ 
aus vollem Halfe auslachen und verfpotten. Claes ift dein 
Mut, edles Volk von Slandern, Soetfin deine wacdere 
Mutter, Ulenſpiegel dein Beift; ein niedliches zierliches Be- 
ſchöpf, die Befährtin Ulenfpiegels und gleich ihm unfterblidy, 
wird dein Herz fein und ein Fugelrunder Dickbauch, Lamm 
Boedzaf, dein Magen. Üben werden die Unterdrücder des 
Dolfes bleiben, unten aber die Öpfer; oben diebifche Welpen, 
unten arbeitfame Bienen — und im Simmel werden die Wunden 
Ehrifti bluten.“ 

Und nachdem Ratheline, die gute Serge, das gejagt batte, 
fchlief fie ein. 


v1. 


an trug Wlenfpiegel zur Taufe. Plönlih Fam ein 
Sturzregen, der ihn gehörig PR So wurde 
er zum erften Male getauft. 
Als er in die Rirche Fam, wurden feine ca Vater 
und Mutter, vom Rirchendiener⸗Schoelmeeſter, dem Schul— 
lehrer, aufgefordert, fib um das Taufbeden zu ftellen, was 
fie auch taten. 
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Aber in der Dedenwölbung über dem Beden gab's ein Mauer 
lod, um dort eine Sternenlampe aus vergoldetem Hohe auf- 
zubängen. Als der Maurer von oben die Taufpaten fo ſtramm 
um das noch zugededte Becken herum ſtehen fab, goß er 
durch das Loch in der Dede meuchlings einen Kübel Waffer, 
das zwifchen ihnen auf den Dedel des Beckens niederpatfchte 
und ein großes Geplantfch anrichtete, Ulenfpiegel befam das 
meifte ab. Und fo wurde er zum zweiten Male getauft. 
Der Dechant Fam: fie beflagten ſich bei ihn; aber er hieß fie, 
fih fputen, und das wäre nur ein Zwifchenfall gemwefen. 
Ulenfpiegel ftrampelte fehr, weil er fo durchnäßt war. Der 
Dechant gab ihm Salz und Waller und nannte ihn „Thylbert”, 
das heißt „reih an Bewegungen”. So wurde er zum dritten 
Male getauft. 

Als fie aus der Liebfrauenfirche berausfamen, gingen fie in 
die gegenüberliegende Lange Straße zum ‚Rofenfranz aus 
Slafchen‘, der einen Bierfrug als Eredo hatte. Dort tranfen 
fie fiebzehn Pinten ‚Dobbel Euyt‘ und mehr. Denn in 
Slandern ift das die richtige Art, nafle Leute zu trodinen: 
im Bauche ein Bierfeuer zu entflammen. So wurde Ulen- 
fpiegel zum vierten Male getauft. 

Als fie auf Zickzackwegen heimfehrten, war ihr Kopf ſchwerer 
als ihr Körper. So Famen fie zu einem Stege, der über 
eine Dfüne führte. Ratheline, die als Patin das Kind trug, 
machte einen Sebltritt und fiel mit Ulenfpiegel in den Dred. 
So wurde er zum fünften Yale getauft. 

Aber man zog ihn aus dem Moraſt, wufch ihn daheim bei 
Claes mit warmem Waſſer, und das war feine fechfte Taufe. 


vn. 
n diefem Tage befchloß Seine Seilige Majeſtät Bari 
ſchöne Sefte zu geben, um die Beburt feines Sohnes 
recht zu feiern — entſchloß fi zu einem Sifchzug, nicht wie 
Elses im Ranal, fondern in den Armenbüchfen und Beld- 
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beuteln feiner Völker. Dort nämlich erangeln die Herrſcher 
‚Breuzer‘, ‚Silbertaler‘ und ‚Boldlöwen‘, und alle diefe 
wunderbaren Sifche verwandeln ſich auf Wunſch des Sifchers 
in Samtkleider, köſtliche Schmudfadhen, herrliche Weine und 
ausgewählte Zederbiffen. Denn die fifchreichften Slüffe find 
Feineswegs auch die waflerreichften. | 
Mit den Gerren feines Rates zufammen befchloß Seine Seilige 
Mejeftät den Sifchzug folgendermaßen vor. fi geben zu 
laſſen: Der bobe Infant follte zwifchen neun und zehn Uhr 
zur Taufe getragen werden, die Einwohner von Dalladolid 
follten, um ihre große Sreude zu zeigen, Die ganze Nacht bin- 
durch auf eigene Roften Belsge und Sefte veranftalten und 
auf dem ‚Broßen Platz‘ Beld für die Armen ausfirenen. 

An fünf Wegekreuzungen follten große Sontänen bis zum 
Morgenror auf Roften der Stadt Wein fprüben. An fünf 
anderen Wegefreuzungen follten auf Solztribünen Bod- und 
Zervelatwürfte, Sooleier, Sleifhwürfte, Öchfenzungen und 
andere Sleifchwaren ausgebängt werden — ebenfalls auf Koſten 
der Stadt. 
Die Bürger von Valladolid follten, aus eigenem Belde, auf 
der Seftftraße zahlreiche Triumpbbogen errichten, die die Sinn- 
bilder des Sriedens, des Glückes, des Überfluſſes, des Reich 
tumes und einiger anderer Simmelsgaben, mit denen fie die 
Regierung Seiner Seiligen Majeſtät überfehüttete, ſichtbarlich 
darftellten. 

Schließlich follte es außer diefen friedlihen Triumphbogen 
noch einige andere geben, die weniger milde Attribute in leb- 
haften Sarben führen follten, als da find Adler, Löwen, 
Lanzen, zellebarden, Spieße mit flammenden Spigen, Haken⸗ 
büchfen, Banonen, SalEonette, Mörſer mit weitem Maule und 
andere Wahrzeichen, die Seiner sSeiligen Majeſtät Briegs- 
macht und gewaltige Kraft augenfcheinlid machten. 

Der Seifenfiedergilde follte erlaubt werden, zur Beleuchtung 
der Rirhe mehr als zwanzigtaufend Wachsferzen gratis zu 
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verfertigen, deren unverbrannte Refte dem Kapitel überwiefen 
werden follten. 

Die übrigen Ausgaben wollte der Raifer gern felbft tragen 
und jo zeigen, wie ſehr er willens fei, fein Volk nicht zu fehr 
3u belsiten. 

Als die Bemeinde ſich daran machte, diefe Befehle auszuführen, 
Famen von Rom Fläglihe Nachrichten. Oranien, Alencon 
und Srundsberg, die Sauptleute des Raifers, waren in die 
beilige Stadt eingedrungen, hatten dort die Kirchen, Bapellen 
und Säufer verwüjfter und geplündert und verfchonten nie- 
mand, weder Priefter noch Nonnen, Srauen und Rinder. Der 
Heilige Dater war gefangen genommen worden. Seit einer 
Woche börte das Plündern nicht auf, Reiter und Lands- 
Fnechte fegten durch Rom, überfreffen und fehwerbetrunfen, 
fuchtelten mit ihren Waffen, fuchten nach den Kardinälen 
und fagten, fie würden ihnen das Leder genügend verfäbeln, 
damit ihnen die Auft verginge, Papft zu werden. Andere, 
die ihre Drohung ſchon ausgeführt hatten, flolierten durch 
die Stadt, trugen Rofenfränze zu achtundzwanzig Bliedern 
und mehr um den Sals, alle Kugeln dic wie Nüſſe und 
blutbedeckt. Einige Straßen waren in rote Bäche verwandelt, 
in denen die ausgeraubten Leichname berumlagen. 

Einige erzählten, der Baifer babe Geld gebraucht und im 
Blute der Rirchenherren ſiſchen wollen. Dann babe er nach 
Kenntnisnahme des Dertrages, den feine Sauptleute dem ge- 
fangenen Papfte aufgenstigt hatten, diefen gezwungen, ibm 
alle feften Pläne feines Staates abzutreten, 300000 Dufaten 
zu zahlen und fo lange im Befängnis zu bleiben, bis alles 
erfüllt war. 

Trondem war der Schmerz Seiner Majeſtät gewaltig. Er 
fagte alle Sreudenfeiern, Sefte und Beluftigungen ab und ließ 
die Herren und Damen feines Jofes Trauer anlegen. 

Und der Infant wurde in weißen Tüchern getauft, den 
Windeln Föniglicher Trauer, 
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Das deuteten die Edelherren und damen als düfteres Dor- 
zeichen. 

Des ungeachtet ftellte die Srau Amme den Infanten den Hof: 
herren und "damen vor, damit dDiefe nach altem Brauche ihre 
Wünſche und Geſchenke darbringen Fonnten. 

Stau de Ina Coena bing um feinen Hals einen ſchwarzen 
Stein, der gegen Bift ſchützte, die Beftalt und Bröße einer 
Nuß batte und goldig glänzte. Frau de Chauffade be- 
feftigte an einem Geidenfaden, der auf feinen Magen ber- 
unterbing, eine Haſelnuß, Die die Verdauung der Speifen 
fördert. Serr van der Steen von Slandern bot ibm eine 
Benter Wurft dar, fünf Ellen lang und eine halbe di, und 
wünfchte alleruntertänigft Seiner Hoheit, allein deren Geruch 
möge ibm Durft auf Benter „Clauwaert“ machen, denn, 
fagte er, wer das Bier einer Stadt liebt, Fann auch deren 
Brauer nicht haſſen. Berr Stallmeifter Jakob⸗Chriſtoph 
von Raſtilien bat den hochedlen Seren Infanten, auf 
feinen zierlihen Süßen grünen Jaspis zu tragen, der leicht 
und gut laufen macht. Jan de Paepe, der Narr, der dabei 
wear, fagte: „Edle Serren, gebt ibm lieber die Pofaune 
Joſuas, bei deren Klang alle Städte fchnellen Zaufes vor 
ibm berliefen, um ihre Gerät nebft allen Einwohnern, 
Männern, Srauen und Bindern anderwärts unterzubringen. 
: Denn Seine Hochwürden braucht nicht laufen zu lernen, 
fondern muß verfteben, die andern vor ſich berlaufen zu 
laffen.” 

Die tränenfeuchte Witwe von Sloris van Borfele, weiland 
zerren von Deere in Zeeland, beſchenkte Philipp mit einem 
Stein, der — fagte fie — die Männer zu Serzensbrechern, die 
Frauen untröftlich mache. 

Aber das Rind knögte und greinte wie ein Balb. 
Inzwiſchen tat Elaes feinem Sohn eine geflochtene Binder- 
klapper mit Schellen in die Sand, ließ Ulenfpiegel auf feinem 
Arm tanzen und rif: „Schellen, Schellen, Blingelfchellen! 
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Moͤgeſt du immer welche an deiner Mütze haben, Fleiner 
Mann; denn den Narren gehört die Welt.” 
Und Ulenfpiegel lachte. 


C3 hatte einen großen Salm gefiſcht, der wurde von 
ihm und auch von Soetkin, Ratheline und dem kleinen 
Ulenfpiegel am Sonntag verfpeift. Aber Katheline aß nur 
wie ein Piepmatz. 

„Bevatterin”, fagte Elaes zu ihr, „ift Slanderns Luft zurzeit 
fo maffig geworden, daß es dir genügt, fie zu atmen, um fatt 
zu fein wie von einer Schüffel voll Fleiſch? Wann lebt man 
fo? Der Regen gäbe gute Suppen, der Hagel Bohnen und 
der Schnee ließe fi als himmliſches Srifaffee zubereiten und 
würde arme Wanderer ftärfen.” 

Batheline nidte mit dem Bopf, aber fagte Feinen Ton. 
„Seht mal die jammernde Bevatterin”, fagte Claes. „Was 
fest ihr denn fo zu?“ 

BRarheline aber antwortete mit einer Stimme, die nur wie 
ein Hauch war: „Der Böfe! Schwarze Yacht finfe nicder. 
— Ich höre ihn fein Kommen Fünden — er Frächzt wie ein 
Fiſchadler. — Zitternd bete ich zur heiligen Jungfrau — ver- 
geblich. — Für ihn gibt es weder Mauern noch Jeden, weder 
Türen noch Senfter. — Bommt überall hinein wie ein Beift 
— die Treppe Fracht. — Dort ift er, dicht bei mir in der 
Bodenfammer, wo ich fchlafe. — Saft mich mit feinen Palten 
Armen — hart wie Marmor. — Lifiges Geficht. — Rüſſe 
feucht wie Schnee. — Hütte wanft mit der Erde — bewegt 
fi wie Nachen auf ftürmifchen Meer ...“ 

„tan muß”, meinte Claes, „alle Morgen zur Rirche geben 
und den Seren Jeſus bitten, daß er dir die Kraft gibt, diefes 
Befpenft der Unterwelt zu verjagen.” 


„Es ift fo ſchön!“ fagte fie 
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IX. 

Is Ulenfpiegel entwöhnt war, wuchs er wie eine junge 

Dappel. 
Claes Füßte ihn num nicht mehr oft, aber liebte ihn mit rauber 
Miene, um ihn nicht zu verweichlichen. 
Wenn Ulenfpiegel heimkam und Flagte, er fei im Streit ver- 
prügelt worden, dann ſchlug ihn Elaes, weil er die anderen 
nicht verbauen hatte, und unter diefer Anleitung wurde Ulen- 
fpiegel burtig wie ein junger Löwe. 
War Elses weg, und Ulenfpiegel bat um einen Seller, um 
jpielen zu geben, dann wurde Soetkin böfe und fagte: „Was 
brauchſt du fpielen zu geben? Du täteft beffer, bier zu bleiben 
und Holz zu ſchichten.“ Dann ſchrie wohl Ulenfpiegel, wenn 
er ſah, daß er nichts befam, wie ein Adler, aber Soetkin 
machte mit ihren Töpfen und Reſſeln, die fie in einem Sob-- 
zuber abwufh, großen Lärm, um fo zu tun, als höre fie 
nichts. Ulenfpiegel fing an zu weinen, und da ließ feine weiche 
Mutter ihre vorgebliche Särte, Fam zu ibm, ftreichelte ihn 
und-fagte: „aaft du mit einem Brofchen genug?“ Aber, es 
ift zu beachten, daß ein Brofchen fechs Seller wert war. 
So zeigte fie zu große Liebe, und wenn Elaes weg ging, war 
Ulenfpiegel der König im Saufe. 


X. 


$ ines Morgens ſah Soetkin ihren Claes gebeugten Sauptes 
in der Küche einhergeben, als wäre er in tiefen Ge 

danken verloren. 

„Warum leideft du, lieber Wann,” fragte fie. „Du bift blaß, 

zornig und zerftrent.” 

Elses antwortete leife mit dem Ton eines Enurrenden Sundes: 

„Jetzt follen die graufamen Reffripte des Kaiſers wieder 

anfangen. Der Tod wird von neuem über Slanderns Erde 

fhreiten. Die Angeber befommen die Gälfte von dem Gute 
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der Opfer, wenn deren Beſitz nicht mehr ausmacht als hundert 
Boldgulden.” 

„Wir find arm“, meinte fie. 

„licht arm genug. Es gibt Schmuniane, Beier und aas- 
freffende Raben, die ung ebenfo gern anzeigen würden, um 
einen Sad Kohlen mit Seiner Majeſtät zu teilen, fo wie einen 
Sad Goldſtücke. Was befaß denn die arme Tannefen, die 
Witwe vom Schneider Sig, der in SHeyft ftarb, — als fie 
lebendig begraben wurde? Kine Iateinifche Bibel, drei Bold- 
gulden und einiges Hausgerät aus englifchem Zinn, das ihrer 
Nachbarin zufagte. Johanna Martens wurde als Gere ver- 
brannt, nachdem man fie vorher ins Waſſer geworfen hatte; _ 
denn ihr Leib war oben ſchwimmend geblieben, und das zeigte 
ihr Verbrechen. Sie hatte einige wacklige Möbel und fieben 
Dufaten im Sparfad, davon wollte der Angeber die Hälfte 
haben. Ach, ich Fönnte fo bis morgen erzählen. Aber komm, 
gib mir zu, Bevatterin, nach diefen Reffripten ift das Leben 
nicht mehr erträglih in Flandern. Bald wird Nacht für 
Nacht der Barren des Todes durch die Stadt fahren, wir 
werden bier fein Bebein fchlottern hören mit hartem Rnochen⸗ 
geflapper.” 

Spetfin erwiderte: „Du brauchft mir nicht Angft zu machen, 
lieber Mann. Der Raifer iftder Dater von Slandern und Brabant 
und als folcher voll Langmut, Milde, Geduld und Mitleid.“ 
„Dann würde er zu viel einbüßen,“ meinte Claes, „denn er 
erbt mit bei den Fonfiszierten Gütern.” 

Ploͤtzlich ſchmetterte die Trompete, ertönten die Zymbeln des 
Stadtheroldes. Claes und SoetFin, die abwechſelnd Ulenfpiegel 
auf dem Arm hatten, liefen mit den Scharen des Volkes hinzu. 
Dor dem Rathauſe faben fie hoch zu Boß die Gerolde, die 
ihre Trompete bliefen und die Trommel fchlugen, den Profos 
mit der Berichtsrute und den Bemeindeprofurator, der mit 
beiden Sänden das Faiferlihe KReffript hielt und ſich an- 
Schickte, es der verfammelten Menge vorzulefen. 
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Da börte Elaes, es fei von nun an verboten, für alle, im all- 
gemeinen wie im befonderen, zu drucken, lefen, befizen oder 
unterftügen alle Schriften, Bücher und Lehren von Martin 
CLuther, Johann Wycliff, Johann Sus, Marcilius von Padua, 
Oecolampadius, Ulricus Zwinglius, Pbilippus Wielanchthon, 
Srancischs Lambertus, Johannes Pomeranus, Otto Brun- 
felfins, Juſtus Jonas, Johannes Puperis und Borcianus, die 
Neuen Teftamente, die bei Adrien de Bergbes, Chriftopb de Re- 
monde und Johannes Zel gedrudt waren, fo da voll Iucherifcher 
und anderer Rezereien feien und von der theologifchen Safultät 
der Univerficät zu Löwen verworfen und verdammt wären. 
— „Desgleichen weder malen und Fonterfeien, noch malen oder 
Fonterfeien laffen ſchändliche Bilder oder Beftalten von Bott, 
der gefegneten Seiligen Jungfrau oder den Heiligen; noch aud) 
zerfchlagen, zerftören oder entfiellen Bilder oder Siguren, die 
zu Ehren, Erinnerung und Wiederverförperung Bottes, der 
Jungfrau Maris und der Geiligen dienen, foweit fie von der 
Rirche anerkannt find.“ 

— „Im übrigen”, verfündete das Reffript, „dürfe niemand, 
wes Standes er auch fei, fich unterfteben, zu reden oder fireiten 
über die Geilige Schrift, felbft nicht über zweifelhafte Stellen 
darin, fofern er nicht befannter Theologe fei und von einer 
anerkannten Univerfitäc fein Zeugnis babe.“ 

Seine Heilige Majeſtät feste dann unter anderen Strafen feit, 
daß die Verdächtigen nie wieder ein ebrenhaftes Handwerk 
ausüben dürften, Diejenigen, die in ihren Irrtum zurüd- 
verfielen oder darin bebarrten, die follten mit ſchwachem oder 
beftigem Seuer in einem Strohhauſe verbrannt werden, oder 
such an einem Pfahl — je nach Urteil der Richter. Die 
übrigen follten durchs Schwert gerichtet werden, wenn es 
Edelleute oder ebrenmwerte Bürger wären, die Bauern aber 
am Balgen, die Srauen durch Eingraben. Ihre Böpfe follten 
als warnendes Beiſpiel auf einen Pfahl gepflanzt werden. 
Ferner follten zugunften des Baifers alle Büter diefer Leute 
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eingezogen werden, foweit fie in Bebieten lägen, die der Kon- 
fisfation zugänglich feien. 
Seine Heilige Wiajeftät billigte den Angebern die Hälfte alles 
deffen zu, was die Berichteten befefjen hatten, wenn deren 
Beſitz nicht, von Hall zu Hall, hundert volle Pfund in flan- 
driſchem Belde überfchritte, Alles, was dem Baifer zuflele, 
behielt diefer fi vor, für fromme und mildtätige Zwede zu 
verwenden, fo wie er es bei Roms Plünderung machte. 
Und Claes ging mit Soetfin und Ulenfpiegel traurig von 
Dannen. 
xl. 

as Jahr war gut. Claes Faufte für fieben Boldgulden 

einen Eſel und neun Ranzen Erbfen und ftieg eines - 
Morgens auf fein Brautier. Ulenfpiegel faß hinten auf und 
bielt fi an ihm feſt. Alfo beritten machten fie fich auf den 
Weg, einen Onkel zu begrüßen, Elaes’ älteren Bruder Joſt 
Elaes, der nicht weit von Meyburg in deutfchen Landen wohnte. 
Joſt war einfach und mildherzig, als er noch in der Blüte 
feiner Jahre ftand. Aber als er allerlei Unrecht auszuftehen 
hatte, wurde er zänfifh. Sein Blut wurde gallig verbittert, 
er wurde menfchenfchen und lebte einfam. 
Seine Sreude beftand darin, zwei angeblich treue Sreunde mit- 
einander in Streit 33 bringen; und er feste dem drei Banen 
aus, der von den zweien dann den andern am fchlimmiften 
verprügelte. / 
Auch liebte er, in einem gutgeheizten Zimmer eine große Zahl 
der älteften und boshafteften Klatſchbaſen zufammenzuladen 
und gab ihnen gebadenes Bror zu effen und Bewürzwein zu 
trinfen. 
Dann gab er denen, die mehr als Sechzig Jahre alt waren, 
Wolle in irgendeiner Ede zu ftriden, und empfahl ihnen, in- 
zwifchen immer gut ihre Nägel wachfen zu laffen. Das hörte 
fih dann ganz wunderfam an, wie diefe alten Uhus Böfes 
ſchwatzten, Bift fprudelten, ihre Zungen in Bewegung ſetzten, 
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fpigig bufteten und fpucten, und, mit ihren Stridficheiden 
unterm Arm, ihrem lieben YVlächften gemeinfam die Ehre 
abſchnitten. 

Wenn Joſt fie dann im beſten Zuge ſah, warf er ’nen Saar- 
bufch ins Seuer, und der verpeftete im Verfoblen eins, zwei, 
drei die Auft. 

Dann warfen fi) die GBevatterin gegenfeitig die Schuld an 
diefem Geſtank vor, redeten alle auf einmal, Feine wollte es 
gewefen fein, und bald hatten fie fi an den Sasren. Aber 
Joſt warf noch mehr Borften ins Feuer und Roßbasre auf 
den Boden. Wenn man vor wütendem Bemenge, dichtem 
Raub und aufgewirbeltem Staub nichts mehr ſehen Fonnte, 
dann rief er zwei feiner Knechte herbei, die als Wachtfoldsten 
verFleidet waren, die Alten mit Ruten bieben und aus dem 
Zimmer jagten, wie eine Herde wütender Bänfe. 

Und Joſt befab fi das Schlachtfeld, fand da Seen ihrer 
Röde, Strümpfe und Hemden und alte Zähne. — 

Und er fagte trübfelig zu ſich felbft: „Mein Tag ift verloren. 
Reine von ihnen bat in dem Bemenge ihre Zunge gelaffen.“ 


X. 

m Bebiet von Meyburg durchfreuzte Elaes ein Fleines 

Gehoölz. Der Eſel weidete beim Laufen Difteln ab, 
Ulenfpiegel warf feine YTüne nach Schmetterlingen und haſchte 
fie wieder, obne von feinem Sitz hberunterzuflettern. Claes 
aß eine Schnitte Brot und dachte Daran, diefe in der nächſten 
Schenke wohl zu begießen. Da hörte er von weitem eine 
Blode läuten und ein Beräufh wie von einem Saufen 
Menfchen, die gleichzeitig reden. 
„Des ift fiher ein Pilgerzug,” meinte er, „und die Zerren 
Dilger müſſen ohne Srage zahlreich fein. Halte dich gut im 
Sig, damit fie dich nicht herunterwerfen Fönnen. Beben wir 
feben. Kos, Grauſchimmel, mac flink.“ 
Und er feste ihn in Trab, 
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Als fie aus dem Geholz herauskamen, ging's 3u einem 
weiten Felde hinunter, das im Weften von einem Sluffe um- 
faßt war. Nach Oſten zu erhob ſich eine Fleine Kapelle, deren 
Biebel ein Mutter ⸗Gottesbild trug. Zu deffen Süßen befanden 
ſich zwei Bildfänlen, die beide einen Stier darftellten. Auf den 
Stufen der Kapelle ftand lachend ein Kremit, der die Bloce 
läutete, fünfzig junge Kerle, deren jeder eine brennende Kerze 
hielt, Spielleute, Blödner und Trommler, Bläſer, Pfeifer, 
Scalmeienbläfer und Dudelfadpfeifer und ein Saufen fröb- 
licher Befährten, die in beiden Händen Kifenfäften voll altem 
Eiſenzeug bielten; aber alle waren im Augenblic ganz ftill. 
Sünftaufend Pilger und mehr wandelten fieben zu fieben in 
engen Reiben, bebelmt und mit Stöden aus grünem Holz in 
"der Hand. Wenn von neuem welde alfo bewaffnet und be 
helmt erſchienen, dann fchloffen fie fi unter großem Lärm 
den andern an. Dann zogen fie zu fieben und fieben vor der 
Bapelle vorbei, ließen ihre Stöde ſegnen, erbielten jeder eine 
Berze aus der Hand jener Burſchen und zahlten dafür an 
den Eremiten einen halben Bulden. 
Und ihre Prozeffion war fo lang, daß die Kerzen der erften 
beruntergebrannt waren, während die der letzten noch in der 
liberfülle von Talg kaum brennen Eonnten. 
Elaes, Ulenfpiegel und der Eſel faben fo voll Staunen ein 
buntes Durcheinander von Didbäuchen an fi vorüberzieben, 
breite, bobe, lange, fpisige, ftoke, ftramme und folde, Die 
ſchlaff auf ihren natürlihen Stügen wanften. Und alle 
Dilger trugen Selme. 
Da gab es folhe, die von Troja kamen und phrygiſchen 
Münzen gliden, oder rote Rofbaarbüfche trugen; andere 
wieder trugen Selme mit ausgebreiteten Adlerflügeln. Aber 
weil fie pausbädig und dibäuchig waren, ſahen fie nicht fo 
ſehr nad fliegen aus. Dann Famen welde, die mit Kraut ⸗ 
bündeln gefhmüdt waren, deren Mangel an faftigem Brün 
fie den Schneden verächtlich gemacht hatte, 
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Aber die Mehrzahl trug alte, roftige Helme, die aus Bam- 
brinus’ Zeiten zu ftammen ſchienen, aus den Zeiten jenes 
alten Königs von Slandern und vom Biere, der neunbundert 
Sabre vor ımferm Serren Chriftus lebte und ſich mit einer 
Bierpinte bebelmte, um nicht in Ermangelung eines Trinf- 
gefäßes aufs Trinken verzichten zu müffen. 

Plotzlich tönten, Ereifchten, dDonnerten, trommelten, auietfchten, 
raffelten und Elapperten Bloden, Dudelſäcke, Schalmeien, 
Trommeln und das Eiſenzeug. 

Diefer Lärm war für die Pilger ein Zeichen; denn fie wandten 
fib um, ftellten fib zu je fieben einander gegenüber und 
ftumpten fich gegenfeitig mit den brennenden Berzen ins Be- 
ficht, wie um fi) berauszufordern. Das erregte ein großes 
Beniefe. Und das grüne Hol begann niederzupraffeln. Und 
fie ſchlugen und ftießen fi mit Süßen, Böpfen, Abſätzen 
und was fonft noch allem. Einige gingen auf ihre Gegner 
los wie Widder, den Jelm vorneweg; den ftießen fie fi über 
die Ohren bis auf die Schultern und gerieten dann, geblendet, 
an einen anderen Pilgerbaufen, der fie ohne Milde empfing. 
Andere waren feige Jeulmichel: die jammerten über die Siebe. 
Aber während fie Elagende Daterunfer brammelten, ftürsten 
fich, ſchnell wie der Blitz, zwei andere Fämpfende Pilgerhaufen 
auf fie, warfen die armen Jammergeſtalten zu Boden und 
ftampften mitleidlos über fie hinweg. 

Und der Eremit lachte. 

Andere Saufen rollten, zufammengeballt wie Weintrauben, 
von der Hochfläche hinunter in den Fluß, und dort verprügelten 
fie fid weiter, ohne dadurch ihre Wut Fühlen zu laffen. 

Und der Zremit lachte. 

Die, welche oben geblieben waren, verbläuten fich die Augen, 
ſchlugen fi Zähne, riffen fich die Haare aus und zerfesten 
ſich Rod und Sofen. 

Und der Eremit rief lachend: „Mut, Sreunde! Wer gut 
ſchlägt, liebt beffer. Dem beften Raufbold der Schönen Liebe. 
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Liebe Sraue von Rindbisbels, bier fieht man, was Männer 
find.” 

Und die Pilger fchlugen nady SHerzensluft drein. 

Elaes hatte fich in der Zwifchenzeit dem Eremiten genäbert, 
während Ulenfpiegel über die Prügelei lachte und Beifall fchrie. 
Vater,“ fragte Elaes, „was haben diefe armen guten Leute 
für ein Derbrechen begangen, daß man fie num zwingt, fich 
fo graufam zu verprügeln ?” 

Der Eremit aber hörte ihn nicht und ſchrie: „Nichtstuer! 
Ihr laßt den Mut finfen! Wenn eure Säufte müde werden, 
ermatten dann auch eure Süße? dei Bott, einige unter euch 
benutzen ihre Beine, um wie Hafen Davonzulaufen! Wer 
läßt Seuer aus dem Steine fprühben? Der Stahl, der darauf- 
fhläge! Was Fann die Mamneskraft gealterter Leute beffer 
beleben als ein gutes Gericht Siebe, das mit Manneszorn 
verabreicht wird?” 

Daraufhin fuhren die braven Pilger fort, fi mit Selm, 
SHanden und Süßen zu bearbeiten. Das war ein wütendes 
Bebalge, und felbft der Hundertäugige Argus hätte nur den auf- 
gewirbelten Staub und einige Helmſpitzen zu feben befommen. 
Plotzlich läutete der Eremit die Blode. Pfeifer, Trommler, 
Trompeter, Dudelfadpfeifer, Schalmeienbläfer und Zifenraßler 
ftellten ihren Lärm ein. Das war das Zeichen für Srieden. 
Die Pilger fammelten ihre Derwundeten ein, sSier und da 
fab man einige zorngeſchwollenen Zungen aus dem Munde der 
BRämpfer beraushbängen. Aber die Fehrten von felbft in ihr 
Zeimatſchloß zurüd. Das [chwierigfte war, denen die Selme 
vom Bopf zu befommen, die fi) darin verrannt hatten. Die 
ſchüttelten ihre Roͤpfe, aber die Helme fielen nicht leichter 
ab als grüne Pflaumen, 

IAnzwifchen rief der Eremit ihnen zu. „Jetzt betet ein Ave 
und gebt zu euren Weibern heim, In neun Monaten wird 
es fo viel Rinder mehr geben im Breife, als es heute burtige 
Kämpen im Befecht gab,” 
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Und der Bremit ftimmte das Ave an, und alle fangen mit. 
Und die Blode läutete, 

Dann fegnete der Eremit fie im Namen der Lieben Srau 
von Rindbisbels und fagte: „Gehet bin in Frieden.“ 

Da liefen fie mit Befchrei, Bedränge und Befang davon nad 
Meyburg Alle Bevatterinnen, alte und junge, erwarteten 
fie an der Schwelle ihrer Säufer, in die fie einzogen, wie 
Söldner in die ſturmgenommene Stadt, 

Die Bloden in Meyburg tönten aus Leibesfräften, und die 
Burſchen pfiffen, fehrien und fpielten „Rommelpot”, 
Pinten, Sumpen, Becher, Bläfer, Slafhen und Schoppen 
tönten gar lieblich, und der Wein floß in Strömen durd die 
Kehlen. 

Während der Wind dies Läuten und den Befang der Männer, 
Frauen und Kinder von der Stadt ber Claes zutrug, redete 
diefer wieder mit dem Eremiten und fragte ibn, welch bimm- 
lifche Gnade diefe biederen Leute durch diefe grobe Ilbung 
zu erwerben bofften. 

Der Eremit antwortete lachend: „Du fiebft auf diefer Bapelle 
die beiden Figuren, die zwei Stiere darftellen. Sie find zum 
Bedächtnis an das Mirakel Sankt Martius aufgeftellt worden, 
der zwei Ochſen in Bullen verwandelte, indem er fie mit 
Hornesſtößen miteinander Fämpfen ließ, Dann rieb er ihr 
Maul über eine Stunde lang mit Talg und grünem Hola. 
Da ich dies Wunder Fannte, babe ich mir einen Rirchenpaß 
von Seiner Seiligfeit teuer erfauft und mich Daraufhin 
bier niedergelafien. Seitdem find alle alten Krächzer und 
Didbäuhe von Wieyburg und der Umgegend fiher, unter 
meinem Datronat Unſere Liebe Srau ſich günftig zu ftimmen, 
wenn fie ſich gehörig mit der Kerze — das ift die Ölung — 
und dem Stod — der verfinnbildlicht die Kraft — verbauen 
haben. Die Srauen fchicken ihre alten Ehemänner hierher, und 
die Kinder, die dank diefer Dilgerfchaft geboren werden, find 
gewelttätig, Fühn, wild, lebhaft und geben gute Söldner ab.“ 
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Ploͤtzlich fagte der Eremit zu Claes: „Erkennſt du mid, ?* 
Da,“ fagte der, „du bift mein Bruder Joſt.“ 

„Der bin ich,“ erwiderte der Eremit; „aber wer ift der Pleine 
Berl da, der mir Geſichter fchneider ?“ 

„Das ift dein Neffe,“ fagte Elses. 

Was für einen Unterſchied findeft du zwiſchen mir und 
Baifer Rarl ?“ 

„Einen recht großen,” meinte Claes. 

„Einen vecht Fleinen,“ widerfprah Joſt. „Er läßt die 
Menſchen fi untereinander töten, ich laffe fie fi) gegenfeitig 
fchlagen, und beide tun wir es zu unferm Vorteil und Ver- 
gnügen.“ 

Dann führte er fie in feine Rlaufe, und dort feierten fie Ge— 
lage und Sefte eif Tage hindurch ohne Unterbrechung, 


X. 


ann verlies Claes feinen Bruder, ftieg wieder auf feinen 
Eſel und ließ Ulenfpiegel hinten aufklettern. Als er 
über den Marftplag von Meyburg ritt, fab er Saufen von 
vielen der Pilger dort herumfteben, die bei feinem Anblik in 
Wut Famen, mit ihren Stöden fuchtelten und plögli „Tauge- 
nichts” fchrien. Das war wegen Ulenfpiegel, der feine ofen 
abgefnöpft, fein Hemd gelüfter hatte und ihnen fein Sinter- 
geficht zeigte. 
Als Elaes merkte, daf die Drohungen feinem Sohne galten, 
fragte er diefen: „Was haft du angeftelle, daß diefe fo wütend 
auf dich find ?“ 
Teurer Dater,” meinte Ulenfpiegel, „ich fie bier hinter dir, 
fage 3u niemand ein Wort, und dod nennen fie mid) einen 
Taugenichts.“ 
Darauf ſetzte ihn Claes vor ſich. 
Von dieſem Platz aus zeigte Ulenſpiegel den Pilgern die Zunge. 
Die fluchten, zeigten ihre Fäuſte, ſchwangen ihre Stöcke und 
wollten Claes und den Eſel ſchlagen. 
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Aber Elaes trieb den Eſel zu eiliger Slucht an vor ſoviel 
Wut, und während fie ibm nachliefen, daß ihnen der Atem 
ausging, fagte er zu feinem Sohne: „Sicher bift du an einem 
Unglüdstage geboren. Denn du fit vor mir, tuft niemanden 
etwas Hofes, und fie wollen dich niederfchlagen!” | 
Ulenfpiegel lachte. 

Als fie duch Lüttich Famen, hörte Llaes, daß die Bürger 
von Rivage großen Hunger litten und dem OÖffizialgericht 
unterftellt worden waren, — einem Tribunal von geiftlichen 
Richtern. Sie machten einen Aufftand, um Brot und Laien- 
richter zu befommen. Einige wurden enthauptet oder gehängt, 
die anderen verbannt, denn fo groß war Damals die Milde 
des hochehrwürdigen Seren von der Marck, des weichen Erz⸗ 
bifchofes. 

Claes fab unterwegs die Derbannten, die aus dem fanften 
Tale von Lüttich flüchteten, und an den Bäumen, nabe der 
Stadt, die Leichname derer, die man gebangen hatte, weil fie 
Hunger litten. Und er weinte über fie. 
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Is er auf feinem Eſel beimfam, brachte er einen Sad 
voll Beld heim, den fein Bruder Joſt nebft einem 
Sumpen aus englifchem Zinn mitgegeben hatte. Ylun gab es 
täglich Sefte und Schmanfereien im Haufe, denn fie aßen jetzt 
tagaus, tagein Sleifch und Bohnen. 
Claes füllte oft feinen englifchen zinnhumpen mit „Dobbel- 
kuyt“ und tranf ihn leer. 
Ulenfpiegel aß für drei und fuhrwerkte in den Schüffeln ber- 
um 'wie ein Sperling in einem Saufen Samen. 
„Peß auf,” meinte Elaes, „er frißt auch noch den Sal- 
napf auf.” 
Ulenfpiegel aber antwortete: „Wenn der Salznapf, wie bei 
uns, aus Brotkruſte gemacht ift, dann muß man ihn mandyes 
Mal efien, fonft wird er alt, und die Würmer geben daran,” 
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„Warum”, fragte Soetfin, „wifchft du deine fertigen Hände 
immer an deiner Hofe ab?“ 

„Damit meine Beine nicht naß werden Fönnen,” gab Ulen- 
fpiegel zue Antwort. 

Juſt trank Elaes einen gehörigen Schlud Bier aus feinem 
Sumpen. Da fragte Ulenfpiegel: „Warum baft du fo einen 
großen Sumpen und ich nur fol armfeliges Becherlein ?“ 
Claes erwiderte ibm: „Weil ich dein Vater bin und der 
Baes“ im Saufe." 

Aber Ulenfpiegel widerfprah: „Du teinfft feit vierzig Jahren 
und ich erft feit neunen. Deine Zeit zu trinfen ift bald ber- 
um, und meine beginnt. Alfo muß ich jest den Sumpen 
haben und du den Becher.“ 

„Atein Sohn,” belebrte ibn Llaes, „wer eine Tonne in eine 
Quart giefen will, wird fein Bier in den Rinnftein ſchütten.“ 
„Dann wirft du gut daran tun, dein Quart in meine Tonne 
zu gießen, denn ich bin größer als dein Sumpen,” antwortete 
Ulenfpiegel 

Und Elses gab ihm vergnügt feinen Sumpen zu leeren, Und 
fo lernte Ulenfpiegel zu reden, um zu trinken, 


XV, 

vetfins Bürtel wies die Zeichen einer neubeporftebenden 

Mutterfchaft. Ratheline war gleichermaßen ſchwanger, 
doch wagte fie aus Angft nicht aus dem Saufe 3u geben. 
Da Soetkin fie befuchte, Elagte ihr dies jammervolle Weib: 
„Was fange ip mit diefer armen Srucht meines Schoßes 
an? Soll ih es erftiden? Ach, lieber würde ich fterben! 
Aber wenn mic die Wachtleute abfaflen, weil ich ein Rind 
habe, ohne verheiratet zu fein, dann werden fie es mit mir 
machen, wie mit einer Dirne von leichten Sitten: zwanzig 
Gulden muß ich zablen, und ich werde auf dem großen Markt 
geftänpt.” 
Darauf fagte ihr Soetkin einige fanfte Worte zum Troft, ver- 
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ließ fie und Fam nachdenklid nach Haufe. Und eines Tages 
fragte fie Claes: „Wenn ich ftatt eines Kindes zwei befäme, 
würdeft du mich fchlagen, lieber Mann?“ 
AIch weifs nicht,“ meinte Claes. ei 
„Wenn nun aber,“ fragte fie weiter, „diefes zweite nicht aus 
mir entfpränge und, wie das von Ratheline, von einem Un- 
bekannten flammte, vielleicht gar vom Teufel?“ 

„Die Teufel,“ gab Claes zur Antwort, „zeugen Seuer, Tod 
und Qualm, aber Kinder — nein. Rathelines Rind — 
ich für meines annehmen.“ 

Das täteſt du?“ fragte fie. 

„sc ſage es dir doch,“ erwiderte Claes. 

Soetkin ging zu Ratheline und brachte ihr diefe Nachricht. 
Als dieſe das hörte, war fie außer fib vor Sreude und 
rief beglüdt: „Das bat er gefagt, der gute YWiann, und fein 
Wort ift die Rettung meines Rindes! Bott wird ihn fegnen, 
der Teufel wird ihn fegnen, wenn“, feufste fie zitternd, „ein 
Teufel dich gezeugt bat, armes Kleines du, das in meinem 
Schoße fi bewegt!” 

Und Soetfin und Katheline gebaren, die eine einen Knaben, 
die andere ein Mägdelein. Beide trug man zur Taufe, als 
wären fie Sohn und Tochter von Claes. Soetkins Sobn 
befam den Namen Sens und ftarb bald, Rathelines Tochter 
aber wurde Nele gebeifen und gedieh gut. 

Aus vier Milchflaſchen trank fie den Trunk des Lebens, aus 
den zweien von Soetkin und den beiden von Ratheline,. Und beide 
Frauen führten fanften Streit, wer dem Rinde zu trinfen 
geben follte, Aber trotz ihres Wunfches war Katbeline ge 
nötigt, ihre Milch eintrocknen zu laffen, damit fie niemand 
fragen Eonnte, woher fie die Milch hätte, obne Mutter zu fein. 
Als die Fleine Yrele, ihre Tochter, entwöhnt war, nahm fie 
fie zu fib und ließ fie nicht eher wieder zu Soetfin geben, 
bis fie „Mutter“ 3u ihre fagte. 

Die Nachbarn meinten, Batheline täte recht daran, Claes 


48 


Kind aufzuziehen, denn fie wäre vermögend, und diefer führte 
meift ein armfeliges arbeitsvolles Leben, 


XVI. 

ls Ulenſpiegel eines Morgens allein daheim war und 

ſich langweilte, zerſchnitt er einen Stiefel ſeines Vaters, 
um ein Schiffchen daraus zu machen. Schon hatte er den 
Sauptmaft in die Sohle gepflanzt und das Oberleder durch⸗ 
bohrt, um dort den Bugſpriet zu befeftigen, da fab er durch 
die Tür den Oberkörper eines Reiters und den Kopf eines 
Pferdes erfcheinen. 
Iſt bier jemand im Saufe?” fragte der KReitersmann. 
„sier find,” antwortete Ulenfpiegel, „ein und ein halber Menſch 
und ein Pferdefopf.” 
„Wiefo ?” fragte der andere. 
Ulenfpiegel erklärte: „Ich ſehe bier einen ganzen Mienfchen, 
das bin ich; die Hälfte eines Menſchen, das ift dein Ober⸗ 
Pörper, und einen Pferdefopf — den von deinem Reittier.“ 
„Wo ift dein Dater und deine Mutter?“ fragte der Reiter. 
Ulenfpiegel gab zur Antwort: „Wiein Dater gebt und ver- 
wandelt den Regen in die Traufe, und meine Mutter iſt be- 
fchäftigt, uns Schande und Schaden zu bringen.” 
„Deüde dich deutlich aus,” fagte der Keitersmann. 
Ulenfpiegel antwortete: Mein Vater gräbt augenblicklich) 
tiefe Löcher aus, damit die Jäger, die fein Korn zertreten, 
aus dem Regen in die Traufe fallen. Weine Mutter will fich 
Geld ausleihen. Bringt fie zu wenig zurüd, dann ift’s eine 
Schande für uns, bringt fie zu viel, dann ift das ein Schaden.“ 
Yıun fragte ihn der Mann, wo er geben folle. 
„Dort, wo die Bänfe geben,” erwiderte Ulenfpiegel. 
Der Mann entfernte fi und Fam wieder, als Ulenfpiegel 
gerade aus Llaes’ zweitem Stiefel eine Rudergaleere machte, 
‚Du haft mic) falſch gewiefen,“ rief er, „wo die Bänfe find, 
gibt es nur Bor und Schlamm, darin fie berumpaddeln.“ 
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Ulenfpiegel antwortete: „Ich babe dir auch nicht gefagt, ‚wo 
die Bänfe paddeln‘, fondern ‚wo fie geben‘,” 

„89 zeige mir wenigftens”, fagte der YWiann, „den Weg, der 
nach Heyſt gebt.” 

„In Slandern geben die Fußgänger, aber * die Wege,“ 
meinte ne 
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S ines Tages fagte Soetfin zu Llaes: „Lieber Mann, meine 
Seele ift in Unruhe: feit drei Tagen ſchon ift Thyl 
von Haufe fort. Weißt du nicht, wo er ift?“ 
Elaes antwortete traurig: „Wo die Hunde fich berumtreiben, 
irgendwo auf der Landfirafe, da treibt er ſich mit einigen 
Tunichtguten feiner Sorte herum. Bott war geaufam, als 
er uns diefen Sohn gab. Als er zur Welt Fam, fab ib in 
ihm die Sreude unferes Alters, eine SilfsEraft in unferem Gaufe. 
Ih rechnete damit, einen Arbeiter aus ihm zu machen, und 
ein böfes Geſchick macht einen Lumpen aus ibm und einen 
Tagedieb,” 
„Bei nicht fo ftreng,“ meinte Soetkin. „Unfer Sobn iſt kaum 
neun Jahr alt und voller Iugendübermut. Muß er nicht, wie 
der Baum, feine Rnoſpenſchalen auf die Straße verfireuen, 
ebe er den Blätterfhmucd anlegt, der bei den Speoflen des 
Volkes Ehrenbaftigfeit und Tugend ift? Ich weiß wohl, er bat 
einen loderen Mund. Doc kann der fpäter zu feinem Beften 
ausfchlagen, wenn er ihn, ftatt für Dumme Wige, für einen 
ebrenhaften Beruf gebraucht, Er verulft gern feine Mit—⸗ 
hen; auch das kann fpäter recht angebracht fein unter 
fröhlichen Kameraden. Er lacht unaufbörlidh ; aber ein faures 
Beficht vor reifer Zeit ift ein böfes Vorzeichen für die zukunft. 
Läuft er viel, fo bat er den Drang zu wachfen. Arbeitet er 
nicht, fo ift er noch nicht in dem Alter zu begreifen, daß Arbeit 
Pflicht ift, und verbringt er manchmal eine halbe Woche, Tag 
und Nacht, außer dem Haufe, fo weiß er eben nicht, was für 
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Leid er uns damit antut; denn er bat ein gutes Gerz und 
liebt uns.“ 

Claes fchüttelte mit dem Kopf, aber fagte nichts, und Soetkin 
meinte für fich allein, als er fchlief. Am Morgen dachte fie, 
ihr Sohn läge vielleicht in irgendeinem Straßenwinfel Franf. 
Drum ging fie an die Tür, um zu feben, ob er nicht zurück 
Fäme. Aber fie ſah nichts, und fo feste fie fih zum Senfter 
und blickte auf die Strafe. Und oft hüpfte ihr Ser; in der 
Bruft bei dem Rlange eines leichten Schrittes von irgendeinem 
Knaben, Aber wenn er vorbeiging, dann fab fie, daß es nicht 
Ulenfpiegel war, und dann weinte fie, Die bedauernswerte 
Mutter, 

Unterdeſſen war Ulenfpiegel mit feinen tunichtguten Kame- 
vaden in Brügge auf dem Sonnabendsmarft. 

Da gab es Schuhmacher und Slidfhufter in gefonderten Rram- 
buden, Rleiderhändler, „Wiefevangers” aus Antwerpen, die 
nachts mit einem Uhu Meiſen fangen, Geflügelhändler, Hunde⸗ 
fänger, zändler mit Razenfellen für Sandſchuhe, Bruftfoller 
und Leberfittel, allerlei Auffäufer, Bürgersleute, Bürgerinnen, 
Bnechte und Dienftleute, Bäder, Schaffner, Köche und Ködc- 
innen, alles durcheinander, Krämer und Kunden, die, jenach- 
dem, riefen und fchimpften, priefen und die Ware ſchlecht 
machten, 

In einer Ede des Marktes war ein ſchönes Tuchzelt auf viel 
Zeltftangen errichtet. Am Eingang fand ein Bauer vom Flach⸗ 
lande von Aloft, in Begleitung zweier Moönche, die da waren, 
um die Belder einzubeimfen, und zeigte für eine Krone den 
neugierigen Srömmlern ein Stück des Schulterfnochens der 
heiligen Maria von Ägypten. Wit überfchrieener Stimme 
rühmte er die Dorzüge der SGeiligen und ließ in feinem LZob- 
gefang nicht unerwähnt, wie fie aus Mangel an Beld in 
natürliher Münze einen jungen Sährmann bezahlte, weil fie 
Feine Sünde wider den Heiligen Beift begehen wollte, indem 
fie ihm feinen Lohn verfagte, 
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Und die zwei Mönche beftätigten durch Ropfnicken, daß er 
die Wahrheit fprady. Yreben ihnen blies eine dicke rote Frau, 
lüftern wie Afterte, aus Leibesfräften auf einer bösartigen 
Dudelſackpfeife, und neben ihr fang ein niedliches Fleines Madel 
dazu wie eine Grasmücke. Aber Feiner hörte fie. Uber dem 
Zelteingang hingen zwifchen zwei Stangen an feinen Ohrhenkeln 
ein 3uber mit Weihwaffer aus Rom — wie die dide Srau 
fang, derweil die beiden Mönche beftätigend mit dem Bopfe 
nickten. Ulenfpiegel betrachtete fidy den Zuber und wurde 
nachdenklich. | 

An eine der Zeltftangen war ein Brautier angebunden, das 
mehr mit Streu als Hafer gefüttert ſchien. Mit hängenden 
Kopf befab es fi den Boden, ohne jede Hoffnung, da eine 
Diftel wachen zu ſehen. 

„Bameraden”“, fagte Ulenfpiegel und wies mit dem Singer auf 
die dicke Srau, die zwei Mönche und den traurig fchnaufenden 
Eſel. „Da die Serren fo ſchön fingen, muß man auch das 
Brautier tanzen laffen.” 

Nach diefen Worten ging er in die nächfte Bude, kaufte für 
jfechs Seller Pfeffer, bob den Schwanz des Eſels hoch und 
ftreute Pfeffer darunter. | 

Als der Eſel den Pfeffer fpürte, gudite er unter feinen Schwanz, 
um zu feben, wo diefe unerwartete Wärme berfäme Da 
vermeinte er, der glühende Teufel fei hinter ihm, wollte weg- 
rennen, um ihm zu entwifchen, i⸗ate, begann auszufchlagen 
und riß aus Leibesfräften an dem Pfoften. Beim erften Aud 
goß der Zuber zwifchen den beiden Stangen fein ganzes 
Weihwaſſer auf das Zelt und die, fo darinnen waren. Das 
Tuch ſank ein und bededite alle, die der Geſchichte Mariens 
von Agypten Iaufchten, mit einem feuchten Mantel. Und 
Ulenfpiegel und feine Bameraden börten unter der Leinen: 
wand ein großes Bejammer und Beklage laut berportönen, 
Denn die frommen Seelen dadrinnen warfen ſich gegenfeitig 
vor, den Zuber unsgeworfen zu haben, Famen in gelbe Wut 
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und verferten ſich grimmige Siebe, Das Tuch hob fi unter 
den Präftigen Zhewegungen der Kämpfenden. Jedesmal, wenn 
Ulenfpiegel eine rundliche Sorm fich abzeichnen fab, ftach er 
mit einer YIadel hinein, Dann gab es ein furchtbares Be- 
fchrei und erneute Puffe. 

Das war fchon recht vergnüglich; aber es wurde noch fchöner, 
als das Brautier davonlief und Tuch, Zuber und Pfoften 
hinter fi ber fchleifte, während der „Baes“ des 3eltes, feine 
Frau und feine Tochter fi an das Berät Flammerten. Der 
Eſel, der nicht mehr laufen Eonnte, bob das Maul zum Simmel 
empor und fang unaufbörlih, wenn er nicht guckte, ob das 
Feuer, das dahinten brannte, nicht bald erlöfchen würde, 
Inzwiſchen Fämpften die frommen Seelen rubig weiter; die 
Mönde Fümmerten fih nicht um fie, fondern fammelten das 
Beld, das von den Sammeltelleen gefallen war, zufammen, 
und Ulenfpiegel half ihnen unterwürfigft dabei — nicht ohne 


Profit. 
XVII 


ww» fo der nichtsnugige Sohn des Rohlenmannes 
unter fröhlichen Streichen aufwuchs, lebte der Fläg- 


liye Sprößling des erhabenen Raifers in faftlofer Trübfelig- 
keit dahin. Die Damen und Edelherren fahen ihn durdy die 
Zimmer und Bänge des Schloffes Valladolid feinen armfeligen 
Körper und feine ſchlotternden Beine mübfelig umberfchleppen 
und Faum die Laft feines zu großen Kopfes tragen, der mit 
ſtruppigem blondem Saar bededt war. 

Unaufbörlid fuchte er dunkle Bänge auf, ſetzte ſich dort bin 
und blieb fo ftundenlang mit ausgeftredten Beinen. Trat 
dann ein Diener aus Unachtſamkeit darauf, dann ließ er ihn 
ftäupen und fand eine Sreude darin, ihn unter den Schlägen 
fohreien zu hören. Aber er lachte nie, 

Am nächften Tage legte er anderwärts die gleiche Salle und 
ferzte ſich von neuem mit ausgeftredten Beinen in irgendeinen 
Bang. Die Hofdamen, Edelherren und Pagen, die meift eilig 
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porbeiliefen, ftiegen fihb an ibm, fielen bin und taten ſich 
fhmerzhafte Schäden. Auch das machte ibm viel Freude. 
Aber er lachte nie. 

Stieß jemand an ihn, ohne zu fallen, dann fchrie er, als hätte 
man ibn gefchlagen und freute ſich, wenn jener einen Schred 
befam. Aber er lachte nie. 

Seine Seilige Majeſtät wurde von diefer Sandlungsweife in 
Rennmis geſetzt und ordnete an, den Infanten nicht weiter 
zu beachten. Denn, meinte er, wenn er nicht wolle, daß man 
ihm auf die Beine träte, dann folle er fie eben nicht da bin- 
fireen, wo Menſchen liefen. 

Das mißfiel Philipp, aber er fagte nichts, und man fab ihn 
von da an nur noch bie und da, wenn er an einem bellen 
Sommtertage im Hofe feinen fröftelnden Körper in der Sonne 
mwärmte, | 

As Barl einmal vom Briege heimkehrte und feinen Sobn 
Trübſal blafen fab, fagte er: „Mein Sobn, du bift ganz anders 
wie ih! Als ih fo jung war wie du, liebte ich, auf Bäume 
zu klettern, um Eichhörnchen zu jagen; ließ mich an einem 
Seil von einer Selsfpitge herunter, um Adlernefter auszunehmen. 
Bei diefem Spiel Fonnte ich meine Rnochen laffen, aber fie 
wurden feft Dabei. Auf der Jagd flohen Die wilden Tiere 
por mir ins Diicht, wenn fie mich mit meiner guten Bogen- 
büchſe fommen faben.” 

„Ach, ich habe Leibweh, hoher Herr Vater!” ſeufzte der Infant. 
„Der Wein von Paxarete“, meinte Rarl, „iſt ein unübertreff- 
liches Heilmittel dafür.” 

„Wein liebe idy nicht. Ich babe Ropfweh, hoher Gert Vater.“ 
„Zieber Sohn,” fagte Karl, „du mußt laufen, fpringen und 
Elettern wie Rinder in deinem Alter.” 

„Ib babe fteife Beine, hoher Serr Vater. 

„Wie follten fie auch anders fein,“ antwortete Karl, „wenn 
94 fie nur gebrauchſt, als ob fie von Sol wären?! Ich werde 
dich auf ein flinfes Pferd binden laſſen.“ 
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Der Infant wein. 
„Ab nein, nicht aufbinden laffen,“ fagte er, „ich babe Süft- 
web, hoher Serr Dater.” 
„Aber,“ meinte Barl, „dann haft du, ſcheint's, überall 
Schmerzen?” 
„Alie würde nichts web tun, wenn man mich in Rube ließe,” 
antwortete der Infant. 
Sedenkſt du dein Rönigsleben zu verträumen wie ein Winfel- 
ſchreiber?“ rief Karl ungeduldig. „Mogen die ftille Ruhe und 
Sammlung haben, wenn fie fie brauchen, um ihre Pergamente 
mit Tinte zu bekleckſen. Du, Schwertfohn, brauchft heißes Blut, 
Zuchsaugen, Suchfesfchläne und Serfulesfräfte.e Warum be- 
Freuzigft du did? Bottes Blur! Kin junger Löwe darf nicht 
alten Weibern nachäffen, die auf Paternofter verfeflen find.” 
„Es ruft zum Angelus, hoher Serr Vater,” gab der Infant 
zur Antwort. 

XIX, 


ie Monste Mai und Juni waren in diefem Jahre wahre 

Blumenmonsate. Nie fab man in Slandern fo be 
rauſchende Weißdornbüfche, nie fo viel Roſen und Beißblatt 
in den Bärten. Wenn der Wind von England berüberwehte 
und die Düfte diefer blütenbededten Erde gen Öften trug, 
dann hoben alle, befonders in Antwerpen, die Naſen in Die 
Luft und riefen fröblih: „Riecht ihr den guten Wind, der 
von Slandern kommt ?“ 
Da fogen audy fleifige Bienen den SJonig der Blumen, machten 
Wachs und legten ihre Zier in den Bienenkörben ab, die ihre 
Schwärme nicht mehr faffen Fonnten. Welche Arbeitsmufif 
unter dem blauen Simmel, der leuchtend die reiche Zrde um- 
wölbte! 
Man machte Bienenförbe aus Binfen, aus Stroh, Weiden- 
gefleht und gefhlungenem Sen. Die Korbmacher, Tifchler 
und Rüfer machten ihre Werkzeuge dabei [hartig. Die Riften- 
macher reichten längft nicht mehr zu. 


55 


Manche Bienenfbwärme zählten dreißtgtaufend Bienen und 
zweitaufendfiebenhundert Drohnen. Die Waben waren fo aus- 
gezeichnet, daß der Dechant von Damm elf an Raifer Rarl 
überfandte, zum Danf dafür, daß er Durch feine neuen Edikte 
die Geilige Inquifition wieder zu voller Macht gebracht hatte. 
Philipp aß fie auf, aber fie taten ihm nicht übermäßig gut. 
Liederjane, Bettler, Strolde und das ganze Lumpengefindel 
untätiger Taugenichtfe, die faul die Straßen entlang ſchlakſten 
und fich lieber hängen ließen, ebe fie etwas arbeiteten, Famen, 
wenn fie einmal von dem ſchmackhaften Honig gefchledit hatten, 
angelaufen, um auch ihre Teil zu befommen. Und nachts 
ftriden fie in Scharen umber. 
Elaes hatte auch Körbe gemadıt, um darin Bienenfchwärme 
aufzufangen. Einige waren voll, andere nody leer und harrten 
der Bienen. Claes wachte Yacht für Nacht über fein füßes 
But Wenn er aber müde war, beauftragte er Wlenfpiegel, 
ihn zu vertreten, Der tat das gern, 
Nun hatte fi Ulenfpiegel eines Nachts, um die Kühle zu 
fliehen, in einen Rorb geflüchter und guckte zufammengefauert 
durch Die Öffnungen. Deren gab es oben zwei. 
Als er gerade einfchlafen wollte, börte er die Äſte der Gede 
Enaden und die Stimmen zweier Männer, die er für Land- 
fireicher bielt. Er gudte durch das eine Loc des Korbes 
und ſah, Daß beide lange Saare und Bärte trugen, obgleich 
der Bart das Abzeichen des Adels war. 
Sie gingen von Borb zu Korb, Famen endlich zu feinem, 
hoben ihn hoch und fagten: „Nehmen wir diefen bier; das 
ift der ſchwerſte.“ 
Dann [hoben file ihre Stöde hindurch und trugen ihn fort, 
Ulenfpiegel fand Fein Dergnügen daran, fo im Bienenforb zu 
reifen. Die Nacht war Flar, und die Strolche zogen ſchweigend 
dahin. Alle fünfzig Schritt hielten fie an, holten Atem, und 
dann festen fie fih wieder in Trab. Der vorne murmelte 
wütendes Befchimpf über die Laſt, die er zu fohleppen hatte, 
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und der hintere jammerte trübjelig. Denn in diefer Welt gibt 
es zwei Sorten feiger Nichtsnutze, die einen, die fich über jede 
Arbeit erzürnen, die andern, die fiöhnen, wenn es arbeiten 
beißt. 
Ulenfpiegel, der nur zuzugreifen branchte, 309 den Strold vorn 
an den Haaren, den hinten am art, bis endlid der Wütige 
die Sache fatt hatte und dem Jammerhals zurief: „Höre auf, 
mich an den Haaren zu ziehen, oder ich fchlage dir eins auf 
den Kopf, daß der dir in den Bruftfaften fälle und du durch 
die Rippen gucken magft wie Diebe durch das Befängnis- 
gitter !” 
„Das würde ich nie wagen, lieber Sreund,” fagte der Tammer- 
bals; „aber das bifi du vielmehr, du zupfft mich am Bart.” 
Ach jage nicht Läuſe im Rrätzerbart,“ antwortete der 
Wütige. 
„Ach, Herr, laßt den Borb nicht fo ſchaukeln,“ fagte der 
Jammerhals. „Meine Arme können nicht mehr halten.” 
„sch werde dic davon befreien,” rief der Wütige zurüd, 
Und er fchlüpfte aus dem Lederriemen, ferzte den Korb auf 
die Erde und fprang auf feinen Gefährten. Und fie ver- 
prügelten ſich gegenfeitig, derweile der eine fluchte, der andere 
um Bnade fchrie. 
Ulenfpiegel Fletterte, als er die Siebe regnen hörte, aus dem 
Korb, fehleppte ihn in den Wald, wo er ihn wiederfinden 
Fonnte, und kehrte zu Elaes zurück. 
So zieht aus dem Streit der andern der Schlaufopf feinen 
Bewinn. 
XX, 

Is Ulenfpiegel fünfzehn Jahre alt war, errichtete er in 

Damm auf vier Stangen ein Fleines Zelt und rief aus, 
jeder Fönne bier in ſchönem Strohrahmen fein Derzeitiges und 
Fünftiges Bild ſehen. Bam ſtolz und von Selbftbewußtfein 
gebläht ein Gelehrter, dann ftredite Ulenfpiegel feinen Kopf 
aus dem Rahmen, abmte die Srane eines alten Affen nach 


57 


und fagte: „Alter Büffel — Fannft verfaulen, aber nicht ge 
deiben. Bin ich nicht ganz Ihr Kbenbild, Sie Herr mit dem 
verfoffenen Doftorgeficht ?" 

Ram ein grober Sölöner als Kunde, dann verbarg fi) Ulen- 
fpiegel, zeigte ſtatt feines Befichtes eine Sleifchpaftete im 
Rahmen und fagte: „Die Schlacht wird dich als Suppe dazu 
liefern. Was gibft du mir für die Wahrfagung, Liebling 
geoßmänliger Feldſchlangen ?” 

Ram ein Breis mit ruhmlos kahlem Ropfe und brachte fein 
junges Weib mit, dann verbarg ſich Ulenfpiegel wie bei dem 
Söldner und zeigte im Rahmen eine Fleine Staude, an deren 
Äften Weffergriffe, Bäfthen, Bämme und Schreibzeng be- 
feftige waren, alles in Horn, und fagte: „Woher ftammen 
diefe fchönen Spielzeuge, edler Herr? Wohl von dem Sorne 
doch, als wie es in dem Bebege alter Ehemänner wächſt, 
nicht wahr? Wer Fann da noch fagen, Daß die Sahnreie 
unnünliche Blieder eines Staates find 21” 

Und Ulenfpiegel zeigte neben der Staude fein junges Geficht 
in dem Rahmen. 

Der Alte buftete dann bei diefen Worten vor männlicher wut, 
aber fein zierliches Weib beruhigte ihn ſanft mit der Hand 
und kam lächelnd zu Ulenſpiegel. 

„Und mein Spiegelbild,” fragte fie, „zeigft du uns das auch ?“ 
„Komm näher,” fagte Ulenfpiegel. 

Das tat fie, und dann Füßte er fie, wo er fie nur küſſen Fonnte 
und fagte: „Dein Spiegelbild ift firamme Jugendkraft hinter 
bohwobllöblihem Sofenlarz.” 

Denn ging auch fie davon, aber gab ihm wohl ein oder zwei 
Gulden. | 
Dem fetten, dilippigen Moͤnche, der ihn um fein gegenwärtig 
und Fünftig Bild bat, erFlärte Ulenfpiegel: „Du bift ein 
Schinkenſchrank, alfo wirft du auch wohl ein Bierfeller fein; 
denn Salz verlangt nach Betränf, nicht wahr, dide Tonne? 
Bib mir einen Barzen, weil ich. nicht gelogen babe.” 
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„Mein Sohn,“ erwiderte der Moͤnch, „wir tragen Fein Beld 
mit uns.” ; 

„Dann teägt das Beld euch,” antwortete Ulenfpiegel, „denn 
ich weiß, du trägft es zwifchen den beiden Soblen unter 
den süßen. Bib mir deine Sandale.” 

Aber darauf der Möndh: „Mein Sohn, das tft Kloftergut. 
Doch will ich dir immerhin zwei Basen für deine Mühe 
geben, wenn es fein muß.” - 

Die gab der Mönch, und Ulenfpiegel nahm fie höflich ent- 
gegen. 

So zeigte er den Bürgern von Damm, Brügge, Blanfenbergbe 
und felbft von Oſtende ihr Spiegelbild. 

Und ſtatt flämifh zu fagen: „TE ben ulieden Spiegel” 
— Jh bin euer Spiegel —, fagte er Furz: „Ik ben ulen 
Spiegel“, fo, wie man das noch in ®ft- und Weftflandern fagt. 
Und daher fiammte fein Beiname Ulenfpiegel, 


XX. 

Is er größer wurde, machte es ihm Spaß, auf Meſſen 

und Tahrmärften umberzuftreifen. Sab er einen ®boe- 
fpieler, Siedler oder Dudelfacpfeifer, dann ließ er fi für einen 
Barzen in der Handhabung diefer Inſtrumente unterrichten. 
So lernte er befonders „Rommelpot” fpielen, ein Inftrument, 
das aus einem Topf, einer Schweinsblafe und einem feften 
Schilfrohr beftand, Und das bandhabte er fo: er fpannte 
die Blafe über den Topf, band mit einem Saden die Mitte 
der Blafe um den Knoten des Schilfrohres, das bis zum 
Boden des Topfes ging, und zog die Blafe über deffen Rand 
bis ſchier zum 3erfpringen. 
Morgens, wenn die Blaſe troden war, Flang fie beim 
Trommeln wie ein Tamburin, rieb man das Rohr, dann 
fäufelte es ſchöner wie eine Beige. Und Ulenfpiegel 30g mit 
feinem Säufeltopf, der gleich Wioloffergebell brummte, und 
lautem Befang zu Weihnachten vor die Haustüren und mit 
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ibm eine Schar Kinder, von denen ‚eines am Dreifönigstage 
den blanfen Dapierftern trug. 

Ram irgend ein tüchtiger Wialer nach Damm, um Leute von 
irgendeiner Bilde Fnieend abzufonterfeien, dann bat ihn Ulen- 
fpiegel, ihm die Sarben veiben zu dürfen, denn er wollte 
feben, wie er arbeitete. Drum nahm er als Dienftlohn nur 
eine Schnitte rot, drei Heller und einen Schoppen Bräuter- 
bier. | 

Beim Serbenreiben beobachtete er dann die Art des Meiſters. 
War dieſer einmal weg, dann verfuchte er es zu malen wie 
er, aber er nahm überall rote Sarbe, So verfuchte er; Claes, 
Soetfin, Batbeline und Nele zu Fonterfeien, ebenfo Pinten 
und Töpfe. Als Elaes feine Bilder ſah, verhieß er ihm, er 
Eönne, wenn er fi Mühe geben würde, Bulden zu Dutzenden 
verdienen, indem er die Auffchriften auf „Speelmagen” male 
— das find in Slandern und Zeeland die herumziebenden Zirkus- 
wagen. 

Auch lernte er bei einem Maurermeiſter Sol und Steine in 
Form bringen, als diefer im Chor der Liebfrauenfirche einen 
derartigen Sig anbringen follte, daß der Dechant, der fchon 
bejabrt war, wenn er es brauchte, ſich ſetzen Fonnte, aber 
doch weiter fo ausfab, als fände er. 

So war es Ulenfpiegel, der als erfter einen Meſſergriff ſchnitzte, 
wie man fie in Zeeland im Bebraud bat. Er gab ihm die 
Beftalt eines Käfigs; drinnen war ein beweglicher Totenkopf, 
— darüber, liegend, ein Hund, Diefe beiden Dinge verfinnbild- 
lichen: „Rlinge, treu bis zum Tode!“ 

Alfo begann fib Batbelines Dorausfage zu bewabrbeiten: 
Ulenfpiegel war Maler, Bildhauer, Bauer und Edelmann, 
alles auf einmal; denn von Vater auf Sohn führten die 
Claes' drei Silberpinten auf „bruinbier”- Grund, 

Aber Ulenfpiegel blieb bei feinem Berufe ftändig, und Claes 
Fündigte ihm an, wenn das fo weiterginge, würde er ihn 
zum Haufe binauswerfen, 
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XXI. | 
Is der Raifer einmal vom Briege heimkam, fragte er, 
warum fein Sohn Philipp nicht zu ibm Fäme und ihn 


begrüße. 

Der erzbifhöflihe Erzieher des Infanten erwiderte, diefer 
babe nicht gewollt, fondern erFlärt, er liebe nur Bücher und 
Einſamkeit. | 

Der Raifer erfundigte fih, wo er fib im Augenblid auf- 
bielte. 

Der Erzieher meinte, man müſſe ihn irgendwo im Dunkeln 
ſuchen, und das taten fie denn. 

Sie wanderten durch eine reichliche Menge von Zimmern und 
kamen ſchließlich in eine Art Verſchlag ohne Sußboden, der 
nur durch eine Aufe Licht befam. Dort ſahen fie im Boden 
einen Pfahl fteden, an dem am Leibe aufgehängt eine zier- 
liche kleine Äffin hing, die man Seiner Hoheit von Indien 
geſchickt hatte, um fie durch ihre luftigen Streiche 3u ergögen. 
Unten vauchten noch glimmende Solfcheite, und im Verſchlag 
roch es nach verbranntem Saar und verfohlter Haut. 

Das Tierdyen hatte fterbend fo viel leiden müflen, daß fein 
Pleiner Körper nicht dem eines Wefens glich, das einmal ge- 
lebt hatte, fondern wie ein Stud verfnollter und gewundener 
Wurzei ausfahb. Sein Mund, der wie zum Todesfchrei ge- 
offnet ſchien, ließ blutigen Schaum fehen, und feuchte Tränen 
benetzten fein Beficht. 

„Wer bat das bier getan ?” fragte der Raiſer. 

Der Erzieher wagte nicht zu antworten, und beide blieben 
ftumm, traurig und zornig. 

Ploͤtzlich hörte man in diefer Stille einen leifen Klang, wie 
Suften aus einer tief verfchatteten Ecke hinter ihnen. Seine 
Majeſtät drehte fi um und bemerfte dort den Infanten 
Dhilipp in ganz fhwarzer Kleidung, der an einer Zitrone 
faugte. | 

„Don Philipp,“ fagte er, „Fomm ber und begrüße midy.” 
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Der Infant rührte fi nicht und blickte ihn mit furchtfamen 
Augen an, aus denen Feine Liebe fprach. 

„Warſt du das,” fragte der Baifer, „der bier dies Tierchen 
auf dieſem Seuer verbrannt har?“ 

Der Infant ſenkte den Kopf. : 

Darauf der Raifer: „Wenn du graufam genug warft, das 
zu tun, fo fei auch mutig genug, es zu gefteben.” 

Der Infant antwortete nichts. | 

Da ri Seine Majeſtät ihm die Zitrone aus der Sand, warf 
fie zu Boden und begann ihn zu fchlagen, und fein Sobn 
pinfelte vor Angft. Aber der Erzbiſchof hielt ihn zurück und 
flüfterte ibm ins Ohr: „Seine Hoheit wird einft groß werden 
durch Derbrennen der Retzer.“ 

Der Raiſer lächelte, und beide gingen fort und ließen den 
Anfanten allein bei feinem Affen. 

Aber es gab auch andere, die Feine Affen waren und doc) 
den Slammentod fanden. 


XXI. | | 

ET ee war gefommen mit feinem Sroft, wo ſich die 

buftenden Menſchen mit frobem Serzen der Speimufif 
bingeben. Dann tummeln fi auch die Jungen in Scharen 
auf den KRübenfeldern herum und plündern dort, ſoviel fie 
können, zur großen Wut der Bauern, die ihnen vergeblid 
mit Stöden und Babeln nachjagen. 
Als nun eines Abends Ulenfpiegel von ſolchem Plünderungs- 
zug heimkehrte, hörte er nabe aus einem Sedenlodh ein Ge— 
winfe. Er büdte fih und ſah auf einigen Steinen einen 
und liegen. 
„Ei,“ fagte er, „jämmerliches Tierchen, was macht du dort 
fo ſpät ?⸗ 
Er ſtreichelte den Hund, ſpürte, daß fein Sell am Rücken 
feucht war, und dachte, man babe ihn wohl ertränfen wollen. 
So nahm er ihn auf den Arm, um ibn zu wärmen, 
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Und als er heimkam, fragte er: „Ich bringe einen Derlessten, 
was muß ich tun?“ 

Ihn verbinden,“ erwiderte Elaes, 

Ulenfpiegel legte den Sund auf den Tifch, und da ſahen Elaes, 
Soetkin und er beim Lampenfdein einen Pleinen Zurenburger 
Rotſpitz, der am Rüden verwundet war. Soetkin wuſch die 
Wunde, ſchmierte fie mit Salbe und wickelte Leinen Darüber. 
Dann trug Ulenfpiegel ihn in fein Bert, obwohl Soetkin ihn zu 
ſich nehmen wollte. Denn fie fürchtete, Ulenfpiegel würde ſich 
nachts berummverfen, wie der Teufel im Weihfefjel, und den 
Rotſpitz im Schlafe verlesen. 

Aber Ulenfpiegel ferste feinen Willen dur und pflegte den 
Derlessten fo gut, Daß er nad fechs Tagen wie feinesgleichen 
mit dem Dünfel eines Fleinen KRöters umberlief. 

Und der ‚Schoolmeefter“ nannte ihn Titus Bibulus Schnuffius: 
Titus in Krinnerung an einen gewiflen guten römifchen 
Baifer, der gerne verirrte Zunde auflas; Bibulus, weil der 
Fund Braumbier mit der Singebung eines Säufers liebte, 
und Schnuffius, weil er unaufbörlich feine Schnauze ſchnüffelnd 
in Ratten- und Maulwurfslöcher ſteckte. 


XXIV. 


m Ende der Liebfrauenfirafe ftanden zwei Saalweiden 
am Rande eines tiefen Waflers, eine gegenüber der 
anderen. 
Ulenfpiegel fpannte zwifchen beiden ein Seil, auf dem er, gut 
genug für die Menge Stroldde, die ihm Beifall Flatfchten 
und riefen, eines Sonntage nach der Vefperftunde tanzte. 
Dann Pletterte er hinunter und ging mit einem Teller herum, 
der bald ganz voll war, Aber er entleerte ihn in die Schürze 
von Soetkin und behielt nur elf Seller für ſich. 
Am folgenden Sonntag wollte er wieder feiltanzen, aber einige 
nichtsnutzige Burſchen hatten das Seil angefchnitten, weil fie 
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auf feine Bewandtbeit neidifh waren, fo daß nad einigen 
Sprüngen das Seil ri und WUlenfpiegel ins Waffer fiel. 
Während er ans Ufer ſchwamm, riefen diefe jungen Bieder- 
männer, die das Seil angefchnitten hatten: „Wie geht's deiner 
beweglichen Gnaden, Ulenfpiegel? Willft du den Barpfen 
im Teich das Tanzen lehren, unſchätzbarer Tanzmeifter ?“ 
Ulenfpiegel Fam ans Land, fcbüttelte ſich, und als jene ſich 
beifeite drückten, weil fie Angft hatten, er würde fie fchlagen, 
rief er ihnen zu: „Ihr braucht euch nicht zu fürchten. Kommt 
nächften Sonntag wieder, dann werde ich euch Seilkunſtſtücke 
zeigen, und ihr follte am Bewinn teilnehmen.“ 

Am Sonntag darauf hatten die Burfchen das Seil nicht an- 
gefchnitten, fondern fie paßten von allen Seiten auf, daß nur 
ja niemand daran rühre; denn es war eine große Menge 
Menſchen bingefommen. 
Ulenfpiegel fagte zu ihnen: „Gebt mir jeder einen feiner 
Schube und idy wette, daß ich mit jedem von ihnen tanze, ob 
fie nun Plein oder groß fein mögen.” 

„Was zablft du uns, wenn du verlierft?” fragten fie, 
„Vierzig Dinten Braunbier,“ antwortete Wlenfpiegel, „und 
ihr werdet mir drei Batzen zahlen, wenn ich gewinne,” 
„But,“ antworteten fie. 

Und jeder gab ihm einen feiner Schube, Ulenfpiegel tat fie 
alle in eine Schürze, die er trug, und fo tanzte er, wenn auch 
mit Můhe. 

Die Burſchen riefen von unten: „Du baft gefagt, du tanzt 
mit jedem von unferen Schuhen, Alfo ziebe fie an und balte 
deine Wette,” 

Ulenfpiegel tanzte ruhig weiter und fagte: „Ich babe nicht 
gefagt, daß ich eure Schuhe anziehen will, fondern daß 
ih mir ibnen tanzen werde... Alſo, jegt tanze ih, und 
alles tanzt mit mir in meiner Schürze. Seht ihr das nicht 
mit euren glogenden Froſchaugen? Zahlt mir meine drei 
Batzen!“ 
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Aber fie ſchrien und verlangten, er folle ihnen ihre Schuhe 
wiedergeben. 

Ulenfpiegel warf fie, einen nach dem andern, auf einen Haufen. 
Darob entfiand ein wütender Rampf, denn Feiner Fonnte 
feinen Schub aus diefem Haufen richtig berausfuchen und 
ohne Widerfpruc finden. 

Ulenfpiegel ftieg dann vom Baume herunter und begoß die 
Kampfhähne — aber nicht mit reinem Waſſer. 


XXV. 

er Infant ging mit fünfzehn Tahren, wie immer ziel- 

los in den Gängen, Treppenhäufern und Zimmern des 
Schloſſes umber. Meiſt aber fab man ibn um die Gemächer 
der Damen berumftreihen, um mit den Pagen Streit anzu- 
fangen. Denn diefe waren dort gleich ihm wie Raten auf 
der Lauer. Andere blieben auf dem Bof und fangen — die 
Naſe in der Luft — zärtliche Lieder, 
Wenn der Infant fie hörte, zeigte er fi an einem Senfter 
und erfchredte die armen Pagen, wenn fie diefe blafle Srane 
ftatt der fanften Augen ihrer Schönen erblicdten. 
Yıun gab es unter den Hofdamen eine reizende Flämin aus 
Dudzeele bei Danım, üppig wie eine gut gereifte Srucht und 
wunderbar ſchön: denn fie hatte grüne Augen und lichtes 
goldigrotes Haar. Sie war heiteren Bemütes und glübenden 
Temperamentes und verbarg vor niemandem ihre Yreigung 
für den glüdlihen Edelmann, dem fie das bimmlifche Dor- 
vecht einräumte, ihre fchönen Gefilde in freier Liebe zu ge- 
nießen. Zurzeit liebte fie nur einen, von ftoler Schönbeit, 
fonft niemanden. Täglich traf fie fih mit ihm zu beftimmter 
Stunde, und das erfuhr Philipp. 
Drum feste er ſich auf eine Bank bei einem Senfter und be- 
lauerte fie, wie fie leuchtenden Auges, mit leichtgeöffnetem 
Munde und voll Anmut aus dem Bade Fam und in raufchendem 
gelben Brofatfleide an ihm vorbeieilte, Da fab fie den In— 
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fanten, der, obne von feiner Bank aufzufteben, zu ihr fagte: 
„Madame, hätten Sie nicht einen Augenblic Zeit?” 

Sie war ungeduldig wie eine fenrige Stute, die man zügelt, 
derweile fie zu dem ſchönen Sengfte eilen will, der auf der 
Weide wiebert, Aber fie antwortete: „Hoheit, jeder bier im 
Schloffe muß dem Willen des Sürften gehorchen.“ 

„Segen Sie fi neben mich,” fagte er. | 

Dann fab er fie unzüchtig, hart und argliftig an und fuhr 
fort: „Sagen Sie mir das ‚Pater‘ auf flämiſch. Ich babe 
es einmal gelernt, aber wieder vergefjen.” 

Die arme Dame mußte ihm alfo ein Pater fagen und er 
forderte fie auf, fie möge langfamer fprechen. 

Und fo ließ er die Arme zehnmal diefes Pater wiederholen 
— fie, die fich der Stunde anderer Gebete nabe geglaubt hatte. 
Dann ſprach er voll Lobes von ihrem ſchönen Haar, ihrer 
blühenden Sarbe, den lichten Augen; aber von ihren vollen 
Schultern, ihrer ſchöngewölbten Bruft und den anderen Reizen 
wagte er nichts zu fagen. 
Als fie glaubte, fie Fönne nun fort, und in den Hof blickte, 
wo der Edelmann fie erwartete, fragte er fie, ob fie die 
Tugenden der. Srau Fenne. 

Und da fie aus Angft, etwas nicht recht zu fagen, nicht gleich 
antwortete, ſprach er für fie in belebrend-fürforglicher Weife: 
„Die Tugend der Frau ift ihre Reufchheit, Ehrbarfeit und 
Sprödigfeict im Leben!” 

Auch riet er ihr, ſich unauffällig zu Eleiden und alle ihre 
Reize wohl zu bergen. 

Sie neigte zuftimmend ihr Haupt und erwiderte: Für Seine 
szyperboreifche Hoheit würde fie fich lieber mit zehn Bären⸗ 
fellen verbüllen als mit einer Elle Meſſeltuch.“ 

Und während er ob diefer Antwort betreten daftand, ent- 
floh fie vergnügt. 

Damals war das Jugendfeuer auch in — Bruſt des Infanten 
entbrannt, doch weder jene glühende Flamme, die ſtarke Seelen 
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zu geoßen Taten treibt, noch jene milde Kohe, die zarte Seelen 
weinen macht, fondern jene düftere Höllenglut, die ficherlich 
Satan entzündet hatte, Die glimmte in feinen grauen Augen, 
wie winters der Mond im Beinhauſe. Sie glimmte graufam. 
Da fi der arme boshafte Menſch lieblog gegen jeden fühlte, 
wagte er fich auch den Damen nicht anzubieten. So ging er 
in einen entlegenen Winkel, ein Eleines Falfgetünchtes Zimmer 
mit ſchmalen Senftern, wo er meift fein Bebäd auffnabberte 
und Scharen von Fliegen der Brümel wegen Famen. Dort 
liebEofte er fich felbft, und zugleich zerdrüdte er den Sliegen 
die Köpfe an den Scheiben, und fo tötete er fie zu Junderten, 
bis feine Singer fo zitterten, daß er diefes blutige Geſchäft 
nicht mehr fortfegen Eonnte, Und er hatte ein niedriges Der- 
gnügen an diefer graufamen Ermattung, denn ZLüfternheit und 
Graufamfeit find zwei niederträchtige Schweftern. Er ging 
aus diefem Winfel trauriger fort, als er gefommen war, und 
all und jeder floh, wo er Fonnte, vor dem Antlitz diefes Prinzen, 
der fo bleich war, als habe er fi mit Wundpilzen ernährt. 
Und Seine Elägliche Hoheit litt, denn: fehlechtes Herz — böfer 
Schmerz. 
XXVL 
ie hübſche junge Srau verließ eines Tages Valladolid, 
um ihr Schloß Dudzeele in Slandern zu befuchen. 

Als fie in Begleitung ihres dicken Schaffners durch Damm 
Fam, fab fie an die Mauer eines Säuschens gelehnt einen 
jungen Burfchen von fünfzehn Jahren fizen,. der Dudelſack 
ſpielte. Dor ibm ftand ein roter Hund, der jämmerlich beulte, 
weil er diefe Muſik nicht liebte. Die Sonne leuchtete Elar, 
Zur Seite des Burfchen ftand aufrecht ein junges Mädel, das 
bei jedem Webgeheul des Sundes laut lachte. 
So faben die ſchöne Dame und der die Schaffner beim Dor- 
beigeben an dem Häuschen Wlenfpiegel blafen, Yrele lachen 
und Titus Bibulus Schnuffius heulen. 
„Böfer Bub’,” fagte die Dame zu WUlenfpiegel, „willſt 
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du nicht aufhören, diefen armen Zund zum seulen zu 
bringen ?” 

Ulenfpiegel aber blies nody heftiger fe einen Dudelfad, während er 
fie anfab. Und Bibulus Schnuffius heulte noch — 
Yrele lachte noch lauter. 

Der Schaffner geriet in Zorn, wies auf Ulenfpiegel und fagte 
zu der Dame: „Wie wär's, wenn ich dieſem elenden Menſchen 
Floß etwas das Sell mit meinem Degen verbläute; dann würde 
er wohl mit diefem unverfhämten Lärm aufhören.” 
Ulenfpiegel fab ſich den Schaffner an, nannte ihn „Jan Pap- 
3a” wegen feines Wanftes und fuhr fort zu blafen. Der 
Schaffner ging auf ihn zu und drobte mit der Sauft. Aber 
Bibulus Schnuffius warf ſich auf ihn und bif ihn ins Bein. 
Der Schaffner fiel vor Schred zu Boden und fohrie: Zu 
Silfe!” 

Die Dame lächelte und ſagte zu Ulenfpiegel: Kieber Dudel- 
fadbläfer, Fannft du mir nicht fagen, ob der Weg von Damm 
nach Dudzeele noch der gleiche ift wie früber ?” 

Ulenfpiegel nidte mit dem Kopf, aber fpielte immer weiter 
und blidte dabei die Dame an. | 
„Warum fiebft du mich fo ftarr an?” fragte fie. 

Er aber riß die Augen auf, als wäre er vor frober Be— 
wunderung voller Entzücken, und blies fort. 

Sie fragte: „Schämft du dich nicht, bei deiner Jugend eine 
Dame fo anzufehen ?” 

Ulenfpiegel errötete etwas, blies weiter und ließ feinen Blick 
nicht ſinken. 

„Ich babe. dich gefragt, ob der Weg von Damm nad Dud- 
zeele fidy nicht geändert bat,” wiederholte fie. 

„Er bat fein Grün verloren, feit Ihr ihn des Glückes be- 
raubtet, da er Euch terug,” erwiderte Ulenſpiegel. 

„Willſt du mid führen?” fragte die Dame. 

Ulenfpiegel aber blieb finen und blidte fie unentwegt an. 
Und da fie ibn fo verſchmitzt fab und wohl fpürte, wie 
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voller Jugend fein Spiel war, fo verzieh fie ihm gern. Und 
er erhob ſich und ging ins Gans. 

„Wobin gebft du?" fragte fie, 

„Meine beften Kleider antun!” antwortete er, 

„Geh,“ fagte fie. 

Sie ſetzte fihb dann auf die Bank an der Saustür und der 
Schaffner auch. Sie wollte mit YIele plaudern, aber Ylele 
antwortete nicht, denn fie war eiferfüchtig. 

Ulenfpiegel Fam frifhgewafchen und in einem baummwollenen 
Barchentanzug zurüd, Er ſah in feinem Sonntagsftast fehr 
gut aus, der Fleine Berl. 

„Bebft du wirfli mit diefer ſchönen Dame?” fragte ihn 
Ylele. 

„Sb komme bald wieder,” antwortete Wlenfpiegel. 

„Bann ich nicht ftatt deiner geben?“ meinte YIele. 

NMein — die Wege find zu ſchmutzig.“ 

„Warum,“ fragte die Dame erzürnt und gleichfalls eiferfüchtig, 
„warum willft du, EFleines Ding, ihn bindern, mit mir zu 
Fommen?” 

Nele antwortete nicht, aber dide Tränen trübten ihre Augen, 
und fie blidte zornig und traurig auf die fchöne Dame. 

Sie machten fich zu viert auf den Weg: die Dame, die wie 
eine Königin auf ihrem weißen 3elter faß, der mit fchwarzem 
Samt gefattelt war; der Schaffner, deſſen Bauch bei jedem 
Schritt wippte; Ulenfpiegel, der den Zelter der Dame am Zaume 
führte, und neben ihm Bibulus Schnuffius mit ftolgerhobenem 
Schmwanze. 

So gingen und trabten fie eine Weile; aber Ulenfpiegel war nicht 
recht wohl in feiner Haut, Stumm wie ein Sifch fog er den zarten 
Benzoeduft ein, der von der Dame ausftrömte, und betrachtete 
mit fchnellen Bliden den ſchönen MWietallbefchlag, den wert- 
vollen Shmud und das Befchmeide, aber auch ihr fanftes 
Beficht, ihren bloßen Bufen, die blanfen Augen und ihr Haar, 
das in der Sonne glänzte wie eine goldene Saube, 
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„Wearum”, fragte fie, „vedeft du fo wenig, mein guter Junge?” 
Er antwortete nicht. 

„Deine Zunge ift doch nicht in deinen Schub gefallen, fo daß 
du nicht eine Borfchaft ausrichten Fannft ?” | 
„Zaßt feben,” fagte Ulenfpiegel. 

„Du mußt mich bier verlaffen und nach Boolkerke geben, 
drüben, auf der anderen Windfeite, und Dort einem Edelmann, 
der rot und ſchwarz gefleider ift, von mir beftellen, er foll 
mich beute nicht erwarten, fondern am Sonntag um zehn Uhr 
abends durch das Schlupftor zu mir Fommen.” 

„sch gebe nicht,” fagte Ulenfpiegel. 

„Warum ?” | 

„Ich gebe nicht," wiederholte Ulenfpiegel. 

Die Dame fragte ibn: „Warum wirft du fo wild, EFleiner 
Kampfhahn?“ 

„sch gebe nicht,” beharrte Ulenſpiegel. 

„Und wenn ich dir einen Bulden gebe?” 

„Nein.“ 

„Einen Dukaten?“ 

„Nein.“ 

„Eine Goldkrone?“ 

„Nein,“ wiederholte Ulenſpiegel. „Trotzdem ich”, fügte er 
feufzend binzu, „fo etwas lieber febe als eine Mießmuſchel 
im Geldſack meiner Mutter.“ 

Die Dame lächelte und rief plötzlich: „Ich babe meine fchöne, 
feltene Geldtaſche aus perlengeftidter Seide verloren! in 
Damm bing fie noch an meinem Bürtel.“ 

Ulenfpiegel rührte fi nicht, aber der Schaffner Fam berbei 
und fagte zu der Dame: „Madame, fehiden Sie nicht diefen 
jungen Strold auf die Suche, Sie werden ihn nie wieder- 
feben.” | 

„Und wer foll dann geben?” fragte fie. 

„Sch, tros meines Alters.” 

Und damit eilte er davon, 
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Die Mittagsftunde fchlug, die Site war groß und rings um- 
ber tiefe Einſamkeit. Ulenfpiegel fagte Fein Wort, aber er 
zog feinen neuen Überrock aus, damit die Dame ſich im Schatten 
einer Linde niederfezen Fonnte, ohne das feuchte Bras zu 
fürdten. Und er blieb feufzend neben ihr fteben. 
Sie blidte ihn an und fühlte Mitleid mit dem furchtfamen 
kleinen Mann. Darum fragte fie ibn, ob er nicht müde wäre, 
weil er auf feinen noch zu jungen Beinen fo fteben bliebe. 
Er antwortete Feinen Ton, und als er ſich neben ihr nieder- 
fallen ließ, wollte fie ibn halten, zog ihn an ihre bloße ruft, 
und dort blieb er mit fo viel Kifer, daß fie fih graufam zu 
verfündigen glaubte, wollte fie ihn auffordern, fich ein anderes 
Rubefiffen zu fuchen. 
Andem Fam der Schaffner zurück und fagte, er babe die Beld- 
tafche nirgends finden Fönnen. 
Ach babe fie ſchon wieder,” antwortete die Dame, „Ich fand 
fie beim Abfteigen vom Pferde, denn fie hatte fich beim Sallen 
am Steigbügel angehakt. erst”, fagte fie zu Ullenfpiegel, 
„führe uns geradeswegs nach Dudzeele und fage mir, wie du 
beißt!” 
Mein Patron ift der heilige Herr Tylbert, und fein Yiame 
fagt: leiht zu Fuß, um ſchönen Dingen nachzujagen. Mein 
Datersname ift Claes und mein Spigname Ulenfpiege. Wenn 
Ihr in meinen Spiegel [hauen würdet, dann fäher Ihr, daß 
in ganz Slandern Feine Blume an leuchtender Schönheit Eurem 
Öuftenden LZiebreiz glei Fommt.” 
Die Dame errötete frob und wurde gegen Ulenfpiegel nicht 
zornig. 
Und Soetkin und Nele weinten während feiner langen Ab- 
weſenheit. 
XXVII. 

A: Ulenfpiegel von Dudzeele zurückkam, fab er am Ein— 

gang der Stadt Nele an einen Balkenfchlag gelehnt 
ſtehen. Sie zerpflücdte eine Traube [hwarzer Weinbeeren, und 
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während fie eine Beere nach der andern aufaß, wurde fie ficher- 
li erfrifcht und gelabt, aber fie zeigte Feine Freude. Im 
Gegenteil, fie ſchien außer ſich und rif die Beeren zornig von 
der Traube ab. Sie ſchien fo zu leiden, und ihr Geſicht war 
fo betrübt und voll fanfter Trauer, daß Ulenfpiegel von liebe- 
vollem Mitgefühl ergriffen wurde, von binten an e beran- 
trat und ihren Nacken Füßte, 

Sie aber erwiderte mit einer heftigen Ohrfeige. 

„Davon fehe ich nicht Flarer,” fagte Ulenfpiegel. 

Sie weinte und fchluchzte. 

„viele,“ fagte er, „willft du jest Brunnen am Eingang der 
Dörfer anlegen ?” 

„Beb weg,” rief fie. 

„Wie Eann ich weggeben, wenn du fo weinft, Bleine!” 

Ach bin Feine ‚Bleine‘ und weine nicht.” 

„Vielleicht weinft du nicht, aber es rinnt Waffer aus deinen 
Augen.“ 

„Willſt du weggeben ?“ 

„Vein.“ | | 
Und derweile bielt fie ihre Schürze mit ihren zitternden 
Händchen, die ruckweiſe am Zeug zerrten, während die Tränen 
Darüberliefen und es benessten. 

NHele,“ fraate Ulenfpiegel, „gibt's bald gutes Wetter ?” 

Und er blidte fie lächelnd und liebevoll an. 

„Warum fragft du mich das?” 

„weil der Tränenfegen aufhört, wenn es ſchön wird," ant 
wortete Ulenfpiegel. 

„Beb weg zu der ſchönen Dame im Brockatkleid; die haſt du 
genug zum Lachen gebracht.” 

Darauf fang Wlenfpiegel: 


„Wenn ich mein Kieb in Tränen feh’ — 
Wie wird es mir ums Herz fo wehl 
war: ob die Perlenzähbre blinkt, 

Ob füßes Silberladen Flingt, 
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Gleih teuer bleibt fie mir. 

Doch gab' ich frob ein gut Glas Wein 
— Dom beften Löw’ner ſoll es fein — 
Wenn aller Gram von dannen fhwirrt 
Und Yrele lächeln wird.” 


„Schmutziger Berl,” fagte fie, „du machſt dich noch über mid) 
Iuftig.” 

„Yiele,” fprach Ulenfpiegel, „ich bin Fein ſchmutziger Kerl, 
denn unſere edle Schöffenfamilie trägt drei Pinter aus Silber 
auf bierbraunem Grunde im Wappen. Sag’ mal, Mele, ift 
das wahr, daß man in Slandern Küſſe ſät und Ohrfeigen 
dafür ernter?” | 
„sh will nicht mit dir reden.” 

„Dann — wozu machft du den Mund auf, um mir das zu 
fagen ?" 

Ich bin mit dir böfe!” 

Ulenfpiegel gab ihr einen fachten Sauftfchlag in den Rüden 
und fagte: „Rüßt du die Böfe, fo ſchlägt fie did — ſchlage 
die Böfe, ergibt fie ſich! Alfo ergib dich mir, Kleine, denn 
ich babe dich gefchlagen.” 

Yiele drehte fih um. Er öffnete feine Arme, und fie warf ſich 
an feinen Hals und rief, noch weinend: „Du wirft nicht mehr 
dorthin geben, nicht wahr, Thyl?” 

Aber er antwortete nicht, denn er war befchäftigt, ihre armen 
zitternden Singer zu preffen und mit feinen Zippen die heißen 
Tränen zu trodnen, die von Yieles Augen niederfielen wie 
die dicken Tropfen eines Gewitterregens. 


XXVII 


3° jener Zeit weigert ſich Das edle Bent, den Beitrag zu 
zahlen, den fein Sohn, der Raifer Karl, forderte. Es 
Fonnte nicht, denn es war von Barl ausgefaugt. Das war 
ein ſchweres Verbrechen. Drum entfhloß er fi. felbft zu 
fommen, um es zu ftrafen. 
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Denn der Stod des Sohnes ift dem Rüden der Mutter 
ſchmerzhafter als jeder andere. 

Sein Seind Sranz mit der langen Naſe bot ihm den Durchzug 
durch Sranfreih an. Das nahm Barl an, und ftatt ihn ge 
fangen zu fegen, feierte und verwöhnte man ibn mit Faifer- 
lien Ehren. Immer herrſcht eine gewaltige Eintracht zwifchen 
den Sürften, wenn es gilt, ſich gegen das Volk gegenfeitig zu 
unterftügen. 

Rarl blieb lange in Dalenciennes, ohne etwas von feinem Zorn 
merfen zu laffen. Seine Mutter Bent lebte ohne Surcht 
und voll Dertrauen darauf, daß der Raifer, ihre Sohn, ihr 
verzeihen würde, daß fie nach Recht und Geſetz gehandelt 
batte. 

Rarl Fam mit viertaufend Reitern vor die Mauern der Stadt. 
Alba begleitete ihn, ebenfo der Prinz von Oranien. Das 
niedere Dolf und die Fleinen Sandwerfer hätten gern diefen 
Einritt des Sohnes verhindert und achtzigtaufend Städter 
und Landbewohner auf die Beine gebracht, Aber die dicken 
Bürger, die „Hoogh —poorters“ widerfessten ſich, aus Angft, 
das Dolf Fönne dann zu viel Einfluß befommen. Indeſſen 
hätte fo Bent feinen Sohn und feine viertaufend Reiter Flein 
baden Fönnen. Aber er liebte ihn, und fogar die Fleinen 
Sandwerfer hatten wieder Vertrauen befommen. 

Rarl erwiderte diefe Liebe, aber des Beldes wegen, das er 
von dort in feinem Baſten hatte, und wovon er noch mebr 
haben wollte. | 

Nachdem er Herr der Stadt geworden war, ftellte er überall 
Doften auf und ließ Tag und Yacht Wachtrunden durch Bent 
ziehen. Dann verfündete er mit großem Pompe fein Urteil, 
Die edelften Bürger mußten, mit dem Strid um den Sals, 
vor feinen Thron Fommen und eine gehörige Abbitte leiften. 
Bent wurde der Eoftfpieligften Verbrechen für ſchuldig erFlärt, 
nämlich: Treulofigfeit, VDertragsbruch, Ungeborfam, Aufruhr, 
Meuterei und Wiejeftätsverleszung. Der Baifer erflärte alle 
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und jede Dorrechte, Rechte, Sreibeiten, Sitten und Bräuche 
für abgefhafft und legte, als wäre er Bott felbft, für alle 
zukunft feft, daß von nun an feine Ylachfolger bei ihrem 
Regierungsantritt ſchwören mußten, Fein Zugeftändnis an- 
zuerfennen, als die von Karl in der „Lonceffio Carolina” der 
Stadt bewilligte Dienftbarfeit. 

Er ließ die Abtei von Saint⸗Bavon niederreißen, um dort 
eine Seftung zu erbauen, von der aus er bequem, wenn er 
wollte, den Schoß der Mutter mit Kugeln durdbohren 
Fonnte, 

Als guter, erbbereiter Sohn befchlagnahmte er alle Güter, 
Einnahmen, Häufer, Geſchütze und Rriegsvorräte in Bent. 
Da er es zu gut verteidigt fand, lief er den Roten Turm, den 
am Ürötenloh, den Braampoort, Steenport, Waalpoort, 
Retelpoort und viele andere niederreißen, obgleich fie Tore 
und Bildfäulen hatten wie Schmuckſtücke aus Stein. 

Wenn fpäter Sremde nach Bent Famen, fragten fie einander: 
„Was ift das für eine eintönige öde Stadt, von der man 
immer Wunder verfünder hatte?” 

Und die Bürger von Bent erwiderten: „Der Raifer Karl hat 
der Stadt ihren Foftbaren Bürtel genommen.” 

Und das fagten fie voll Scham und Zorn. Und aus den 
Trümmern der Tore nahm der Raifer Baufteine für feine 
Seftung. | 

Er wollte Gent arm wifjen, damit es fich nicht durch Sleif, 
Arbeit und Beld feinen ftolzen Plänen widerfezen Fonnte. 
Daher verurteilte er es zur Zahlung des verweigerten Bei- 
trages in Höhe von vierbunderttaufend Boldfronen und oben- 
drein zu einer Zahlung von einmal einbundertfünfzigtaufend 
Dufaten und weiterhin zu jährlich fechstaufend als dauernde 
Rente. Bent hatte ihm Beld geliehen, und er fchuldete ihm 
eine Rente von bundertfünfzig vollen Pfunden. Er ließ fi 
aber gewaltfam die Schulöfcheine zurüdigeben und bereicherte 
fi durch diefe Sorm, feine Schulden zu zablen. 
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Bent batte ihn geliebt und öfters unterftügt, aber er ftieß 
ihm den Dold in die Bruft und fuchte Blur, weil er dort 
nicht genug Milch gefunden hatte. 

Dann ſah er fih „Roelandt”, die ſchöne Blode, an und ließ 
den an ihrem Schwengel aufhängen, der dort Alarm geläuter 
hatte, um die Stadt zum Schuge ihrer Rechte aufzurufen. 
Er hatte mit Roelandt, der Zunge feiner Mutter, Fein Er- 
barmen, mit der Zunge, die zu Slandern redete; Roelandt, die 
ſtolze Glocke, fagte felbft: 

Als men my flaet, dan is’t brandt, 

Uls men my lupt, dan is’t ftorm in Olaenderlandt. 

Ertön' id laut, dann gibt's 'nen Brand, 

Erdroͤhn' ih wild, dann gibt’s ’nen Sturm im fläm’fchen Land. 
Und da er fand, daß feine Mutter zu laut rede, nabm er die 
Blode weg. Und die Leute auf dem Lande fagten, Bent 
fei tot, denn fein Sohn babe ibm die Zunge ı mit eifernen 
Zangen ausgerifjen. 

* XXIX. 

—J dieſen Tagen eines klaren, friſchen Frühjahres, als die 
Erde Liebe atmete, plauderte Soetkin am offenen Fenſter, 

ſummte Claes ein Liedchen und ſtaffierte Ulenſpiegel ſeinen 

Titus Bibulus Schnuffius mit einer Richtermütze aus. Und 

der Hund ſpielte mit feinen Pfoten, als ließ er ein Arreft- 

urteil ergeben —, aber das tat er, um die Mütze los zu 

werden. 

Plöglih ſchloß Ulenfpiegel das Senfter, lief durch das Zimmer, 

fprang auf Tifhe und Stühle und ftredite die Arme zur Dede. 

Soetkin und Claes faben, daß er fi nur fo wild aufführte, 

um ein ganz Fleines, reizendes Dögelchen zu fangen, das mit 

zitternden Slügeln vor Angft fohrie und fi in einem Winkel 

an der Dede an einen Balken fehmiegte. 

Ulenfpiegel wollte ſich feiner eben bemächtigen, als Claes föpnell 

zu ihm fagte: „Warum fpringft du fo?” 

„Um ihn zu fangen,“ antwortete Ulenfpiegel, „ibn in einen 
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Käfig zu ferzen, ihm Börner zu geben und ihn mir vorfingen 
zu laffen.” 

Inzwifchen flatterte der Vogel mit ängftlichem Piepfen in der 
Stube umber und ftieß mit dem Bopf an die Scheiben. 
Ulenfpiegel fprang immer weiter, aber Claes legte ibm die 
Zand fchwer auf die Schulter und fagte: „gang ibn, ſetze 
ibn in einen Käfig, laß ibn dir vorfingen; aber dann werde 
ich dich auch in einen Käfig ſetzen, der mir guten Kifenftangen 
verfchloffen ift, und werde dich fingen laffen- Du liebft zu 
laufen und Fannft es dann nicht, du wirft im Schatten fein, 
wenn es Falt ift, in der Sonne, wenn es warm iſt. Eines 
Sonntags werden wir fortgeben, vergeflen, dir zu effen zu 
geben, und erft am Donnerstag zurückkommen, und wenn wir 
wieder ds find, werden wir Thyl verhbungert, tot und fteif 
vorfinden.” 

Soetkin weinte, Ulenfpiegel fprang davon. 

„Was machft du 2” fragte Elaes. 

„Sch mache dem Vogel das Senfter auf,” antwortete er. 
Und richtig flog der Vogel, ein Diftelfinf, zum Senfter binaus, 
ftieß einen Sreudenfchrei aus, ftieg wie ein Pfeil zum Simmel 
empor, feste fi dann auf einen benachbarten Apfelbaum, 
ſtrich ſich mit dem Schnabel die Slügel, ſchüttelte die Federn und 
ſchimpfte in feiner Dogelfprache weidlih auf Ulenfpiegel. 
Darauf fagte Elaes: „Mein Sohn, nimm nie einem Menſchen 
oder Tier die Sreiheit, dies größte But auf Erden. Laf 
jeden in die Sonne geben, wenn er es Falt bat, in den Schatten, 
wenn ibm beiß ift. Und Bott richte Seine SHeilige Majeſtät, 
die unferen freien Blauben in Betten ſchlug in unferem 
Slandern, und die das edle Bent in den Räfig der Knecht— 


ſchaft tat”. 
XXX, 


bilipp hatte Marie von Portugal geheiratet, deren Güter 
’ er feinem fpanifchen SHerrfchertum angliederte; mit ihr 
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zeugte er Don Rarlos, den graufamen Narren. Aber er liebte 
feine Frau nicht. 

Die Königin lite an den Solgen der Beburt. Sie hütete ihr 
Bert und hatte ihre Ehrendamen um fi, unter ihnen die 
Serzogin von Alba. 

Philipp ließ fie oft allein, um Beger brennen zu ſehen. Alle 
Damen und Herren des Hofes taten es ihm nach. So auch die 
zerzogin von Alba, die edle Wochenhüterin der Bönigin. 
Damals ergriff das Gffizial einen flämifchen Bildhauer, 
einen römifchen Beatholifen, weil ihm ein Mönch den ver- 
einbarten Preis für ein Wiutter- Bottesbild aus Holz ver- 
weigert hatte und jener darauf mit feinem Meißel das Antlig 
des Bildes zerfihlagen hatte: denn, fagte er, er wolle lieber 
fein Werf zerftören, als es zu einem Schandpreis hergeben. 
Er wurde von dem Möndh als Bildnisfchänder angezeigt, 
ohne Mitleid gemartert und zum Seuertode verurteilt. 

Man batte ihm während der Solterung die Sußfohlen ver- 
brannt, und er ſchrie auf dem Wege vom Gefängnis zum 
Scheiterhaufen — bededt mit dem „Sanbenito”: „Haut die 
Süße ab! SGaut die Süße ab!” 

Und Philipp hörte mit Benuß von weiten Diege Schreie, 
aber er lachte nicht. 

Die Ehrendamen der Rönigin Wiarie verließen diefe, um ſich 
die Hinrichtung anzufeben, und ihnen lief die Herzogin von 
Alba nach, weil fie den flämifchen Bildhauer hatte ſchreien 
bören und das Schaufpiel mit anfehen wollte. So ließ fie 
die Königin allein. 

Dhilipp, feine hoben Diener, feine Sürften, Brafen, Stall- 
meifter und Damen waren zugegen, als der flämifche Bild- 
bauer mit einer langen Bette an einem Pfahl befeftigt wurde, 
der mitten in einem brennenden Rreife von Strobbündeln 
und Reiferbaufen ftand, fo daß der Verurteilte langfam ge- 
vöftet werden und ſich, beim Pfabl, der fchärfften Blut fern- 
halten Fonnte. 
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Man blidte ihn neugierig an, wie er, nackt oder doch faft 
nackt, verfuchte, feiner Seele Rraft gegen die Blut des Seuers 
3u geben. — 

Benau zu diefer Zeit hatte die Königin Marie Durft in ihrem 
Wocenbett. Sie ſah eine halbe Melone auf einer Schüſſel. 
Sie fchleppte fi aus dem Bett, nahm die Melone und lief 
nichts davon übrig. 

Dann begann fie durch die AbFühlung diefer Erfrifhung zu 
fröfteln, befam Falten Schweiß und ſank auf den Boden, 
obne fih rühren zu Fönnen. 

„Ach,“ feufzte fie, „ich wäre ſchnell wieder warm, wenn 
jemand mich ins Bett trüge.”“ 

Da börte fie den armen Bildhauer fehreien: „Haut die 
Süße ab!“ | 

„Ach,“ fröhnte die Königin Marie, „beult dort ein Hund zu 
meinem Tode?" — 

In diefem Augenblik ſah der Bildhauer um fich nur feindliche 
fpanifche Befichter. Er dachte an Slandern, das Land männ- 
licher Kraft, Ereuzte die Arme, fchleppte die Kette in ihrer ganzen 
Fänge binter ſich, ging auf die brennenden Strob- und Reifig- 
bündel zu, ftellte fi mit gefreuzten Armen aufrecht und rief: 
„So fterben die Slamländer vor ihren fpanifchen Senfern. Jaut 
nicht mir, aber ihnen die Süße ab, damit fie nicht mehr morden 
geben Fönnen. Es lebe Slandern! Slandern in alle Ewigfeit.” . 
Und die Damen Flatfchten Beifall und riefen um Gnade, als 
fie ibn fo ftolz fteben ſahen. | 
Und er ftarb. — 

Die Königin Marie zitterte am ganzen Körper, weinte, ihre 
Zähne Flapperten von dem Sroft des nahen Todes, und fie 
firedite ihre Arme und Beine und fagte: „Zegt mich in mein 
Bett, um mich zu wärmen.” 

Und fie ftarb. — 

Und fo fäte nach Bathelines, der guten Here, Vorausſage 
Philipp überall Blut, Tod und Tränen. 
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XXXL 
ber Ulenfpiegel und Nele liebten fich in inniger Liebe. 

Yrıunmehr war es Ende April geworden, alle Bäume 
ftanden in Blüte, alle Pflanzen barrten, faftübervoll, des 
Fommenden Maies, der zur Erde nieder Fommt in Begleitung 
eines Pfaues und blühend wie ein Blumenftrauß. Wenn er 
nabt, dann fingen die YIachtigallen in den Bäumen. 
Oft irrten Ulenfpiegel und Nele zu zweit auf einfamen Wegen 
umber. Nele lehnte ſich an Ulenfpiegels Arm, und beider 
Hände waren ineinander verfchlungen. Ulenfpiegel gewann 
Freude an diefem Spiel und fchlang oft feinen Arm um 
Yreles 5üften: um fie beffer zu halten, fagte er. Und fie war 
glücklich, aber fie ſprach nichte. 
Der Wind wehte fanft den Duft der Wiefen über die Wege. 
Das Meer braufte fern, wie läffig unterm Sonnenfdein. 
Ulenfpiegel war ftolz wie ein junger Teufel, Nele genoß ihre 
Freude verfchämt, wie eine Fleine Heilige im Paradies. 
Sie ftügte ihren Kopf auf Wlenfpiegels Schulter, er nahm 
ihre Hände und Füßte fie beim Geben auf die Stirn, die 
Wangen und den zieren Mund. Aber fie Sprach nichts. 
Nach Verlauf einiger Stunden waren fie beiß und durftig. 
Dann tranfen fie Milch bei einem Bauer, aber das erfrifchte 
fie nicht. 
Uns fie festen fi auf den Raſen am Rande eines Grabens. 
Yrele war ganz bleidy und nachdenklich. — betrachtete 
ſie ängſtlich. 
„Du biſt traurig?” fragte fie. 
Ja,“ erwiderte er. 
„Werum ?” i 
„Ib weiß nicht, aber diefe Apfel. und Rirfehbäume in voller 
Blüte, diefe weiche Luft, die vom Seuer der Blitze erfüllt 
fcheint, diefe Maßliebchen, die ſich rotfhimmernd auf den 
Wiefen auftun, der Schlehdorn, dort, bei uns in den Jeden, 
der fo weiß leuchtet... Wer wird mir fagen, warum ich 
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mich verwirrt fühle und immer bereit, zu fterben oder zu 
Schlafen? Und mein Gerz pocht fo flarf, wenn ich die Dög- 
lein in den Zweigen erwachen höre und die Schwalben wieder- 
Febren ſehe. Dann will ich weiter geben als Sonne und 
Mond. Und bald ift mir heiß, bald kalt. Ach! Yiele! Ich 
wollte, ich wäre nicht mehr auf der erbärmlichen Erde, oder 
doch, ich Fönnte taufend Leben der geben, die mich lieben 
würde . . .” 

Aber fie fprach nichts, lächelte zufrieden und ſah Ulenfpiegel an. 
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m Totenfeft Fam Ulenfpiegel mit einigen gleichaltrigen 
Nichtsnutzen aus der Liebfrauenfirche heraus, Lamm 
Goedzak hatte fich unter fie verlaufen, wie ein Schäfchen 
in ein Rudel Wölfe. 
Lamm fpendete allen reichlich zu trinken, denn feine Mutter 
gab ihm an allen Sonn- und Seiertagen drei Batzen. 
So ging er mit feinen Gefährten in den „rooten Schildt” zu 
Tan van Liebefe, der ihnen „Dobbele Rnollaert“ aus Cortryk 
auftifchte. 
Der Trank ergeste fie; fie fprachen von den Rirchengebeten, 
und Ulenfpiegel erflärte gerade heraus, die Totenmeffen nützten 
nur den Pfaffen etwas. 
Aber es gab einen Judas in der Befellfchaft, der zeigte Ulen- 
fpiegel als Beer an. Troy der Tränen Soetfins und der 
Einſprüche von Elaes wurde Ulenfpiegel gefangen genommen 
und ins Gefängnis geworfen. Er faß in einem vergitterten 
Coch drei Monate und drei Tage lang, obne jemanden zu ſehen. 
Der Befängniswärter aß ihm dreiviertel feiner Rationen weg. 
Inzwiſchen 309 man Erkundigungen über feinen guten und 
ſchlechten Ruf ein. Es fand fich, daß er nur ein böfer Spaß 
vogel wäre, der feinen Nächſten unaufbörlich verfpottete, aber 
nie den Serren Bott, die Geilige Jungfrau oder die Herren 
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Zeiligen geläftere habe. So war das Urteil für ihn milde; 
denn er hätte mit glühendem Eiſen auf der Stirn gezeichnet 
und bis aufs Blut gepeitfcht werden Fönnen. 
In Anbetracht feiner Jugend verurteilten ihn die Richter 
nur dazu, im Hemd, mit bloßem Kopf und nadten Süßen 
und mit einer Kerze in der Sand hinter den Prieftern in- 
mitten der erften Progeffion mitzugeben, die aus der Kirche 
berausfäme. 

Das war am Simmelfabrstage. 

Als die Prozeffion auf dem Rüdwege war, mußte er unter 
der Dorballe der Ziebfrauenfirche baltmacben und auseufen: 
„Ich danfe dir, Serr Jeſus! Ich danke den Seren Prieftern! 
Ihre Bebete find füß für die Seelen im Segefener und wahr- 
baft erfrifchend. Denn jedes Ave ift ein Zuber Wafler, der 
fih auf ihren Rüden ergießt, und jedes Pater eine Bufe.” 
Und das Dolf hörte andächtig zu, aber nicht ohne zu lachen. 
34 Pfingften mußte er nochmals im Zemd, barbäuptig, mit 
bloßen Süßen und einer Berze in der Sand der Prozeffion 
folgen. Und als fie zurüdfamen, ftellte er ſich aufrecht in 
die Dorballe der Kirche, bielt ebrfürchtig die Kerze (aber 
ſchnitt einige ſpöttiſche Brimaffen) und rief mit lauter, heller 
Stimme: „Wenn die Bebete der Chriften eine große Er- 
leichterung für Die Seelen im Segefeuer find, dann dämpfen 
die des Dechanten der Ziebfrauenfirche, der ein heiliger Mann 
ift und vollkommen in der Betätigung aller Tugenden, — fo 
gewaltig alle Seuerqualen, daß die Slammen ſich ganz ploͤtzlich 
in Sorbet verwandeln. Aber die Marterteufel befommen 
fein Krümchen davon ab.“ 

Und das Dolf hörte wieder in andächtiger Haltung zu. Aber 
es lachte heimlich, und der Dechant lächelte voll kirchlicher 
Befriedigung. 

Dann wurde Wlenfpiegel für drei Jahre aus Slandern ver- 
bannt, um eine Pilgerfahre nach Rom zu machen und von 
dort die Abfolution des Papftes beimzubringen. 
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Claes mußte drei Boldfronen für diefen Spruch zahlen; aber 
er gab noch eine feinem Sohne und dazu das Pilgerkleid. 
Ulenfpiegel war am Tage feiner Abreife tief betrübt, als er 
Claes und Soetfin, die arme, in Tränen aufgelöfte Mutter, 
umarmte. Sie geleiteten ihn ein weites Stud Weges zu— 
fammen mit einigen Bürgern und Bürgerinnen. 

Als Elaes in fein Häuschen zurückkam, fagte er zu feiner 
Frau: „Bevatterin, ich finde es recht hart, einen fo jungen 
Burfchen für ein paar Dumme Worte fo ſchwer zu ftrafen.” 
„Du weinft, lieber Mann,“ fagte Soetfin, „du liebft ibn mebr, 
als du es zeigft, denn du brichft in das Schluchzen ftarfer 
Männer aus, das dem Weinen des Löwen gleicht,” 

Aber er antwortete nichts. 

Viele hatte fi auf dem Seuboden verborgen, damit niemand 
fäbe, daß auch fie für Ulenfpiegel weinte. Sie folgte Soetkin 
und Elaes, den Bürgern und Bürgerinnen von weitem, Als 
fie ihren Sreund allein weitergeben fab, lief fie zu ibm, fiel 
ibm um den Hals und fagte: „Du wirft viele ſchöne Damen 
dort unten finden.” 

„Bb Schöne, weiß ich nicht,” antwortete Ulenfpiegel; „aber 
frifche, wie dich, nicht, denn die Sonne bat fie dort alle geröfter.” 
Zange wandelten fie zufammen des Weges. Wlenfpiegel war 
ganz nachdenkli und fagte bisweilen: „Ich werde fie — 
Totenmeſſen bezahlen laſſen.“ 

„Was für Meſſen und wer ſoll fie bezahlen?“ fragte Nele. 
Ulenſpiegel erwiderte: „Alle die Dechanten, Pfarrer, Prieſter, 
dicken und hohen und niederen Pfaffen, die uns mit Trugbildern 
füttern. Wäre ich ein fleißiger Arbeiter, dann hätten ſie mir 
mit dieſer Pilgerfahrt die Frucht von drei Jahren Arbeit ge— 
ſtohlen. So muß es der arme Claes bezahlen. Sie werden 
mir meine drei Jahre hundertfach wiederbezahlen, und ich 
werde für ihr Geld für ſie die Totenmeſſe ſingen.“ 

„Ach! Thyl, ſei vorſichtig: fie werden dich lebendig verbrennen 
lafien,” antwortete Nele. 
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Ich bin unverbrennlich,” gab ihr Ulenfpiegel zurück. 
Und fie trennten fi: fie aufgelöft in Tränen, er tiefberrübt 
und voll Zornes. 


XXXIII. 


A: er durch Brügge zum Mittwochsmarkt Fam, fab er 
eine Srau, Die vom Senfer und feinen Rnechten umber- 
gefchleife wurde, und um fie ber einen großen Saufen 
anderer Srauen, die taufend ſchmutzige Schimpfworte riefen 
und fchrien. 

Ulenfpiegel fab ihr leid oben mit Stücken roten Tuches 
bebängt und an ihrem Halfe den Stein der Gerechtigkeit an 
eifernen Betten befeftige, und er erfannte, daß es eine Frau 
war, die den Leib ihrer jungen unberührten Töchter zu ihrem 
Vorteil verfauft hatte. Man fagte, daß fie Barbe bieße, 
mit Jaſon Darue verheiratet wäre und in diefer Tracht von 
Platz zu Pla wandern müſſe, bis fie wieder zum Marktplatz 
zurückkäme, wo fie auf das Schafott ftiege, das ſchon für fie 
errichtet fei. Wlenfpiegel folgte ihr mit der Auchenden Menge. 
As man zum Marktplatz zurüdfam, wurde fie auf dem 
Schafott an einen Pfahl gebunden und der Genfer häufte vor 
ihr einen Saufen Bras und eine Erdfcholle auf, die das Brab 
Oarftellen follte. 

Ulenfpiegel erfuhr nun weiter, da fie vorber im Befängnis 
durchgepeitſcht worden fei. 

- Als er von dannen ging, traf er Heinrich, den Marſchall, den 
Bettlerfönig, der in der Burgfchaft Weftypres aufgehängt 
worden war und noch am Halſe die Spuren des Strides 
aufwies. Er wäre, fagte er, ſchon als er noch frei hing, 
befreit worden, dadurch, Daß er zu Unferer Zieben Frau von 
Hall gebetet habe. Als die Amtsleute und Richter fort waren, 
fei er alfo duch ein wahres Wunder erlöft worden, daß der 
Strid, der ihn ſchon nicht mehr fchnürte, riß und er zur 
Erde fiel und frei wer. 
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Nachmalen erfuhr Ulenfpiegel, daß diefer befreite Bettler 
ein falſcher Marſchall Seinrih war, und daß man ihn nur 
berumlaufen und feine Züge verfünden ließe, weil er ein 
Dergament mit der Unterfchrift des Dechanten von Gall mit 
fih führte; denn diefer fab infolge der Geſchichte Seinrichs 
des Marfchalls die Leute zu Bauf in die Liebfrauenfirche 
ftrömen, und alle die gut zahlen, fo mehr oder weniger dicht 
den Balgen hinter ſich witterten. Und lange Zeit hindurch 
bieß die Liebe Frau von Gall die Liebe Srau der Behenften. 


XXXIV. 


amals traten zum anderen Male die Inquiſitoren und 

Theologen vor Raiſer Karl und ſtellten ihm vor: 
die Kirche gebe zugrunde; ihre Autorität werde mißachtet; 
wenn er ſoviel rubmreiche Siege errungen babe, fo danfe 
er das den Bebeten des Batholizismus, Der feine Faiferliche 
Macht aufrecht erbielte. 
Kin fpanifcher Erzbifchof forderte, er folle fechstaufend Köpfe 
abbauen oder ebenfoviel Zeiber verbrennen, um in den Ylieder- 
landen die boshafte Iutherifche Retzerei auszurotten. Seiner 
Seiligen Majeſtät bedünfte, das fei Feineswegs genügend. 
So fab Ulenfpiegel allenthalben, wo er binfam, voll Ent. 
ſetzens nur Säupter auf Pfäblen, junge Weiber, die in Säden 
lebend in die Slüffe geworfen wurden; nadte Männer aufs 
Rad gefpannt und mit fchweren Eiſenſtangen gefcblagen, 
Srauen in Bräber geworfen, mit Erde bededt und Genfer, 
die Darauf berumtanzten, um ihre Bruſt zu zertreten. Aber 
die Beichtiger derer, fo zuvor bereut hatten, verdienten in 
jedem Salle zwölf Batzen. 
An Zoewen ſah er die Genfer dreißig Zutherifche gleichzeitig 
verbrennen, und der Hobftoß wurde mit Schiefpulver ent- 
zündet. In Limburg fab er eine ganze Samilie, Männer, 
Srauen, Töchter und Schwiegerföhne Pfalmen fingend zur 
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Sinrichtung geben. Nur der Vater, der ſchon alt war, fehrie, 
während ihn die Slammen erbafchten. 

Und Ulenfpiegel wanderte voll Angft und Schmerz weiter 
über diefe arme Erde. | 


XXXV. 
(y Selde fchüttelte er ſich wie ein Dogel, — wie ein Zund, 


der fich losgeriffen bat, und fein Serz wurde wieder 
ftarf beim Anbli@ der Bäume, Wiefen und der Flaren 
Sonne. 
Nach dreier Tage Marfch Fam er in die Begend von Brüffel, 
zu der ftarfen Gemeinde Uccle. Als er an dem Baftbaus 
zur „Trompete” vorbeifam, umfänfelte ihn ein bimmlifcher 
Bratenduft. Er fragte einen Eleinen Bettler, der ſich mit 
bocherbobener Naſe an dem Geruch ergesste, zu weflen Ehren 
ſich diefer feſtliche Weihrauchduft zum Simmel erhöbe. Der 
erwiderte, die Brüder zum feiften Angeficht follten ſich zur 
Defperfiunde bier verfammeln und die Befreiung der Ge— 
meinde Durch die Srauen und Mädchen von anno dazumal 
feiern. | 
Ulenfpiegel fab von weitem eine Stange, auf der ein 
„Papegay” emporragte, und ringsberum Gevatterinnen, die 
‚mit Bögen bewaffnet waren. Er fragte, ob die Srauen jetzto 
Bogenſchützen wären. | 
Der Bettler fog weiter den Saucenduft ein und antwortete, 
zu Zeiten des Guten Serzogs hätten diefelben Bögen in den 
Bänden der Srauen von Uccle mehr als hundert Räuber vom 
Leben zum Tode gebracht. 
Ulenfpiegel wollte noch mehr wiffen. Aber jener fagte zu ihm, 
er habe folden Hunger und Durft, daß er nichts weiter ant- 
worten würde, fofern er ibm nicht einen Batzen gäbe, um zu 
effen und zu trinfen. Wlenfpiegel tat das aus Mitleid. 
Sowie der Bettler den Batzen hatte, verfchwand er wie ein 
Fuchs im Sühnerftall in diefem Baftbaus zur Trompete und 
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Fam fiegjubelnd mit feiner halben Wurft und einer großen 
Schnitte Brot zurüd. 

Dlöglih hörte Ulenfpiegel den fanften Rlang von Tamburins 
und Geigen und ſah eine große Schar Srauen tanzen, unter 
ihnen eine ſchöne Gevatterin, die eine güldne Bette um den 
Hals trug. 

Der Bettler, der fehr zufrieden lachte, weil er gegeflen batte, 
erklärte Ulenfpiegel, das ſchöne junge Weib fei die Königin 
im Bogenfchießen, hieße Mietje und fei die Srau des Herrn 
Renonfel, des Bemeindefchöffen. Dann bat er Ulenfpiegel um 
fechs Seller, um trinken zu Fönnen. Die gab ihm Ulenfpiegel. 
Nachdem er gegeflen und getrunfen hatte, ſetzte er ſich in die 
Sonne auf feinen Sitz und putzte feine Zähne mit den YTägeln. 
Als die Bogenſchützinnen Ulenfpiegel in feinem Pilgerfittel 
faben, tanzten fie um ibn herum und riefen: „Guten Tag, 
ſchöner Pilger; Fommft du von weither, junger Pilger?” 
Ulenfpiegel antwortete: „Ich Fomme von Slandern, dem fchönen 
Land, das fo reich an liebesfroben Mädeln ift.“ 

Und er dachte traurig an Yiele, 

„Was baft du verbrochen?” fragten fie ihn und hörten auf 
zu tanzen. 

„Ih babe ein fo großes Dergeben zu büßen,” fagte er, „Daß 
ich es nicht zu gefteben wage, Aber ich befize andere Dinge, 
die auch nicht klein find.” 

Sie lächelten und fragten ihn, warum er fo mit Pilgerftab, 
Bettelſack und Aufternfchalen einberzöge. 

Ach babe”, log er ein wenig, „gefagt, die Totenmeflen wären 
für die Priefter vorteilhaft.” 

„Sie bringen ihnen Elingende Spenden,” antworteten fie, 
„sber Nutzen bringen fie den Seelen im Segefeuer.” 

„Da wear ich nie,” fagte Ulenfpiegel. 

„willft du mit uns effen?” fragte die niedlichfte Bogenſchützin. 
„Bewiß will ich mit euch effen; und ich werde auch dich auf- 
effen, dich und alle die anderen, Stüd für Stüd, denn ihr 
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feid Fönigliche Biffen, Enabbriger denn Ammern, Brammets- 
vögel und Schnepfen.” 


„Bott näbre dich; das ift ein Wildbret, das nicht zu be- 


zahlen ift.” 

„Wie ihr zieren Rleinen alle.” 

„Freilich! Aber wir find nicht zu verkaufen!“ 

„Und zu geben?” 

„siebe zu geben, wenn einer zu Fed wird. Und wenn du’s 
brauchft, drefchen wir dich wie einen Haufen Korn.” 

„Ich verzichte.” 

„Komm eflen!” 

Kr folgte ihnen in den Hof des Baftbaufes und war frob, 
die frifchen Befichter um ſich zu feben. Plötzlich fab er feier- 
lihit, mit Fahnen, Trompeten, Slöten und Tamburin, die 
Brüder zum feiften Angefiht in den Hof Fommen, die ihren 
fröhlichen Bundesnamen in Sett und Ehren trugen. Da 
fie ihn neugierig betrachteten, fo erFlärten ihnen die Srauen, 
‚fie hätten ihn auf der Straße aufgelefen, und da fie ibn 
rundlich genug gefunden hätten im Vergleich zu ihren Männern 
und Bräutigamen, fo hätten fie ihn an ihrem Seft teilnehmen 
laffen wollen, 

Das ſchien denen wohlgefprochen, und einer fagte: „Pilgernder 
Pilgrim, willft du duch Saucen und Srifaffees pilgern ?“ 
„Auf Siebenmeilenftiefeln,” antwortete Ulenfpiegel. 

Und als er in den Seftfaal treten wollte, ſah er auf dem Wege 
nach Paris zwölf Blinde wandeln Als fie an ibm vorbei- 
Famen, klagten fie über Hunger und Durſt. Da fagte fi 
Ulenfpiegel, fie follten heute wie Bönige zu Abend effen, auf 
Boften des Dechanten von Uccle und in Erinnerung an die 
Totenmeffen. 

Fr ging zu ihnen und rief: „Sier find neun Gulden, Fommt 
effen! Riecht ihr den Bratenduft ?” 

„Ach!“ fagten fie, „feit einer halben Wieile ſchon, aber ohne 
Hoffnung |“ 
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„Setzt werdet ihr effen, denn ihr habt nun neun Bulden.” 
Aber er gab fie ihnen nicht. 

„Bott fegne dich,“ fagten fie. 

Und Ulenfpiegel führte fie zu einem Fleinen Tifh, um den 
festen fie fi herum, während die Brüder zum feiften An- 
gefiht ſich mit ihren Ehefrauen und Töchtern an die Tafel 
festen. 

Und die Blinden fühlten ſich ob ihrer neun Bulden fehr 
fiber und forderten von dem Wirt: „Bib uns das Beſte zu 
effen und zu trinken, was du haft!” 

Der Wirt hatte von den neun Boldgulden reden bören, glaubte, 
fie hätten das Beld in ihrem Schubfad, und ließ ſich ihre 
Wünfche fagen. 

Da redeten alle zugleih und beftellten: „Erbſen mit Sped, 
Würfelbraten von Rind, Ralb-, JZammel- und Sühnerfleifch. — 
Sind die Würfichen auch etwa gar Hunde gemacht? — Wer 
bat Schwarz. und Weißwürfte beim Dorübergeben gemittert 
und fie nicht beim Rragen gepadt? — Ich hätte fie ge- 
feben, ab ja, wenn. meine Augen mir geleuchter hätten. — 
Wo find die „Boekebakken“, ſchön in Butter gebaden, wie 
in Anderleht? Sie fingen faftig und Fnufperig im Öfen 
und werden manchen Humpen beifchen. — Wer wird mir Eier 
mit Schinken oder Schinfen mit Eiern vor die Maſe ſetzen, 
Diefe zarten Sreunde des Baumens? — Wo feid ihr, bimm- 
liſche ſchwimmende „Choefels,” ihr folgen Sleifchftücde inmitten 
von Ylieren, Sabnenfämmen, Balbsmilhb, Ochſenſchwanz, 
Sammelfüßen und Fräftig gedämpft mit Zwiebeln, Pfeffer, . 
Thymian, Musfat und drei Pinten Weißwein für die Sauce? — 
Wer wird euch mir reichen, göttlihe Scıhweinswürfte, ihr herr- 
lichen, die man ſchweigend verfpeift? Beradeswegs von 
„Zug-Leder-Land" Fommt ihr, dem weiten Lande glüclicher 
Ylichtstuer und ewiger Saucenſchlecker. Wo feid ihr trockenen 
Blätter der vergangenen Serbſte? — Ich will ein Sammel. 
fleifp mit Bohnen. — Ih Schweinsohren. — Ich einen 
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Amfelrofenfranz: die Pater follen Schnepfen fein, ein fetter 
Kapaun das Credo!” 

Der Wirt mudfte nicht und fagte alsdann: „Ihr werdet ein 
Omelett von fechzig Ziern haben, und als Wegweifer für 
eure Löffel fünfzig ſchwarze Würfte, die dampfend diefen Berg 
von Eſſen Frönen werden. Oben darauf ferzt ihr einen „Dobbel, 
Determann”: der macht den Fluß.“ 

Den armen Blinden lief das Waffer im Munde zufammen, und 
fie riefen: „Bring' ung den erg, die Wegweifer und den Fluß.“ 
Und die Brüder zum feiften Angefiht und ihre Bevatterinnen, 
die ſchon mit Ulenfpiegel an der Tafel faßen, fagten, beute 
fei für die Blinden der Tag des unfichtbaren Schmanfes, und 
Dadurch verlören die Armen die SZälfte des Dergnügens. 

Als im Blütenfchmud von Deterfilie und Rarbunzelkraut das 
Omelett vom Wirt und vier Röchen hereingetragen wurde, 
wollten die Blinden fih darauf werfen, und ſchon machten 
fie fib ans Suden, aber der Wirt tat forglih, nicht obne 
Mühe, jedem fein Teil auf feinen Teller. 

Die Schügenfrauen wurden gerührt, als fie fie fo futtern 
und zufrieden ſchmatzen faben, — denn fie hatten gewaltigen 
Sunger und ſchluckten die Würfte wie Auftern. Der „Dobbel- 
Determann” floß in ihren Magen wie ein Sturzbach, der 
von den Berggipfeln niederbrauft. 

Als fie ihre Teller geleert hatten, forderten fie von neuem 
„Boekebaffen”, Amfeln und neues Srifaffe.e Der Wirt 
brachte ihnen aber einen großen Topf voll Ochſen⸗, Balbse- 
und Hammelknochen, die in einer Föftlihen Sauce ſchwammen. 
Er tat ihnen aber nicht auf. 

As fie ihr Brot und ihre Hände bis zu den Belenfen in die 
Sauce getaucht hatten und nichts als Rippen, Ralbs- und 
Hammelknochen berauszogen, ja, auch einige Ochſenkiefern, 
da glaubte jeder, fein Nachbar babe das Sleifch alles weg- 
gefifcht und fie warfen fi wütend die Knochen gegenfeitig 
ins Geſicht. 
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Nachdem fi die Brüder zum feiften Angeficht fattgelacht 
hatten, taten fie mitleidig einen Teil ihres Sefteffens in die 
Schüffel der armen Kerle, und wer darin einen Streitfinochen 
fuchte, faßte nun einen Rrammersvogel, ein 5uhn, ein oder 
gar zwei Lerchen. Derweile bogen ihnen die Bevatterinnen 
die Köpfe nach hinten und goffen ihnen zum ÜÜberlaufen Brüffeler 
Wein in die Kehlen. Und wenn jene blind berumtappten, 
um zu fpüren, woher diefer ambrofifhe Strom Fam, dann 
faßten fie wohl einen Rod und fuchten ihn zu halten. Aber 
die entfchlüpften ihnen fchnell. 

Und fo lachten, tranfen, ſchmauſten und fangen fie darauf 
los. Einige witterten ziere Bevatterinnen, liefen liebestoll 
und wild durdy den Saal, aber die fchlauen Mädel führten 
fie in die Irre, verbargen fich hinter einem Bruder vom 
feiften Angefiht und riefen: „Büffe mich.” Alfo taten fie. 
Aber ftatt einer Srau Füßten fie das bärtige Beficht eines 
Hannes und befamen noch einen Anfchnauzer dazu. 

Sangen die Brüder zum feiften Angeficht, dann fangen fie 
auch. Und die fröhlichen Bevatterinnen lächelten zufrieden, 
als fie ihre Sreude fahen. 

Als diefe faftigen Stunden vorüber waren, fagte der Baes“ 
„She habt gut gegeflen und gut getrunfen, nun fchuldet ihr 
mir fieben Boldgulden.“ 

Jeder von ihnen ſchwor, nicht die Kaffe zu haben, und fchob 
es dem anderen zu. Auch daraus entftand eine Schlacht, in 
der fie fi mit den Süßen, Fäuſten und Köpfen zu ftoßen 
fuchten, aber fie Fonnten nicht recht und fchlugen in die Auft, 
denn die Brüder zum feiften Angeficht faben, was Fam, und 
bielten fie von einander fern. Die Siebe regneten ins Blaue, 
nur einer patfchte aus Verfeben dem „Baes“ ins Beficht, 
Der durchſuchte fie alle wütend, aber er fand bei ihnen nur 
ein altes SFapulier, fieben Seller, drei Sofenfnöpfe und ihre 
Rofenfränze. 

Er wollte fie in das Lo zu den Schweinen fteden und 
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dort bei Waffer und Brot laffen, bis einer für fie bezahlt 
hätte, was fie ſchuldig wären. 

„Willft du,” fragte Ulenfpiegel, „daß ich für fie hafte?“ 
„Bern”, erwiderte der „Baes“, „wenn jemand für Dich haftet.” 
Das wollten die feiften GBefichter tun, aber Ulenfpiegel hielt 
fie zurück und fagte: „Der Dechant wird haften, ich werde ihn 
auffuchen.” 

Kr gedachte der Totenmeflen, eilte zum Dechanten und er 
zählte ihm, der „Baes“ von der Trompete fei vom Teufel 
befeflen, fpräche nur von Schweinen und Blinden, und die 
Schweine fräßen die Blinden, und die Blinden fräßen die 
Schweine in allerlei gortlofen Berichten und Sormen. Und 
während diefer Anfälle zerfchlüge der „aeg“ die ganze Wohnung, 
und fo bäte er ihn, zu Fommen und den armen Mann von 
diefem böfen Beifte zu befreien. 

Der Dechant verfprac ihm das, fagte aber, er Fönne nicht 
gleich Fommen; denn eben machte er die Abrechnung für das 
Bapitel und ſuchte dabei feinen Vorteil herauszufchlagen. 
Da Ulenfpiegel ibn ungeduldig fab, erflärte er ihm, er würde 
mit der Srau des „Baes“ wiederfommen, und dann Fönne 
der Dechant felbft mit ihr ſprechen. 

„But, Eommt beide,” fagte der Dechant. 

Ulenfpiegel Fam zum „Baes“ zurüd und fagte: „Ich babe 
eben mit dem Dechanten geſprochen, und er will für die Blinden 
haften. Paſſe du auf die Blinden auf, und inzwifchen mag 
die „Baeſin“ zu ihm mit FEommen, damit er ihr wiederholk, 
was ib Euch eben gefagt babe.” 

„Geh bin, Bevatterin!” fagte der Baes“. 

Die „Baeſin“ ging mit Ulenfpiegel zum Dechanten, der immer 
weiter Zahlen ſchrieb, um auf feinen Vorteil zu Fommen. 
Als fie mit Ulenfpiegel zu ibm bineinfam, winfte er ibr un- 
geduldig mit der Band, fie folle wieder fortgeben, und fagte. 
„Sei nur ruhig, ich werde deinem Manne in ein bis zwei 
Tagen helfen.” 
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Und Ulenfpiegel Fam zur „Trompete”" zurück und fagte zu 
fi felber: „Er wird die fieben Goldgulden zahlen und das 
wird meine erfte Totenmeſſe fein.“ 

Und er lief davon und die Blinden gleichermaßen. 


XXXVL 

Is Ulenfpiegel am Tage darauf auf der Landftraße unter 

eine große Schar Menſchen geriet, folgte er ihnen und 
erfuhr bald, daß dies der Tag war, an dem man nad Alfen- 
berg pilgerte, 
Er fab arme Greifinnen mit bloßen Süßen rüdwärts des 
Weges ziehen, um für einen Bulden die Sünden eglicher Edel—⸗ 
fräulein abzubüßen. Am Rande der Straße ſchmauſte mehr 
denn ein Pilger beim Klange von Siedeln, Beigen und Dudel- 
ſaͤcken ſchöngebackene Berichte und fehwelgte in Braumbier. 
Der Duft lederen Schmorfleifches ftieg zum Simmel empor 
wie ein weicher Weihraud aus Speifen. 
Doc gab es auch andere Pilger, die ſchmutzig, bedürftig und 
Flapperig auf Boften der Birche für fechs Dreier rückwärts 
wanderten, 
Ein Fleiner Fabler Berl mit fperren Augen und fuchtigem 
Geſichtsausdruck fprang rüdwärts hinter ihnen ber und fagte 
feine Daterunfer. 
Ulenfpiegel wollte wiffen, warum der fo den Brebfen nady- 
äffte, trat vor ihn bin und fprang gleich ihm, Die Slöten, 
Dfeifen, Geigen, Dudelfäte und das Gnautzen der Pilger 
machte die Tanzmufif dazu. 
„Jan van den Duivel,” fagte Ulenfpiegel, „läufſt du auf diefe 
Weife, um ficherer zu fallen ?“ 
Der Mann antwortete nicht und murmelte weiter feine Dater- 
unfer, 
„Vielleicht willft du wiflen,” meinte Wlenfpiegel, „wieviel 
Bäume am Wege fteben? Aber zählft du nicht auch die 
Blätter daran?” 
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Der Mann fagte gerade ein Eredo und winfte ibm zu 
ſchweigen. 

„Vielleicht,“ fuhr Ulenſpiegel fort und ſprang immer weiter vor 
ibm ber, „vielleicht ift dir plöglich irgendein Wahnfinn bei- 
gefallen, daß du fo entgegen allen Bewohnbeiten vorwärts- 
gebft ?_ Aber wer aus einem Ylarren eine Fluge Antwort 
berausbolen will, ift felbft nicht Flug. Nicht wahr, mein 
serr mit dem gebrübten Sell?“ 

Der Mann antwortete noch immer nicht, und Wlenfpiegel 
büpfte weiter, machte dabei aber einen ſolchen Lärm mit 
feinen Sandalen, als wäre die Straße eine Holzfifte. 
„Vielleicht feid Ihr ftumm, verebrter SJerr?” 

„Ave Maria, gratis plena et benedictus fructus ventris tui 
Jeſu.“ 

„Vielleicht feid Ihr auch taub? Wollen mal ſehen: man fagt, 
daß die Tauben weder Lob noch Schimpf hören Fönnen. 
Afo ſchaun wir zu, ob dein Trommelfell aus Saut oder Erz 
ift: Blaubft du Laterne ohne Licht, du blödes Zerrbild eines 
Woanderers, einem Menſchen zu gleihben? Das wird erft 
paffieren, wenn die Menſchen aus Segen gemacht werden. 
Wo bat man fon je ſolch vertrodineten Blog, ſolch ab- 
gefengten Kopf gefeben, außer auf dem Balgenberge? Saft 
du früher nie je gebangen ?“ 

Und WUlenfpiegel tanzte, und der Mann fing an wütend zu 
werden, büpfte in zornigen Sprüngen und murmelte feine 
Vaterunſer. 

„Vielleicht verſtehſt du nur Sohflämifch, und ich rede immer 
nur Platt? Wenn du Fein Freſſer bift, dann bift du ein 
Säaufer, — wenn fein Säufer, fondern Waffertrinfer, dann 
dürfteft du ftellenweife übel an Verftopfung leiden, wenn 
nicht, dann haft du Durchfall. Bift du Fein Wolläftling, dann 
bat man Dich verfchnitten; gibt es wo Maäßigkeit, — aus 
deinem Tonnenbauche ftammt fie nicht. Und gäbe es auf taufend 
Millionen Menſchen nur einen Sabnrei — der eine wärft du!“ 
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Damit ließ ſich Ulenfpiegel auf fein Gefäß fallen und ftredkte 
die Beine in die Luft, denn der Mann hatte ihm einen 
ſolchen Saufthieb unter die Naſe gegeben, daß er taufend 
Lichter flimmern fab. Dann warf fich der trotz feines Wanftes 
eifrig auf Ulenfpiegel, ſchlug zu, wohin es traf, und die Siebe 
praffelten wie Sagel auf den mageren Körper Ulenfpiegels. 
Und diefem fiel der Stod aus der Hand. 

„Nimm dir daraus die Lehre,” fagte der Mann zu ihm, 
„daß man anftändige Leute, Die auf der Pilgerfahrt find, 
nicht tot reden foll. Denn wifle, id gebe nach Alfenberg, 
wie’s üblich ift, und bitte die SGeilige Srau Maria, ein ind 
zu Fehl gebären zu laflen, das meine Srau empfangen bat, 
während ich auf der Reife war. lim eine fo große Wohltat 
zu erreichen, muß man vom zwanzigften Schritt hinter feinem 
Saufe bis zum Fuß der Rirchentreppe, obne zu fprechen, rück⸗ 
wärts geben und hüpfen. Leider muß id nun von vorn 
anfangen.“ 

Ulenfpiegel batte feinen Stod aufgehoben und fagte nun: 
„Ich will dir helfen, du Taugenichts, der Unſere Liebe Srau 
benutzen will, um Binder im Leibe ihrer Mutter zu töten.” 
Und er bob an den fchlimmen Hahnrei derart zu verprügeln, 
daß er für tot auf dem Wege blieb. 

Und weiter ftieg inzwifchen das Wimmern der Pilger, der 
Ton der Siedeln, Beigen, Slöten und Dudelfäke und, wie 
reiner Weihrauch, der Bratendampf zum Simmel auf. 
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laes, Soetkin und Nele ſaßen in der Ofenecke einander 
gegenüber und unterhielten ſich über den pilgernden 
Pilgrim. 
„Arädel,”" ſagte Soetkin, „kannſt du ihn denn nicht kraft 
deiner Jugendzauberreize für immer bier bei uns halten ?“ 
Leider —," fagte Nele, „Fann ich es nicht.“ 
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„Weils einen Begenzauber gibt,“ erwiderte Elses, „der ibn 
zwingt, ftets obne Ruhe umberzulaufen, fofern es nicht gilt, 
fein Mundwerk zu betätigen.” 

„Der böfe, häßliche Berl,“ feufzte Nele. 

„Böſe,“ meinte Soetfin, „das will ich noch zugeben. Aber 
häßlich — nein. Iſt mein Sohn Ulenfpiegel auch vielleicht 
Feine griechifche oder römifche Schönheit, fo ift das noch Fein 
Schade. Denn er bat die flinfen Süße aus Slandern, das 
Scharfe braune Auge des Brügger Sranfen und eine Ylafe 
und einen Mund, als wären fie von zwei Süchfen gemacht, 
die die Zunft der Pfiffigfeit und der Bildhauerei trefflich 
verftehen.” 

„Und wer —,” fragte Claes, „ſchuf feine untätigen Arme und 
die Beine, die allzubereit find, dem Dergnügen nachzulaufen?“ 
„Die ſchuf fein allzu junges SJerz,” fagte Soetkin. 
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— ı Seien heilte damals durch einfache Bräuter einen Ochſen, 

drei Hammel und ein Schwein, die Spechmann ge- 
hörten. Uber eine Ruh von Tan Beloen Fonnte fie nicht 
heilen. Der Flagte fie der Zauberei an. Er behauptete, fie 
babe das Tier verhext, indem fie es ftreichelte und zu ihm, 
ſicherlich in einer teuflifchen Sprace, fprach, während fie ihm 
ihre Wittel gab. Denn ein ehrlicher Chrift Fönne nicht mit 
einem Tiere reden. 
Befagter Tan Beloen fügte hinzu, er fei der Nachbar von 
Spehmann, und diefem babe fie die Ochſen, Sammel und 
Schweine gefund gemacht. Und wenn fie feine Bub getötet 
babe, fo fei das fiher auf Deranlaffung von Spechmann ge 
fcheben, der neidifch wäre, daß feine, Beloens, Selder befler 
beftellt feien und mehr als die von Spechmann trügen. Auf 
dag Zeugnis Pieter Meulemeeſters, eines gutbeleumundeten, 
fittenreinen Mannes, und diefes Jan Beloen, die bezeugten, 
daß Batheline in Damm als Gere befannt fei und zweifellos 
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die Kuh getöter hätte, wurde Ratheline feſtgeſetzt und zur 
Solterung verurteilt, bis fie ihre Srevel und Miſſetaten ge- 
ftanden babe, | 

Sie wurde von einem Schöffen vernommen, der immer 
wütend war, denn er tran? den ganzen Tag über Brannt- 
wein. Der ließ vor feinen Augen und vor denen der „Vier- 
ſchare“ Ratheline auf die erfte Solterbanf legen. 

Der senfer entFleidete fie völlig, rafierte allenthalben die 
Zaare ab und fchaute überall nach, ob fie nicht einen Talis- 
man verborgen babe. 

Als er nichts fand, band er fie mit Stridien an der Bank feft. 
Da fagte fie: „Ich ſchäme mid, fo nackt vor diefen Männern 
zu liegen. Laß mid fterben, Seilige Jungfrau Maria.“ 
Der Zenker legte alsbalde naffe Leinentücher auf Bruft, Leib 
und Beine, bob dann die Banf und goß ihr heißes Waffer in 
den Leib — fo viel, daß fie ganz gefchwollen ausſah. Dann 
ließ er die Bank zurücfallen. 

Der Schöffe fragte Batheline, ob fie ihr Verbrechen geftehen 
wolle. Sie verneinte durch Zeichen. Nun goß der Schöffe 
noch mehr heißes Wafler in fie hinein, aber Ratheline er- 
brach alles. 

Dann wurde fie auf Rat des Arztes losgebunden. Sie ſprach 
nichts, aber ſchlug an ihre Bruft, um anzuzeigen, daß das 
heiße Wafler fie verbrüht babe. Als fie der Schöffe von 
diefer erften Marter erholt fab, fagte er: „Beftebe, daß du 
Zexe bift und die Bub bezaubert haft.” 

„Das Fann ich nicht geſtehen,“ antwortete fi. „Ic liebe 
alle Tiere, fo ſehr mein ſchwaches Ser; vermag, und würde 
eber mir als ihnen Älbles tun; denn fie Fönnen fich nicht 
wehren. Ich babe für die Seilung die Wiittel verwendet, die 
nötig waren.” 

Aber der Schöffe fagte: „Du haft Bift gegeben, denn die 
Bub ift geftorben.” 

„serr Schöffe,” erwiderte fie, „bier bin ih vor Euch und in 
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Eurer Gewalt, und doch wage ih Euch zu fagen, daß ein 
Tier an einer Rranfheit fterben kann, wie ein Menſch trotz 
des Beiftandes von Chirurgen und Ärzten. Und ich ſchwoͤre 
bei dem Seren Chriſtus, der für unfere Sünden zu fterben 


bereit war, daß ich der Ruh nichts Böfes tun, fondern fie mit 


ſchlichten Mitteln heilen wollte.” 

Darauf fagte der Schöffe wütend: „Diefe Teufelsäffin wird 
nicht unentwegt leugnen. Man lege fie auf eine andere 
Solterbant!! | 

Und darauf tranf er ein großes Blas Branntwein, 

Der Genfer feste Ratheline auf den Dedel eines eichenen 
Sarges, der auf Böden fiand. Der Dedel war dachförmig 
und fcharffantig wie eine Schneide. Im Öfen brannte ein 
mächtiges Seuer, denn es war damals ſchon November. 

Als Batheline auf dem Sarge und einem fcharfen SHolzsnagel 


faß, wurden ihr Schuhe aus frifchem Leder, Die zu eng waren, 
angezogen, umd fie wurde zum Seuer gefchoben, Als fie die 


ſcharfe Sargfante und den fpigen Nagel ins Sleifch dringen 
fühlte und die Blut das Schuhleder erhitzte und zufammen- 
309, da fchrie fie: „Ich leide taufend Schmerzen, Wer wird 
mir fchwarzes Bift geben!?” 

„Tut fie näher ans Seuer heran,” fagte der Schöffe. 

Dann verhörte er Ratheline. 

„wie oft haſt du einen Beſen beftiegen, um zum Sabbat zu 
fahren? Wie oft haft du Korn in der Ähre, Srüchte am 
Baum, Binder im Leibe der Mutter verdorren laffen? Wie 
oft haft du zwei Brüder zu geſchworenen Seinden, zwei 
Schweftern zu baßerfüllten Ylebenbublerinnen gemacht?“ 
Ratheline wollte antworten, aber fie Fonnte nicht, und be- 
wegte nur ihre Arme, als wollte fie nein fagen, 

Darauf fagte der Schöffe: „Sie wird erft reden, wenn fie 
fühlt, wie ihr Serenfett am Seuer ſchmilzt. Sest fie näher 
heran!“ 

Ratbeline fchrie, 
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Der Schöffe fagte zu ihr: „Bitte den Satan, daß er dich er- 
friſcht! 

Sie machte eine Bewegung, um die Schuhe abzuſtreifen, die 
vor der Glühhitze dampften. 

„Bitte den Satan, Daß er dir die Schuhe auszieht.“ 

Es ſchlug zehn Uhr, und das war die Mittagsſtunde des 
Wöüterihs. So ging er mit dem Genfer und Berichtsfchreiber 
fort und ließ Katheline allein vor dem Feuer in der Marter⸗ 
fammer. 

Um elf Uhr Famen fie zurüd und fanden Ratheline ftarr 
und bewegungslos figend vor. 

Der Schreiber fagte: „Ich glaube, fie ift tot.” 

Der Schöffe befahl dem Genfer, BRatheline vom Sarge berunter- 
zunehmen und ihr die Schube abzuftreifen. Das ging aber 
nicht, man fchnitt fie herunter und fand Rathelines Süße rot 
und biutend. 

Der Schöffe dachte an fein Eſſen und fab fie an, ohne ein 
Wort zu fagen. Sodann aber Fam fie wieder zu fich, flel zu 
Boden, Fonnte fi trotz aller Anftrengungen nicht erheben 
und fagte zu dem Schöffen: „Du wollteft mich einfimals zur 
Frau haben; nunmehr wirft du mich nicht mehr haben! Vier- 
mal drei ift die gebeiligte Zahl, und dreizehn ift der Ehemann.” 
Und als der Schöffe reden wollte: „Bleib ftill, er bat ein 
feineres Ohr als der Erzengel, der im Simmel das Pochen 
des Herzens der Berechten zähle. Warum kommſt du fo fpät? 
Diermal drei ift die heilige Zahl, die tötet alle, fo mein be 
gehren.“ 

Der Schöffe ſagte: „Sie empfängt des Teufels Beilager.“ 
„Sie ift durch die Marterpein verrückt geworden,“ ſagte der 
Schreiber. 

Katheline wurde ins Befängnis zurückgeführt. Drei Tage 
fpäter verfammelte fi das Schöffengericht in der Dierfchare, 
und Ratheline wurde nach Beratung zum Slammentode ver- 
urteilt. 
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Sie wurde vom Genfer und feinen Rnechten auf den Zaupt⸗ 


plan in Damm geführt, wo der Scheiterhaufen fand. Auf 
den flieg fie, und auf dem Plage nahmen der Profos, der 
Serold und die Richter Aufftellung. 

Die Trompete des Stadtheroldes fehmetterte dreimal. Dann 


wandte ſich diefer zum Dolfe und verfündete: „Die Obrigkeit 


von Damm batte Mitleid mit der Srau Katbeline und wollte 
ihr nicht eine Strafe nach den ftrengften Dorfchriften der 
Stadtgeſetze angedeihen laffen. Um aber doc zu bezeugen, 
daß fie eine Gere ift, wird man ihre Haare verbrennen, fie 
wird zwanzig Boldfronen Strafe zahlen und wird, bei Der- 
Inft eines Bliedes, auf drei Jahre aus dem Bebiete von 
Damm verbannt.” 

Und das Volk klatſchte diefer rohen Milde "Beifall. 

Darauf band der Genfer Ratheline an den Pfahl, legte einen 
Zopf aus Werg auf ihren rafierten Kopf und entzundete den 
3opf. Das Werg brannte langfam ab und Batheline weinte 
und ſchrie. 

Dann wurde fie losgebunden und auf: einem Barren aus der 
Bemarfung von Damm weggefahren. Denn ihre Süße waren 
verbrannt, | | 
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lenſpiegel war nunmehr nach Herzogenbuſch in Brabant 

gekommen. Die Stadtherren wollten ihn zu ihrem 
Narren machen, aber er lehnte dieſe Würde ab und fagte: 
„Pilgernder Pilger kann nicht an feftem Play den Ylarren 
fpielen, fondern nur in Serbergen und auf den Straßen.” 
Damals Fam Philipp, der Bönig von England war, um 
feine Fünftige Erbfchaft Slandern, Brabant, Sennegan, 
Holland und Zeeland zu befichtigen. Er ftand gerade in feinem 
neunundswanzigften Lebensjahr, in feinen grauen Augen 
wohnte bittere Trübfeligfeit, wilde Derftellung und graufame 
Entſchloſſenheit. Ralt war fein Beficht, aufrecht fein fahl 
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bebaarter Kopf, fteif fein magerer Rörper und feine dünnen 
Beine. Zangſam ſprach er und teigig, als hätte er Wolle 
im Munde. 

Inmitten von Turnieren, Wettfämpfen und Seften befichtigte 
er das fröhliche Herzogtum Brabant, die reiche Grafſchaft 
Slandern und die anderen Serrfchaften, Überall ſchwor er, die 
Vorrechte zu erhalten, Aber als er in Brüffel auf das Evan⸗ 
gelium beeidete, die Brabanter Boldene Bulle nicht anzutaften, 
Frampfte fidy feine Sand fo ftarf zufammen, daß er fie von 
dem heiligen Buche fortnehmen mußte. 

Dann begab er fih nach Antwerpen, wo man zu feinem 
Empfange dreiundzwanzig Triumpbbögen errichtete. Die 
Stade gab zweibumdertfiebenundschtzigtaufend Gulden für 
diefe Bögen aus und weiter noch für die Kleider von achtzehn- 
bundertneunundfiebzig Baufleuten, die ganz in Farmoifin- 
farbenen Samt gekleidet waren, fowie für die reiche Be: 
wandung von vierhundertfechzehn Lafaien und die glänzende 
Seidenftaffierung von viertaufend gleichgefleideten Bürgern. 
Manche Seftfpiele wurden von den Schülern aller oder doch 
faft allee Städte der Yriederlande gegeben. 

Dort fab man unter ihren Ylarren und Ylärrinnen den Liebes- 
prinzen von Tournei auf einem Mutterſchwein reitend, das 
Atarte hieß; den König der Dummföpfe, von Lille, der ein 
Dferd am Schwanz führte und binterberging; den gefälligen 
Prinzen von VDalenciennes, der fib ein Vergnügen daraus 
machte, die Sürze feines Eſels zu zählen; den Abt der Sröh- 
licfeit von Arras, der Brüſſeler Wein aus einer Slafche 
trank, die wie ein Gebetbuch ausfah, — und fo Fonnte er fröb- 
li darin lefen; den Abt der Dorforglichfeit von Ach, der 
nur mit einem durchlöcherten Zafen und zerfegten Schuben 
verforgt war, aber er hatte eine Wurft, mit der er feinen 
Wanft verforgte; dann den Probft der Unbeſonnenen, einen 
jungen Burfchen, der auf eine änaftliche Ziege geflettert war, 
durch die Menge trottete und um jener willen manchen Knuff 
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befam; den Abt der Silberſchüſſel aus Quesnoy, der auf 
feinem Pferde fi immer in eine Schüffel ſetzen wollte und 
erklärte, „es gäbe Fein fo großes Vieh, daß das Feuer es nicht 
braten Fönne”. 

Und diefe machten allerlei unfhuldigen Unfinn, aber der König 
blieb ernft und traurig. 

Am gleichen Abend verfammelten fi) der Markgraf von Ant- 
werpen, Die Bürgermeifter, Sauptleute und Dechanten, um 
ein Spiel auszudenfen, Das den König Philipp zum Laden 
bringen Fönnte. 

Der Warfgraf fagte: „Habt Ihr nie von einem Dierfin 
Jakobſen, dem Narren der Stadt Herzogenbufch reden — 
der ob feiner Späße fo berühmte iſt?“ 

Ja,“ antworteten fie. 

„Alſo, laffen wir den Fommen, damit er einige Iuftige Streiche 
ausführt, Denn unfer Narr bier hat Blei in den Sohlen.” 
„Zaflen wir ibn herkommen,“ meinten fie. 

Als der Bote von Antwerpen nach Serzogenbufch Fam, fagte 
man ibm, der Narr Pierkin fei vor Lachen geborften, doc 
wäre ein anderer Narr auf der Durchreife bier, namens Ulen- 
fpiegel. Den fuchte der Bote in einer Rneipe auf, wo er ein 
Mufchelfrifaffee aß und aus Muſchelſchalen einem Madel 
einen Rod machte. 

Wlenfpiegel war hoch erfreut, als er hörte, Daß der Bemeinde- 
bote von Antwerpen für ihn gefommen war und nicht nur felbft 
ein fo fhönes Roß von Duerm-Ambact riet, fondern aud 
noch eines am Zügel führte. 

Ohne erſt abzufteigen, fragte ibn der Eilbote, ob er fähig fei, 
einen neuen Spaß auszudenfen, der König Philipp zum Laden 
brächte, 

„Ich babe davon eine Fundgrube unter meinen Saaren,” fagte 
Ulenfpiegel. 

So ritten fie davon. Die beiden Roffe jagten mit verhängten 
Zügeln und trugen Ulenfpiegel und den Boten nach Antwerpen. 
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Ulenfpiegel erfihien vor dem Markgrafen, den beiden Bürger- 
meiftern und den Serren der Gemeinde. 
„Was gedenkit du anzufangen?” fragte der Markgraf. 
„In die Auft zu fliegen.“ 
„Wie willft du das machen ?“ 
„Wiflen Sie, was weniger wert ift als eine zerfprungene 
Blafe?* 
„Das weiß ich nicht,“ fagte der Marfgraf. 
„Ein enthülltes Geheimnis,“ antwortete Ulenfpiegel. 
Inzwifchen hatten die Feſtherolde ihre Schönen Roſſe beftiegen, 
die mit Farmoifinfarbenem Samt aufgezäumt waren, und 
trabten durch alle großen Straßen, über die Pläge und Breuz- 
wege der Stadt, ließen ihre Trompeten ertönen und fchlugen 
ihre Trommeln. Sie Fündigten den „Signorfes” und „Signor- 
Finnes” an, daß Ulenfpiegel, der Ylarr von Damm, am Sluf- 
ufer in die Luft fliegen wolle, und daß der König Philipp und 
fein Hobes, edles und berühmtes Befolge dem beiwohnen würde. 
Begenüber der Eſtrade war ein Haus in Ttaliener-Art gebaut, 
längs defien Dach eine Rinne lief. Ein Bodenfenfter ging nad 
dieſer Dachrinne bin. 
Ulenfpiegel ritt an diefem Tag auf einem Eſel durch die Stadt. 
Kin Sußdiener lief neben ihm ber. Ulenfpiegel batte das 
ſchöne Farmoifinfarbene Bewand angezogen, das die Herren 
von der Stadt ihm gegeben hatten. Seine Bopfbededung 
beftand aus einer ebenfolden Mütze, an der zwei Eſelsohren 
mit einer Schelle am Ende eines jeden herausragten. Er trug 
eine Halskette mit Fupfernen Münzen, auf die das Wappen 
von Antwerpen geprägt war, An den Ärmeln feines Ge 
wandes bing beim Ellenbogen eine vergoldete Schelle. Lr 
teug vergoldete Stelfhuhe und am Ende jeder Spitze eine 
Schelle. 
Sein Efel war mit Farmoifinfarbener Seide aufgezäumt und 
trug über jedem Schenfel das Wappen von Antwerpen in 
Bold geftict. 
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Der Diener ſchwenkte mit der einen Sand einen Eſelskopf, 
mit der anderen einen Zweig bin und ber, an deflen Ende 
eine Ruhglocke bimmelte. 

Ulenfpiegel ließ den Knecht und feinen Eſel auf der Straße 
fteben und ftieg in die Dachrinne. 

Dort ſchüttelte er die Glöckchen, öffnete die Arme ganz weit, 
als ob er fliegen wollte, neigte fi dann zu Bönig Philipp 
bin und fagte: „Ich glaubte, ich fei der einzige Narr in Ant- 
werpen, aber ich febe, die Stadt wimmelt davon. Wenn Ihr 
mir gefagt hättet, Ihr wollter fliegen, dann hätte ich es nicht 
geglaubt, Bommt aber ein Narr und fagt Euch das, dann 
glaube Ihr es, Wie wolle Ihr, daß ich fliegen foll, wo ich 
doch Feine Slügel babe?!” 

Die einen lachten, die andern fluchten, aber alle fagten: „Der 
Narr da fagt auf alle Fälle Die Wahrheit.” 

Aber der Bönig Philipp blieb ftarr wie ein König aus Stein. 
Und die von der Bemeinde fprachen leife untereinander: Es 
war wirfli nicht wert, für folch vertrodinete Fratze ſolche 
Seite zu richten.“ 

Und fie gaben Ulenfpiegel drei Boldgulden, mit denen er davon- 
ging, nachdem er notgedrungen fein Farmoifinrotes Seiden- 
gewand wieder bergegeben hatte. 

„Wes find drei Bulden in der Tafche eines jungen Burfchen 
anderes als ein Schneeball am Feuer, eine volle Slafche gegen- 


über euch weitbalfigen Trinfern? Drei Bulden! Die Blätter 


fallen von den Bäumen und wacfen wieder, aber die Gulden 
fhlüpfen aus den Tafchen und kehren nicht zurüd; die 
Schmetterlinge fliegen mir dem Sommer davon und die 
Bulden auch), obgleich fie zwei Zfterling und neun As wiegen.” 

So ſprach Ulenfpiegel, befab fi forglich feine drei Bulden 
und murmelte dann: „Welch ftolzes Beficht zeigt bier Baifer 
Rarl in feinem Panzer und Selm, mit einem Schwerte in der 
einen Hand und dem KReichsapfel in der andern — diefem Ab- 
bild unferer armen Welt, Durch Bottes Bnade ift er römi- 
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fcher Raifer, Rönig von Spanien und fo weiter, und wahr- 
lih, für unfer Land ift er riefig buldreich, der gepanzerte 
Baifer. Und bier auf der Rüdfeite ſteht ein Wappen mit 
den fürſtlichen, gräflichen ufw. Abzeichen feiner verfchiedenen 
Befisungen mit dem fihönen Wahlſpruch: „Da mihi virtutem 
contra hostes tuos” — „gib mir Kraft gegen deine Seinde,“ 
Wabhrlid, er war Fraftvoll gegen alle Reformierten, fo Büter 
zu beſchlagnahmen hatten, und er hat Dabei geerbt. Ady, wäre 
ih Baifer Karl, ich ließe Gulden für alle Menſchen prägen, 
alle würden reich fein, und niemand mehr würde arbeiten.“ 
Aber mochte Ulenfpiegel auch das fhöne Beld noch fo be- 
trachten, es wanderte Davon ins Trümmerland der Flirvenden 
Pinten und Flingenden Slafchen. 


XL. 
äbrend Wlenfpiegel fi in feinem Farmoifinfarbenen 
Seidengewand auf der Dachrinne zeigte, hatte er Nele 

nicht gefeben, die ihn inmitten der Menge lächelnd anfchaute. 
Sie wohnte damals in Borgerhout bei Antwerpen und fagte 
fih: wenn ein Narr vor König Philipp fliegen wolle, fo 
Eönne das nur Ulenfpiegel fein. 
Während er träumerifch feines Weges 309, hörte er nicht das 
Geräuſch eiliger Schritte hinter fi; aber wohl fühlte er 
plösli zwei Hände, die fich flach über feine Augen legten. 
Er abnte Yiele und fragte: „Bift du das?“ 
Da,“ antwortete fie, „und ich laufe hinter dir ber, feit du aus 
der Stadt heraus bifl. Romm mit mir.“ 
„Aber wo ift Ratheline?“ 
„Du weißt noch nicht, daß fie als Gere mit Unrecht gefoltert 
und auf drei Jahre aus Damm verbannt wurde, daß 
man ihre Süße und Werg auf ihrem Kopf verbrannt bat. 
Ih fage dir das, damit du vor ihr nicht Angft befommft, 
denn fie ift vor Schmerzen irrfinnig geworden. Oft betrachtet 
fie ftundenlang ihre Süße und fagt: „Hansfe, mein fanfter 
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Tenfel, ſieh, was fle mit deiner Lieben getan haben. Die armen 
Süße find wie zwei Wunden.” Dann weint fie und fagt: 
„Die andern Srauen baben einen Ehemann oder einen Zieb- 
baber, aber ich lebe jest wie eine Witwe.” Dann fage ich 
ihr, daß ihr Sansfe fie haſſen wird, wenn fie von ihm vor 
anderen als vor mir redet. Und fie gebordht mir wie ein 
Bind; nur wenn fie einen Ochſen oder eine Bub fiebt, dann 
läuft fie, ihrer Wiartern gedenfend, eilig davon, und nichts hält fie 
zurück, Fein Bitter, Fein Bach, Fein Braben — bis fie er- 
mattet an irgendeiner Straßenede oder an der Mauer eines 
Säuschens zufammenbridht, Dort muß ich fie dann aufheben 
und ihre Süße verbinden, die duch das Laufen biuten. Und 
ich glaube, durch das Abbrennen von Werg auf ihrem Kopf 
bat man auch ihr Gehirn im Ropfe verbrannt.” 

Und beide waren tief betrübt im Bedanfen an Barbeline. 
Sie Famen zu ihr und faben fie auf einer Bank am Haufe 
in der Sonne finen. Ulenfpiegel fagte zu ihr: „Erkennſt du 
mich ?“ 

„Viermal drei”, antwortete fie, „ift Die heilige Zahl, aber 
dreizehn, das iſt Thereb. Wer bift du, Rind diefer böfen 
Welt?” 

„Ic bin Ulenfpiegel, der Sohn von Soetfin und Elaes.” 
Sie hob ihren Bopf und erfannte ihn; darauf winfte fie ihn 
mit dem Singer zu ſich und beugte fich zu feinem Ohr: „Wenn 
du den fiehft, des Rüſſe wie Schnee find, fag ihm, er möchte 
wieder Fommen, Ulenfpiegel.” 

Dann wies fie auf ihr verbranntes Saar und fagte: „Es tut 
mir web; fie haben meinen Beift verbrannt; aber wenn er 
fommen wird, wird er meinen Kopf wieder füllen, der jest 
ganz leer ift. SZörft du? Er tönt wie eine Glocke — das ift 
meine Seele, die an der Tür pocht, um fortzueilen, denn es 
brennt. Wenn Sansfe Fommt und will meinen Bopf nicht 
füllen, Dann werde ich ihm fagen, er foll dort ein Zod mit 
dem Meſſer machen. Meine Seele pocht immer, um hinaus- 
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zugeben, und quält mich graufam. Sicher werde ich fterben, 
ja. Und ih ſchlafe nicht mehr und erwarte ihn immer, und 
er muß meinen Ropf füllen. Ja.“ 

Und fie fanf in fih zufammen und ftöhnte. Ä 

Und die Bauern, die zum Kiffen von den Geldern heimkehrten, 
während die Blode fie von der Kirche ber rief, Famen an 
Batheline vorbei und fagten: „Dort it die Irre.” 

Und fie befreuzigten fi. 

Und Nele und Ulenfpiegel weinten. Und Ulenfpiegel mußte 
feine Pilgerfahrt fortſetzen. 


XLI. 


amals trat er auf feiner Pilgerfahrt in den Dienft eines - 
Mannes namens TJoft, genannt der „Rwaebakker“ 

(der wütige Bäder) — weil er fo ein biffiges Beficht hatte. 
Der „Bivaebaffer” gab ihm wöchentlich drei altbackene Brote 
zu efien und als Wohnung eine Manſarde unterm Dach, wo 
es herrlich bineinwindete und regnete. 
In Anbetracht diefer fchlechten Behandlung fpielte ihm Ulen- 
fpiegel verfchiedene Streihe, darunter folgenden: Wenn 
man frübmorgens baden will, muß man nachts das Mehl 
beuteln, Eines Nachts nun, wo der Mond ſchien, verlangte 
Ulenfpiegel eine Berze, um feben zu Fönnen. Sein Meifter 
antwortete: „Beutele das Wiehl im Mondenfchein.” 
Ulenfpiegel geborchte, indem er das Mehl am Boden beutelte, 
dort wo der Mondſchein glänzte, 
Am Morgen Fam der „Amwaebaffer*, um ſich die Arbeit an- 
zufeben, die Ulenfpiegel geleifter Hatte, und fand ihn immer noch 
beim Beuteln. Da rief er: „Rofter denn das Wiehl nichts 
mebr, daß man es jest auf der Erde beutelt ?“ 
AIch babe das Mehl im Mondſchein gebeutelt, wie Ihr mir 
befoblen habt,” fagte Ulenfpiegel. 
„Du Laftefel, das muß man doch im Saarfieb machen!” 
„Sch glaubte, der Mond fei ein Saarfieb neuefter Erfindung. 
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Aber der Verluſt ift nicht fo groß, ich werde das Wiehl zu- 
fammenfehren.” 

„est ift’s zu fpät, um Teig zu machen und zu baden.” 
Ulenfpiegel verfesste: „nes, beim Nachbar fteht der Teig in 
der Mühle bereit; foll ich ihn holen?” 

„Scer’ dich zum Balgen und fieh zu, was du dort findeft!” 
„Ih gebe ſchon“, fagte Ulenfpiegel. 

Er lief zum Richtplatz, fand dort eine vertrodinete Diebeshand, 
brachte die dem Rwaebakker und fagte: „Hier bringe ich eine 
Ruhmeshand, die alle unfichtbar macht, die fie tragen. Willft 
du nicht Fünftig deine fchlechten Charafterzüge verbergen?” 
AIch werde dich bei der Gemeinde anzeigen, und du wirft feben, 
daß du des Herren Recht verlerzt baft.” 

Als beide vor dem Bürgermeifter ftanden, wollte der Rwae⸗ 
baffer der Reihe nach die Miſſetaten Ulenſpiegels aufzählen, 
Da ſah er diefen die Augen weit, weit aufreifen. Er geriet 
in Zorn, unterbrach feine Ausfage und rief: „Was haft du?“ 
„Du haſt mir gefagt, Daß Du mid) derart verklagen wirft, daß 
ich feben werde. Jetzt fuche ich zu ſehen, und darum glotze 
ich ſo.“ | 

„Beb aus meinen Augen,” rief der Bäder, 

„Wenn ich in deinen Augen wäre, Fönnte ich doch nur aus 
deinen YIafenlöchern heraus, wenn du jene zumachſt.“ 

Als der Bürgermeifter ſah, daß die nur Poffen redeten, wollte 
er fie nicht weiter anhören. 

Ulenfpiegel und der „Bwaebaffer” gingen zufammen fort, 
Der Bäder bob feinen Stod, aber Ulenfpiegel wich ihm aus 
und fagte: „Baes, da man mein Mehl mit Sieben beuteln 
will, behalte die Rleie: das ift dein Zorn. Ich bewahre die 
Mehlblüte: meine Sröblichfeit.“ 

Dann zeigte er ihm fein Sintergeficht und fügte hinzu: „Das 
da iſt Das Ofenloch — wenn du baden willft!“ 
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XLH, 

er pilgernde Ulenfpiegel hätte gern die Meilen gefreffen, 

aber die Steine der Landftrafen waren zu ſchwer ver- 
daulich. 
Er ging aufs Geratewohl auf dem Wege nach Audenarde, 
wo eine Garniſon flämiſcher Reiter lag, um die Stadt gegen 
franzoͤſiſche Horden zu ſchützen, die das Land wie Zeuſchrecken 
verheerten. 
An der Spitze der Reiter ftand ein Sauptemann mit Namen 
Kornjuin, ein geborener Sriefe. Auch fie durchtobten die 
Begend und plünderten die Bevölkerung, die fo, wie üblich, 
von zwei Seiten ber aufgefreilen wurde. 
Alles war ihnen gut, Zähne, Hühner, Enten, Tauben, Kälber - 
und Schweine. Kines Tages Fehrten fie wieder beutebeladen 
beim. Da faben Rorniuin und feine Offiziere am Fuße eines 
Baumes Ulenfpiegel ſchlafen. Er träumte von einem Braten. 
„Womit beſchäftigſt du dich, um zu leben?” fragte Bornjuin. 
Ach fterbe vor Hunger,” erwiderte Ulenfpiegel. 
„Aber dein Beruf?“ 
„Pilger für meine Sünden, Zufchauer bei anderer Arbeit, Seil- 
tänzer, Abbildner niedlicher Gefichter, Schnizer von Meſſer⸗ 
geiffen, Bünftler auf dem „Rommel-pot”" und Trompeten- 
bläfer.”“ 
Ulenfpiegel redete fo Fed vom Trompeten, weil er gehört hatte, 
daß der Wachtpofien am Schlofle Audenarde nad dem Tode 
des legten alten Wächters freigeworden war. 
Kornjuin fagte: „Du wirft Turmbläfer werden.” 
Ulenfpiegel folgte ihm und wurde auf dem böchften Walltuem 
untergebracht. Sein Zimmer wurde von allen vier Seiten gut 
durchgeblafen, bloß der Südwind blies mit nur einer Bade, 
Ihm wurde angeordnet, die Trompete zu blafen, fowie er den 
Seind Fommen fähe, und darum Kopf frei und Augen offen 
zu halten. Tin diefem Sinne man ihm auch nicht zuviel 
zu eſſen und zu trinken. 
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Der Hauptmann und feine Sölöner blieben im Turm und 
fhlemmten auf Roften des flahen Landes. Da töteten und 
verfpeiften fie manchen Rapaun, des einziges Derbreden fein 
Sett war. Ulenfpiegel wurde immer vergeffen, mußte fid) mit 
feiner mageren Suppe begnügen und hatte Feine Freude an 
diefem Saucenduft, der beraufdrang. Die Sranzofen Famen 
und fchleppten viel Dieb weg.  Ulenfpiegel blies nicht. 
RKornjuin Fam zu ihm hinauf und fragte: „Warum haft du 
nicht trompetet ?” | 

„Sb wollte nicht für Euer Eſſen dankbeten,“ antwortete 
Ulenfpiegel. ; 

Tags darauf ordnete der Hauptmann ein großes Belage für 
fich und feine Söldner an, aber Ulenfpiegel wurde wieder 
vergeflen. Sie begannen gerade zu futtern, da blies Ulenfpiegel. 
Bornjuin und die Söldner glaubten, das wären die Sranzofen, 
liegen Wein und Sleifch fteben, fprangen auf ihre Pferde und 
jagten eilig aus der Stadt hinaus. Aber fie fanden nichts 
außer einem Ochſen, der wiederfäuend in der Sonne lag. Den 
nahmen fie mit. 
Inzwifchen hatte fich Ulenfpiegel mit Wein und Sleifch voll. 
geftopft. Der Sauptmann fab ihn, als er zurüdfam, fi 
geinfend, mit unficheren Beinen an der Tür des Seftfaales 
aufrecht halten. Er fagte zu ihm: 

„Das nenne ich VDerräterei, diefe Art, Alarm zu blafen, wenn 
fein Seind da ift, und nicht zu blafen, wenn du ihn Fommen 
ſie hſt.“ 

„Herr Seuptmann,” ſagte Ulenſpiegel, „ich wurde in dem 
Turm derartig von den Winden aufgebläht, daß ich wie eine 
Blaſe Dapongeflogen wäre, wenn ich mich nicht durch Blafen er- 
kichtert Hätte. Und nun meinetwegen laßt mich hängen, oder 
ein andermal, wenn ihr ein Kfelsfell für eure Trommeln 
braucht.“ 

Kornjuin ging fort, ohne ein Wort zu antworten. 
Inzwifchen Fam die Vlachricht, der buldreiche Kaiſer Karl 


139 


wolle mit edlem Gefolge nach Audenarde Pommen. Aus 
diefem Anlaß gaben die Stadtfchöffen Ulenfpiegel ein Paar 
Brillen, damit er Seine Seilige Miajeftät von weitem Fommen 
fäbe. Ulenfpiegel follte dreimal blafen, wenn er den Kaifer 
nach Auppegbem, eine viertel Yfeile vom Borg-poort, ziehen 


fäbe. 

So hätten die Bewohner der Stadt Zeit, die Glocken zu läuten, 
die Böller vorzubereiten, Sleifch in die Pfanne zu tun und 
die Säffer anzuftechen. | 
Eines Tages Fam, gegen Mittag, der Wind von Brabant, 
und der Simmel war klar. Da fab Ulenfpiegel auf der 
Auppeghemer Straße eine große Schar Reiter auf prangenden 
Roffen, deren Sedern im Winde flatterten. Einige trugen 
Banner. Der an der Spige trug auf ftolem Saupte einen 
Federhut aus goldenem Stoff. Er war mit fpigenverbrämtem 
braunem Samt beFleider. 

Ulenfpiegel ferzte die Brille auf und ſah, daß dies der Raifer 
Karl V. war, der den Bewohnern Audenardes geftatten 
wollte, ibm ihre beften Weine und trefflichfien Braten vor- 
zuſetzen. 

Die ganze Schar bewegte ſich in langſamem Schritt vorwärts 
und atmete tief die frifche Luft, die einem Hunger gibt. Aber 
Ulenfpiegel fagte ſich, daß fie meift zu reichlich ſchlemmten 
und recht gut einmal faften Fönnten, obne davon zu fterben. 
So fab er fie rubig Fommen und blies nicht. 

Sie kamen lachend und plaudernd näher, und Seine SGeilige 
Majeſtaͤt blidite in feinen Magen, um zu ſehen, ob dort auch 
genügend Pla wäre für das Wittageffen in Audenarde, 
Seine Majeſtät fchien erſtaunt und unzufrieden, daß Feine 
Blode läutete, um fein Bommen zu Pünden. 

Da ftürzte ein Bauer in die Stadt und fchrie, er habe in der 
Almgegend einen Trupp Sranzofen gefeben, die auf die Stadt 
zu Fämen, um bier zu rauben und zu plündern. 

Darauf ſchloß der Torpoften das Tor und fchidte Boten aus, 
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um die anderen Torhüter der Stadt zu warnen. Die Reiter 
inzwifchen feierten, obne etwas zu wiſſen. 

Seine Majeftät Fam immer näher und emtrüftete fich, daß 
Feine Bloden tönten, Feine Kanonen donnerten und Bein 
Arkebufier Salut ſchoß. Vergebens fpisste er das Ohr, er 
hörte nichts als die Turmuhr, die halb flug So Fam 
er ans Tor, fand es gefchloffen und fchlug mit der Fauſt dar- 
an, Damit man es öffne. 

Die Serren des GBefolges gerieten gleih ihm in Zorn und 
fließen entrüftete Worte aus. Der Torhüter fiand oben auf 
dem Wall und rief ihnen zu: wenn fie mit dem Lärm nicht 
aufbörten, würde er fie mit einem Kartaͤtſchenfeuer über. 
fhütten, um ihre Ungeduld abzufühlen. 

Seine Majeſtät fagte wütend: „WBlindes Schwein, erfennft 
du deinen Baifer nicht?“ 

Der Türhüter rief zurück: „Die Pleinften Schweine feien 
nicht immer die wertvolliten; vorläufig wifle er, daß die 
Sranzofen von Natur arge Spaßpögel wären, denn Raifer 
Rarl führe gerade in Italien Krieg und Fönne daher nicht 
vor den Toren Audenardes ftehen !* 

Darauf fchrien Bari und die Edelherren noch lauter und 
riefen: „Wenn du nicht aufmachft, laflen wir dich auf einer 
Lanzenſpitze braten, Und vorher mußt du beine Schlüffel 
ſchlucken.“ 

Auf den Lärm kam ein alter Soldat aus dem Zeughauſe, 
ſteckte die Naſe über den Mauerrand und rief: „Wächter, du 
irrſt dich, das iſt unfer Raiſer; ich erfenne ihn ſehr wohl, 
obgleich er gealtert ift, feit er Maria van der Gheynſt von 
bier 3u dem Schloſſe Zallaing führte.” 

Vor Schred fiel der Pförtner für tor zu Boden. Der Soldat 
nahm die Schlüffel und ging zu öffnen. 

Der Raifer fragte, warum man ibn fo lange babe warten 
laffen. Als ihm der Soldat das erflärt hatte, befahl Seine 
Majeftät ihm, das Tor wieder zu fchließen, Korniuins Reiter 
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berbeisubolen, und diefen befahl er, trommelnd und pfeifend 
vor ihm ber zu marfchieren. 

Bald erwachten num die Bloden eine nach der andern und 
begannen in vollem Schwunge zu läuten. So Fam Seine 
Majeftät mir Paiferlihem Lärm zum Ratshauſe. Dort waren 
die Bürgermeifter und Schöffen verfammelt. Der Schöffe 
Ian Guigelaer Fam auf den Lärm bin angelaufen. Er Fehrte 
in den Sitzungsſaal zurüd und fagte: „Bayſer Barel is al- 
bier — Baifer Rarl ift gefommen!” 

Sehr erſchreckt über diefe Kunde eilten die Bürgermeifter 
und Schöffen aus dem Ratshauſe heraus, um vollzählig und 
zufammen den Baifer zu begrüßen, und die Diener liefen in 
die Stadt, um die Böller zu löfen, das Geflügel aufs Feuer 
zu tum und die Säfler anzuftechen. 

Männer, Weiber und Binder liefen überall bin und riefen: 
„Bayfer Barel is op’ groot mardt! — Baifer Barl ift auf 
dem Markt ⸗Platz!“ 

Bald ſtand eine gewaltige Menge auf dem Platze. 

Der Raifer fragte, wild vor Zorn, die beiden Bürgermeiſter, 
ob fie nicht den Balgen verdienten für diefen Mangel an 
Achtung, den fie ihrem Serrfcher gezeigt hätten. 

Die Bürgermeifter erwiderten, den verdienten fie allerdings, 
aber der Turmbläfer Ulenfpiegel verdiene ihn noch mehr; 
denn auf das Gerücht bin, Seine Minjeftät wolle Fommen, 
babe man ihn dorthin geferzt, mit Brillengläfern verfehen und 
ibm ſorglich eingefchärft, er folle dreimal blafen, fowie er das 
Faiferliche Gefolge nahen fähe. Das babe er aber nicht getan. 
Der Kaiſer blieb zornig und befahl, Ulenfpiegel Fommen zu 
laffen. 

„Warum”, fragte er ihn, „haft du trotz diefer ſcharfen Brillen- 
gläfer bei meinem Nahen nicht geblafen ?” 

Und dabei ſchützte er mit feiner Sand feine Augen gegen die 
Sonne und ſah Ulenfpiegel an. 

Der ſchützte auch feine Augen mit der Zand und erwiderte, 
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feit er Seine Miajeftät babe zwifchen ihren Fingern hindurch⸗ 
bliden feben, babe er fih der Bläfer nicht mehr bedienen 
wollen. 

Darauf erflärte ihm der Baifer, er würde gebenft werden, 
und der Torhüter der Stadt erflärte, das wäre recht fo, Die 
Bürgermeifter waren über dies Urteil fo entſetzt, daß fie Fein 
Wort fagten — weder dafür noch damwider. 

Der Genfer und feine Säfcher wurden berbeigerufen. Sie 
Famen mit einer Leiter und einem neuen Strid‘, padten Ulen- 
fpiegel beim Biragen, und der 309 vor den hundert Reitern 
Rornjuins ber, fagte nichts und murmelte nur feine Bebete. 
Aber die verhöhnten ihn bitterlich. 

Das Dolf lief mit und fagte: „Weldy gewaltige Braufamfeit, 
einen fo jungen Berl für ein fo leichtes Vergehen derart zu 
Tode zu bringen.” 

Da war auch eine große Schar Zeinweber, die war bewaffnet 
und rief: „Wir laffen Ulenfpiegel nicht hängen; Das ift gegen 
unfer Audenarder Befen.“ 

Inzwifchen Fam man zum Balgenfeld; Ulenfpiegel wurde auf 
die Leiter geftelle, und der Senfer legte ihm den Steid um 
den Hals. Die Weber drängten fih in Menge um den Balgen. 
Da ftand der Profos, hoch zu Roß, und lehnte die Berichts: 
rute auf den Bug feines Roſſes. Mit diefer follte er, auf An- 
ordnung des Raifers, dag Zeichen zur Hinrichtung geben. | 
Das verfammelte Dolffchrie: „Bnadel Bnade für Ulenfpiegel!” 
Ulenfpiegel auf der Leiter rief: „Mitleid! Suldreicher Baiſer!“ 
Der Kaifer hob die Jand und fagte: „Wenn diefer Taugenichts 
mich um etwas bitter, das ich nicht tun kann, dann foll er am 
Leben bleiben.” 

„Sprich, Ulenfpiegel!” rief das Volk. 

Die Srauen weinten und fagten: „Er Fann fo etwas nicht 
bitten, der arme Burſch', denn der Raiſer Fann alles.“ 

Und alle riefen: „Sprich, Ulenfpiegel!“ 

„Heilige Majeſtät,“ ſprach Ulenfpiegel, „ich bitte nicht um Beld, 
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noch um Zänder, noch um mein Leben, fondern nur um eine 
Sache, für die Ihr mich, wenn ich fie zu fagen wage, nicht 
peitfchen noch rädern möget, bevor ich in die Befilde der Seligen 
davongehe!“ 

Das verſpreche ich dir,“ ſagte der Raiſer. 

„So bitte ich, Majeſtät, Ihr möget, bevor ich gehangen werde, 
fommen und den Mund Füflen, mit dem ich nicht flämiſch 
vede !* 

Der Raifer und alles Dolf lachte, und er erwiderte: „Das, 
was du bitteft, Fann ich nicht erfüllen, und fo follft du nicht 
gebangen werden, Ulenfpiegel.” 

Die Bürgermeifter und Schöffen aber verurteilte er, ſechs 
Monate lang Brillen hinter dem Ropfe zu tragen, — „denn,” 
meinte er, „wenn die Audenarder nicht voraus ſehen Fönnen, 
dann mögen fie wenigftens hintenausſehen“. 

Und auf Eaiferlihe Derordnung find noch heute diefe Brillen 
im Wappen der Stadt zu feben. 

Und Ulenfpiegel machte fi mit einem Sad voll Beld, den 
ibm die Srauen gegeben hatten, befcheiden Davon. 
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Is Ulenfpiegel in Lüttich auf dem Sifchmarft war, folgte 
er einem umfangreichen Tüngling, der unter feinem Arm 
ein Netz voll allerlei Beflügel hielt und ein anderes mit Schell. 
fifhen, Sorellen, Aalen und Bechten füllte. 
Ulenfpiegel erfannte Lamm Goedzak. 
„Was machft du bier, Lamm?“ fragte er. 
„Du weißt, wie die aus Slandern bier im guten Lüttich will 
Fommen find, Ich folge meinen Gefühlen. Und du?” 
Ach fuche einen Meiſter, der mir Brot gibt.“ 
„Das ift eine recht trockene Nahrung,“ meinte Lamm. „Es 
wäre befler, du ließeft einen Rofenfranz von Settammern in 
deinen Mund gleiten mit einem Brammetspogel als Credo.“ 
„Du bift reich?“ fragte ibn Ulenfpiegel, 
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Lamm Goedzak antwortete: „Ich babe meinen Vater, meine 
Mutter und meine Schwefter, die mich fo ſchlug, verloren. 
Ich erbte ihr But und lebe mit einer einäugigen Dienerin als 
geoßer Doktor der Bratenfunft.” 

„willft du, daß ich deinen Fiſch und dein Beflügel wage?” 
Ja.“ 

Und ſie ſchlenderten zu zweit über den Markt. 

Plötzlich ſagte Lamm: „Weißt du, wieſo du ein Narr biſt?“ 
Nein.“ 

„Weil du Fiſch und Geflügel in der Zand ſtatt im Magen 
trägft. u 

„Du haſt's gefagt, Lamm. Aber feit ich Fein Brot mehr 
babe, wollen mich die Settammern nicht mehr anfeben.” 
„Du wirft welche eflen, Ulenfpiegel, und bei mir dienen, wenn 
meine Beſorgerin dir gewogen iſt.“ 

Während fie fo gingen, zeigte Lamm dem Wlenfpiegel ein 
Schönes, gefälliges und niedliches Maädel, die in einem feidenen 
Bleide über den Markt ging und Lamm mit fanften Augen 
anſchaute. | 

Zin alter Wann, ihr Pater, ging hinter ihre und terug zwei 
Netze, eines mit Sifchen, das andere mit Wildbret gefüllt. 
„Aus diefer”, fagte Lamm, „werde ich meine Stau maden.” 
„Ja,“ meinte Wlenfpiegel, „Die kenne ich, das ift eine Slämin 
aus Zotteghem, wohnt in der Dinave d'Isle⸗Straße, und die 
Nachbarn fagen, daß die Mutter für fie die Straße kehrt und 
der Dater die Semden plättet.“ 

Aber Lamm gab darauf Feine Antwort, fondern fagte: „Sie 
bat mich angeſehen.“ 

So Famen beide zu Lamms Saus bei der Bogenbrüde und 
Flopften an die Tür. Kine einäugige Bedienerin Fam und 
öffnete ihnen. Ulenfpiegel fab, daß fie alt, lang, flach und 
fuchtig wer. 

„Ra Sanginne,” fagte Lamm zu ihr, „willft du diefen bier 
als Bebilfen bei deiner Arbeit nehmen ?” 
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„Sch will’s mit ihm verfuchen.“ 

„Verſuch's und laß ihn die Wonnen deiner Küche Foften.“ 
2a Sanginne feste drei Schwarzwürfte auf den Tiſch, eine 
Pinte Rräuterbier und eine große Schnitte Brot. 

Während Ulenfpiegel aß, fchlug auch Lamm eine Wurft für 
ſich heraus und fragte: „Weißt du, wo unfere Seele wohnt?“ 
„yiein, Zamm.” 

„In unferm Magen — um ibn unauf hörlich zu leeren und 
immer unferm Rörper die Lebenskraft zuzuführen. Wer find 
die beften Gefährten: alle guten, feinen Berichte und oben- 
drauf Wein von der Maas.” 

Ja,“ meinte Ulenfpiegel, „die Würfte find eine angenehme 
Geſellſchaft für einfame Seelen.“ 
„Er will noch mehr,” fagte Lamm. „Bieb ibm noch, La 
Sanginne.“ i 

2a Sanginne gab Ulenfpiegel diefes Mal Weißwürſte. 
Während der fi) vollftopfte, wurde Lamm nachdenklich und 
meinte: „Wenn ich fterben werde, wird mein Bauch mit mir 
ftierben, und dort unten im Segefeuer wird man mid) faften 
laffen, und ich muß meinen leeren, ſchlotternden Wanft fpazieren 
tragen.“ 

„Die ſchwarzen fcheinen mir beſſer,“ bemerfte Ulenſpiegel. 
„Sechs haft du gegeflen, mehr befommft du nicht,” antwortete 
2a Sanginne. 

„Du weißt,” fagte Zanım, „bier wirft du gut behandelt und 
wirft dasfelbe eſſen wie ich.” 

„Das werde ich mir merken,“ fagte Ulenfpiegel. 

Bei diefer Ausficht wurde Ulenfpiegel fröhlich. Die ver 
fhlungenen Würfte gaben ihm fo viel Mut, daß er an diefem 
Tage alle Keſſel, Pfannen und Töpfe bligblanf putzte wie 
die liebe Sonne, 

Er ließ ſich's in dieſem Haufe gut geben, befuchte oft den Keller 
und die Küche und überließ den Katzen nur den Speicher. 
Eines Tages hatte Aa Sanginne zwei Hühner zu braten und 
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ließ Wlenfpiegel den Spieß drehen, während fie auf den Markt 
ging und feine Bräuter zum Würzen holte. 

Als beide Hühner gebraten waren, aß Ulenfpiegel eines. 

Als La Sanginne heimkam, rief fie: „Da waren zwei Hühner, 
und jetzt febe ich nur noch eins.” 

„Mad dein anderes Auge auf,” meinte Ulenfpiegel, „dann 
wirft dm beide ſehen.“ 

Sie ging wütend zu Lamm Goedzak und erzählte ihm die 
Befcbichte. Der Fam in die Rüche hinunter und fagte 3u Ulen- 
fpiegel: „Werum machſt du didy über meine Dienerin Iuftig? 
Es waren Doch zwei 5ühner da!” 

„Banz recht, Lamm. Aber als ih bei dir eingetreten bin, 
fagteft du mir, ich werde dasfelbe trinfen und eſſen wie du. 
Stier waren zwei Hühner — eins babe ich gegeflen, das andere 
wirft dur eſſen. Meine Sreude ift vorbei, deine fteht dir noch 
bevor: bift du nicht glücklicher als ich ?“ 

„Ja,“ meinte Lamm lächelnd, „aber tue alles fo, wie La 
Sanginne es dir anordner, dann baft du nur die halbe Arbeit 
zu tun.” 

„sch werde drauf aufpaflen,” antwortete 1llenfpiegel. 

Und jedesmal, wenn La Sanginne ihm etwas anordnete, dann 
machte er nur die Hälfte. Sagte fie, er folle zwei Eimer 
Waſſer Shöpfen, dann brachte er nur einen. Sagte fie ihm, 
er folle aus der Tonne einen Topf Rräuterbier zapfen, goß 
er unterwegs die Hälfte hinter die Binde, und fo weiter, 
Endli war La Sanginne diefer Art überdrüffig und fagte 
zu Lamm, wenn diefer Tunichtgut noch länger im Saufe 
bliebe, ginge fie fofort auf und davon, 

Zamm Fam zu Ulenfpiegel hinunter und fagte: „Du mußt 
fort von bier, mein Sohn, obgleid du dich bier ziemlich 
berausgefüttert haſt. Sörft du den Sabn Fräben? Es ift 
jet zwei Uhr nachmittags — alfo Fünder er Regen. Ic 
würde dich nicht gern bei dem fehlechten Wetter, das bevor- 
fteht, aus dem Saufe jagen; aber bedenke, mein Sohn, La 
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Sanginne ift durch ihre Föftlihen Braten die Hüterin meines 
Lebens. Sie kann ich nicht von mir laffen, ohne meinen 
naben Tod zu wagen. Alfo um Gottes Willen, geb, mein 
Sohn, und nimm diefe drei Dufaten und diefen zervelatenen 
Rofenfranz mit, um deinen Weg zu erheitern.” 

Und Ulenjpiegel 309 geknickt von dannen und dachte reumätig 
an Lamm und feine Küche. 


XLIV. 

ovember Fam nah Damm wie anderwärts, aber der 

Winter ließ auf fih warten. Rein Schnee, Fein Regen, 
Pein Sroft, Die Sonne blinfte vom Morgen bis zum Abend, 
obne fidy zu trüben, Die Kinder rollten fi im Staube der 
Strafen und Wege. In der Ruhezeit nad) dem Abendeſſen 
traten die Krämer, Sandler, Goldſchmiede, Bärrner und 
Arbeiter auf die Sausfchmwelle und betrachteten fich den immer 
blauen Simmel, die Bäume, deren Blätter noch nicht fielen, 
die Störche auf dem Dachfirſt und die Schwalben, die noch 
immer nicht fort waren, Die Rofen hatten zum dritten Male 
geblüht und trieben zum vierten Male Rnofpen. Die Vlächte 
waren lau, und die Vlachtigallen hatten nicht aufgehört zu 
ſchlagen. 
Die in Damm ſagten: „Der Winter iſt tot, verbrennen wir 
den Winter.“ 
Und fie machten eine gewaltige Puppe mit einer ären- 
ſchnauze, einem langen Barte aus Hobelfpänen und dichtem 
Saar aus Flachs. Der zogen fie weiße leider an und ver- 
brannten fie feierlich, 
Claes blies Trübfal und fegnete weder den immer blauen 
Simmel noch die Schwalben, Die nicht von Dannen geben 
wollten, Denn niemand in Damm brannte mehr Kohlen, 
außer in der Küche, und jeder hatte noch genügend Vorrat, 
und fo Faufte niemand bei Claes, der feine ganzen Erſparniſſe 
verbraucht hatte, um feinen Dorrat anzufchaffen, 
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So ftand der Rohlenmann an feiner Tür, Und fühlte er die 
Naſenſpitze von einem etwas frifchen Wind gefühlt, fo fagte 
er: „Ab! jegt Fommt mein Brot!“ 

Aber der frifhe Wind hielt nicht an, der Simmel blieb blau, 
und die Blätter wollten nicht fallen. Und Elaes lehnte es 
dem geizigen Brypfiniver, dem Obmann der Sifhhändler, ab, 
den Wintervorrat zu balbem Preife berzugeben., Und bald 
fehlte es in feinem Sauſe an Brot. | 


XLV. 


ber der König Philipp lite nicht Sunger und aß Buchen- 

gebäd neben feiner Frau Marie, der Häßlichen, dieſem 
Sproß der Föniglichen Samilie der Tudors, Zr liebte fie nicht 
mit inniger Liebe, aber hoffte, von diefer verwachfenen Frau 
Nachkommen zu haben und fo dem venglifchen Dolfe einen 
fpanifchen Serrfcher zu geben. 
Aber Übel erwuhs ihm aus diefer Vereinigung, welche der 
eines Pfiafterfteines mit einem glühenden Seuerbrande glich 
Sie waren nur immer dann genügend eins, wenn es galt, 
arme Reformierte zu Sunderten zu erfäufen und zu verbrennen. 
Wenn Philipp von London nicht abwefend war, noch verFleider 
ausging, um ſich an irgendeinem üblen Orte herumzutreiben, 
dann vereinte die Stunde der Nachtruhe die beiden Ehegatten, 
Dann lehnte fi) die Bönigin Marie, in einem Vlachtgewand 
von ſchönem Zeuge aus Tournay und irländifchen Spizgen, an 
das Ehebett, während ſich Philipp gerade und fteil wie ein 
Dfabl gegenüberftellte und fie betrachtete, ob er Fein Zeichen 
von Miutterfchaft an feiner Frau bemerken konnte; aber er fab 
nichts, wurde wütend, fagte Fein Wort und befah feine Nägel. 
Dann fprady dies unfruchtbare, lüfterne Weib zärtliche Worte 
und bat mit ihren Augen, die fie fanft zu machen fuschte, den 
eifigen Philipp um Liebe, Tränen, Befchrei, lebende Worte — 
nichts fparte fie, um eine weiche Zärtlichkeit von dem zu er- 
langen, der fie nicht liebte. 
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Dergebens faltete fie die Hände, warf fie fih ihm zu Süßen. 
Dergebens lachte und weinte fie gleichzeitig, wie eine Irre, um 
ibn 38 rühren. Weder Lachen noch Tränen erweichten dies 
fteinharte Gerz. 

Dergebens ſchlang fie wie Liebesfhlangen ihre dürren Arme 
um ihn, preßte fie diefen engen Käfig, in dem die verfrüppelte 
Seele eines Zerrſchers von Föniglihem Beblüt lebte, an ihre 
flache Bruft. Er blieb bewegungslos wie ein Brensftein. 
Und fie, dies arme, bäßliche Geſchöpf, fuchte fi anmutig zu 
machen. Sie nannte ibn mit Den beiden Bofenamen, die 
liebestolle Srauen dem Serzlieben ihrer Wahl geben; Philipp 
befab ſich feine Nägel. 

Manchmal antwortete er: „Wirft du Feine Rinder haben?“ 
Dann fanf Maries Saupt auf ihre Bruft. „ft es meine Schuld,“ 
antwortete fie, „wenn ich unfruchtbar bin? Sab’ Mitleid mit 
mir] Ich lebe wie eine Witwe.“ 

„Warum baft du Feine Kinder ?” fragte Philipp. 

Dann fanf die Königin wie zu Tode getroffen auf den Teppich. 
Und fie hatte in ihren Augen nur Tränen; aber fie hätte Blut 
geweint, wenn fie gefonnt hätte, dies arme, lüfterne Weib, 
So rädhte Bott an den Senfern die Öpfer, mit denen fie 
Englands Boden bededt hatten. 


XLVI 


U“ den Leuten lief das Gerücht um, daß Raiſer Rarl 
den Moõnchen das freie Erbrecht in den Fällen, wo je 
mand in ibrem Bloſter fiürbe, nehmen wolle, und daß der 
Dapft darüber Außerft ungebelten fei. 

Damals war Ulenfpiegel im Maastal und Dachte Darüber nad, 
wie der Baifer überall einen Vorteil herausfchlüge, denn er 
erbte auch, wenn die Samilie nicht erbte, Er ſetzte ſich ans 
Ufer und warf feine gut beföderte Angel aus. Dann Faute er an 
einem alten Stud Schwarzbrot und bedauerte, Feinen Romagner 
Wein zu haben, mit dem er es hätte befeuchten Fönnen. Aber er 
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fagte fi), daß man nicht immer alles nach Wunfch haben Fann. 
Jedoch warf er fein Brot ins Wafler und dachte fich dabei, 
daß jemand, der fein Eſſen nicht mit feinem Ylächften teilt, 
nicht wert ift, zu eſſen. 

Bam ein Bründling an, der erft einen Brümel beſchnupperte, 
ihn dann mit den Spitzen feiner Lippen anfnabberte und 
fchlieglih fein Maul in aller Unfhuld weit auffperrte, als 
glaube er, das Brot werde von felbft bineinfallen. Während 
er fo nach oben glotzte, warf fich plöglich wie ein Pfeil fo 
fchnell ein binterliftiger Secht auf ihn und verfchlang ibn. 
Ebenſo tat der Hecht mit einem Rarpfen, der, unbeforgt um 
jede Gefahr, Mücken im Sluge haſchte. Derart trefflich ge 
füttert, blieb er unbeweglih im Strom ftehen, obne der Fiſch⸗ 
brut einen Blick zu gönnen, die fich übrigens fo ſchnell als 
möglih von ihm entfernte. Während er ſich fo in rubige 
Würde büllte, Fam plöglich beutegierig mit offenem Maul 
ein bungriger Hecht angefchoflen, der fich mit einem Sprung 
auf ihn warf. Ein wütender Rampf entfpann fich zwifchen 
beiden. Unſterbliche Biffe gab’s auf beiden Seiten. Das Waffer 
um fie herum rötete fi von ihrem Blute. Der Gecht, der 
eben gefpeift hatte, verteidigte fi gegen den ausgebungerten 
nicht gut. Immer wieder ging diefer zurück, nahm einen neuen 
Anlauf und warf fib wie eine Banonenfugel auf feinen 
Gegner. Diefer erwartete ihn mit offnem Maule, faßte mebr 
als die Hälfte des Kopfes und wollte fi) freimachen, aber 
konnte es nicht, weil feine Zähne wie Widerbafen nach hinten 
gebogen waren. Und beide fchlugen fich Fläglid herum. 

So aneinandergefetter faben fie den Angelbafen nicht, der an 
einer Seidenfchnur aus der Tiefe des Waffers auftauchte, fi 
in die Floſſe des gefättigten Sechtes einbing, ibn nebft feinem 
Begner aus dem Wafler 309 und beide rücfichtslos auf den 
Rafen warf. 

Ulenfpiegel fchnitt beiden die Rehle durch und fagte: „echte, 
ihr meine zierlichen, folltet ihr der Papft und der Raiſer fein, 
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die ſich gegenfeitig auffreffen, und ich das Dolf, das euch zu 
der Stunde, die Bott beftimmt, alle beide inmitten eurer 


Schlachten mit der Angel erbafcht ?“ 


XLVI 


ndeffen batte Barbeline immer noch nicht Borgerhout 
verlaffen, ftreifte in der LUImgegend umber und fagte 
immer: „Sansfe, mein Mann, fie haben Seuer auf meinem 
Ropfe angezünder; mache ein Loch dort, damit meine Seele 
hinaus Fann. Ad! fie Flopft immer, und jeder Schlag ift 
brennender Schmerz.” 
Und Nele pflegte fie in ihrem Irrſinn und dachte, wenn fie 
fo neben ihr faß, voll Trübfinn an ihren Sreund Ulenfpiegel. 
Und in Damm fchnürte Elaes weiter Reifigbündel, verfanfte 
feine Kohlen und verfanf oft in tiefe Traurigfeit, wenn er 
an Ulenfpiegels Derbannung dachte und wie diefer noch lange, 
lange nicht nach Saufe zurüdfehren durfte, 
Soetfin blieb immer am Senfter und fchaute aus, ob fie ihren 
Sohn Ulenfpiegel nicht irgendwo Fommen fähe. 
Der war in die Begend von Böln gefommen und meinte, er 
babe nunmehr Luft, Bärten zu beftellen. 
So bot er fihb als Burſche dem Landsfnechtsführer Jan 
de Zuursmoel an, der einmal aus Mangel an Aöfegeld faft 
gebenft worden wäre und darum einen furchtbaren Widerwillen 
gegen Zanf hatte, der auf flämifdy Damals Kemip“ hieß. 
Eines Tages wollte Tan de Zuursmoel dem Ulenfpiegel feine 
Arbeit zeigen, führte ihn zu feinem Bemüfegarten, und dort 
fanden fie, neben dem Barten, ein Tagwerf Land, Das ganz 
mit grünem Bennip bepflanzt war. 
San de Zuursmoel fagte zu Ulenfpiegel: „Allemal, wenn du 
diefe Häßliche Pflanze irgendwo fiehft, mußt du fie befhmuten, 
denn fie finder bei Rad und Balgen Verwendung.” 
Ich werde fie beſchmutzen,“ antwortete Ulenfpiegel. 
Eines Tages faß Jan de Zuursmoel mit einigen Maulfreunden 
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bei Tifh, Da ſagte der Bob zu Ulenfpiegel: „Beb in den 
Reller und hole dort ‚Zennip‘“ — das ift Senf. 

Ulenfpiegel verwechfelte boshafterweife „Bennip” mit „Zennip“, 
befhmutzte im Weller den Senftopf aufs ſchlimmſte und 
brachte ihn dann an den Tiſch — aber mußte lachen, 
„Warum lachft du?” fragte Tan de Zuursmoel. „Blaubft du, 
unfere Naſen find aus Erz? JB felbft diefen ‚Zennip‘, nad- 
dem du ihn fo hergerichtet haft.“ 

„Sch eſſe lieber Zimmtgebäd,” meinte Ulenfpiegel. 

Ton de Zuursmoel fiand auf und wollte ihn ſchlagen: „Hier 
ift Rot in dem Moſtrichtopf,“ rief er. 

„Baes,“ antwortete Ulenfpiegel, „erinnert ihr euch nicht des 
Tages, wo ich mit Euch zu Eurem Bartenfeld ging? Damals 
zeigtet ihr mir ‚Zennip‘ und fagtet: ‚Überall, wo dw diefe 
Pflanze fiebft, beſchmutze fie, denn fie finder bei Rad und 
Balgen Derwendung.‘ Ich babe fie befhmust, Baes, ich 
babe fie auf die ſchimpf lichſte Weife beſchmutzt. Bitte, bringt 
mich nicht für meinen Beborfam um.“ 

„Ih babe ‚Bennip‘ gefagt und nicht ‚Sennip‘]” 

„Baes, ihre habt ‚Zennip‘ gefagt und nicht „‚Rennip‘,” gab Ulen- 
fpiegel zurück. 

So firitten fie lange bin und ber. Wlenfpiegel ſpras unter- 
würfig, Jan de Zuursmoel ſchrie wie ein Adler und wirrte 
3ennip, Bennip, Femp, zemp, zemp, Femp, zemp durcheinander 
wie eine Strähne gezwirnter Seide. 

Und die Gefährten lachten wie die Teufel und aßen derweile 
Dominikanerſchnitzel und Inquiſitorennieren. 

Aber Ulenſpiegel mußte von Jan de Zuursmoel fort. 


XLVII. 
Ne war immer weiter traurig, ſowohl für ihre Perſon 


als auch der Mutter wegen. 
Ulenſpiegel verdingte ſich an einen Schneider, der ihm ſagte: „Wenn 
du nähſt, ſorge, daß es recht eng ſei, damit man nichts ſieht.“ 
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Ulenfpiegel fetste ſich unter ein Faß und begann zu nähen, 
„Das wollte ich doch nicht fagen,” rief der Schneider. 

Ich habe mich in ein Faß gezwängt — wie wollt hr, daß 
man dort etwas fieht ?“ 

Komm, ſetze dich bier an den Tiſch und mache recht enge 
Stiche, einen neben dem andern. Und made dies Bewand wie 
diefen Wolf“ — Wolf nennt man die Bauernfittel. 
Ulenfpiegel nahm die Jade, fehnitt fie in Stüde und fügte 
fie fo zufammen, daß fie der Beftalt eines Wolfes glichen. 
Als der Schneider das ſah, ſchrie er: „Was, zum Teufel, haft - 
du gemacht ?“ 

„Einen Wolf“ — meinte Ulenfpiegel. 

„UÜbler Spaßvogel, ich babe dir allerdings gefagt, du follft 
einen Wolf machen, aber du weißt doch, daß ein Wolf ein 
Bauernfittel ift.” 

Einige Zeit fpäter fagte er zu ihm: „Burſche, wirf diefe Armel 
an dies Wams, bevor du zu Bette gehſt.“ 

Ulenfpiegel hing das Wams an einen Ylagel und verbrachte 
die ganze Yacht damit, die Ärmel daranzınverfen. 

Der Schneider hörte endlich den Lärm und Fam: „Nichtsnutz, 
was machft du da wieder für einen neuen üblen Streich ?“ 
Iſt das ein übler Streih? Seht doch nur, ich werfe die 
Ärmel die ganze Nacht hindurch an dies Wams, aber fie ſitzen 
immer noch nicht feit.” 

„Das ift ziemlich wenig merfwürdig, und deshalb werfe ich 
dich auf die Straße. Sieh, ob du dort beffer ſitzen wirji.” 


XLIX. 

 Anzwifchen hatte Nele Rarheline bei guten Nachbarn wohl- 
behütet untergebracht und war ganz allein weit, weit 
fortgegangen — bis nach Antwerpen. Sie wanderte an der 
Schelde entlang und anderwärts und fuchte, auf den Slußbarfen 
und auf den ftaubigen Zandfirafen, ob fie nirgends ihren 

Freund Ulenfpiegel fände. 
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Der kam an einem Markttage nach Samburg, ſah dort überall 
Rrämer und bemerkte unter diefen einige alte Juden, Die 
ihren Lebensunterhalt mir Wucher und Pfandleihen ver- 
dienten. 

Ulenfpiegel wollte auch Sandel treiben, fab einige Pferdeäpfel 
auf der Erde liegen und trug fie in feine Stube — Die 
Slefche einer Wallmauer. Dort ließ er fie trodnen. Dann 
Faufte er rote und grüne Seide, machte kleine Saͤckchen daraus, 
füllte die Pferdeäpfel hinein und verfchloß fie mit einem Band, 
als wären fie mit Moſchus gefüllt, 

Dann machte er aus einigen Brettern ein Tragbrett, hing es 
fi mittelft alter Schnüre um und Fam num fo auf den Markt, 
mit dem Raſten voll Riechkiffen vor fib. Am Abend be 
leuchtete er fie mit einer Kerze, die er mitten drin brennend 
binfetzte. 

Ram jemand und fragte ihn, was er verfaufe, dann fagte er 
geheimnisvoll: „Ich will es Euch fagen, aber wir wollen nicht 
fo laute reden.” 

„Was ift es denn?“ fragten die Bäufer. 

„Das find Woahrfagefnollen, die geradeswegs von Arabien 
nach Slandern gefommen find und von Abdul-Wiedil, dem 
Sproß des großen Mohammed, mit großer Zunft ber 
gerichtet wurden.” 

Einige Runden meinten zueinander: „Das ift ein Türke.” 
Die andern aber: „Das iſt ein flandriſcher Dilger. Hört ihr 
das nicht an feiner Sprache?” 

Und die arınfeligen und verlumpten Zungerer kamen zu Ulen⸗ 
ſpiegel und ſagten: „Bieb uns von dieſen Wahrſageknollen.“ 
„Wenn ihr Dukaten habt, um welche zu kaufen,“ antwortete 
Ulenſpiegel. 

Und die armen, elenden, verlumpten Kungerer machten ſich 
davon und ſagten ſich: „Auf dieſer Welt gibt's Freuden nur 
für die Reichen.“ 

Das Gerücht, daß ſolche Knollen zu verkaufen ſeien, ver⸗ 
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breitete fi bald über den ganzen Markt. Und die Bürger 
fprachen zueinander: „Da gibt es einen Slämen, der bat Wahr- 
fagefnollen, die in Jeruſalem auf dem Grabe unferes Seren 
Jeſus gefegnet worden find. Aber er will fie nicht verfanfen, 
ſagt man.“ 

Und alle Bürger Famen zu Ulenfpiegel und baten ihn um 
folde Knollen. 

Aber er wollte großen Bewinn davon haben, antwortete, fie 
feien noch nicht reif, und warf fein Auge auf zwei reiche Juden, 
die über den Markt fchlenderten. 

„Ss möchte gern wiflen,” meinte einer der Bürger, „wie es 
meinem Schiff ergeben wird, das auf dem Meere ift.“ 

„Es wird bis zum Simmel Fommen, wenn die Wogen body 
genug geben,” antwortete Ulenfpiegel. 

Ein anderer wies auf fein niedliches Töchterchen, das ganz rot 
wurde, und fagte: „Diefe wird ohne Zweifel gut geraten ?“ 
„Alles gerät, wie es die Natur will,” antwortete Ulenfpiegel, 
denn er hatte gefeben, daß das Mädel einem jungen Burfchen 
einen Schlüffel zugeftedt hatte. Der Fam, aufgeblafen vor Zu⸗ 
friedenbeit, zu Wlenfpiegel und fagte: „Serr Raufmann, gebt 
mir einen Eurer Wahrfagefäde, damit ich erfahre, ob ich heute 
nacht allein ſchlafe.“ 

„Es fteht gefchrieben,” antwortete Ulenfpiegel: „Wer das 
Born der Derführung fäet, wird die Sahnreifchaft als Frucht 
ernten.“ 

Der junge Burfche wurde böfe: „Wie Fommft du darauf?” 
„Die Rnollen fagten,” erwiderte Ulenfpiegel, „daß fie dir eine 
glüdlihde Ehe wünſchen und eine Srau, die dich nicht mit 
Dulfans Sute ſchmückt. Bennft du diefen Ropfſchmuck?“ 
Und er fuhr im Predigertone fort: „Denn die Srau, die Drauf- 
geld auf dem Ehemarkt ausftreut, läßt fpäter den andern ihre 
Ware für nichts.” 

Daraufhin wöllte das Mädel die Sichere fpielen und fagte: 
„Sieht man das alles in den Wahrfagefiffen ?* 
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„Dort ſieht man aud einen Schlüſſel,“ fagte ihr Wlenfpiegel 
ganz leife ins Ohr. 

Uber der junge Burſche war ſchon mit dem Schlüffel davon- 
gegangen. 

Plotzlich fab Ulenfpiegel, wie ein Dieb von einem Schlächter- 
ftand eine Ellenwurſt wegnahm und unter feinem Mantel ver- 
barg. Der Schlädhter merfte es nicht, und der Dieb Fam ſehr 
fröpli zu Ulenfpiegel und fragte: „Was verfaufft du da, du 
Unglüdspropbet ?“ | 

„Säckchen, die dir fagen werden, daß du gebenft werden wirft, 
weil du Würſte zu gern batteft,” antwortete Ulenfpiegel. 
Daraufhin floh der Dieb eilig davon, und der beftoblene Bauf- 
mann fchrie inzwifchen: „Ein Spigbube! Schnell hinter ihm ber!” 
Aber es war zu fpät. 

Während Ulenfpiegel ſprach, hatten die beiden reihen Juden 
Scharf zugebört, Famen nun zu ihm heran und fragten: „Was 
verfaufft du da, Släme?“ 

KRiechkiſſen.“ 

„Was ſieht man mit Zilfe deiner Wahrſageknollen ?“ 

„Die Fünftigen Zreigniffe, wenn man daran faugt.” 

Die beiden Juden ſprachen fi nun miteinander ab, und der 
Ältere fagte: „Werden wir fo fehen, wann unfer Wieffias 
fommen wird; das wird uns ein großer Troft fein. Baufen 
wir eines diefer Säckchen. Wie teuer verfaufft du fie?“ 
fragten fie ihn. 

„Fünfzig Dufsten,” antwortete Ullenfpiegel. „Wenn ihr fo viel 
nicht bezahlen wollt, packt euch davon. Wer das Seld nicht 
Fauft, foll den Dung laffen, wo er ift.” 

Als fie Ulenfpiegel fo entfchloffen faben, zäblten fie ihm das 
Beld vor, nahmen eines der Säcdchen mit und liefen zu ihrem 
Verfammiungsort, wo bald eine Wienge Juden bingelaufen 
famen. Denn fie hatten gehört, daß einer der beiden Alten 
eine geheimnisvolle Sache gekauft batte, durch die er die An- 
Funft des Meſſias erfahren und verFünden Fönne, 


128 


Da fie die Geſchichte ſchon Fannten, wollten fie, ohne zu be- 
zahlen, an dem Säckchen faugen. Aber der Ältere, der es 
gekauft hatte und Jehu hieß, erflärte, es felbft tun zu wollen. 
Kinder Iſraels,“ fagte er und bielt dabei das Sädkhen in 
der Hand, „die Chriften verfpotten uns, man ift immer binter 
uns ber und ruft uns nach wie Spisbuben. Die Philifter 
wollen uns nody tiefer niederdrücen als zur Zrde. Sie fpeien 
uns ins Beficht, denn Bott bar unfere Bogen entjpannt 
und uns am Zaume geriffen. Wird es noch lange dauern, 
Serr, du Bote Abrabams, Marks und Jakobs, dies Übel, 
das uns ſtatt des Glückes zuteil wird, und wann wird Licht 
in diefe Sinfternis fallen? Wirft du bald zur Erde bernieder- 
kommen, göttlicher Wieffias? Wann werden die Chriften fich 
in den Höhlen und Löchern der Erde verbergen aus Angſt 
vor dir und deinem berrlihen Ruhme, wenn du aufftehft, fie 
zu ftrafen ?“ 

Und die Juden riefen: „Bomm, Wieffias! Sauge, Jehu!“ 
Jehu faugte, fpie aus und rief Pläglih: „Wahrbaftig, ich fage 
euch, das ift nur Kot, und der flandrifche Pilger ift ein Spig- 
bube!“ 

Darauf ftürzten alle Juden hinzu, öffneten das Säckchen, faben, 
was darin war, und rannten in großer Wut auf den Markt, 
um dort Ulenfpiegel zu finden. Aber der hatte nicht auf fie 
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in Wann in Damm Fonnte Elaes feine Roblen.nicht be- 
zablen und gab ihm darum feine beften Stüde im aus, 
darunter eine Armbruft mit zwölf Bolzen, die gut abgemeffen 
waren, um beim Schießen genau 3u arbeiten. 
In den Stunden, wo die Arbeit fihlummerte, ſchoß Claes 
mit der Armbeuft: mehr als ein Safe wurde von ihm getötet 
und zum Braten gemacht, weil ex für Kohl zu viel übrig ge- 
habt hatte. 
Claes aß dann mit viel Bier, aber Soetkin blidte auf die 
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5de Landſtraße und fagte: „Thyl, mein Sohn, riehft du nicht 
den Bratenduft? Sicher bat er jet Sunger.” Und ganz in 
Gedanken wollte fie ihm faft einen Teil diefes feftlichen Eſſens 
aufbewahren. 

„Wenn er Sunger bat,” meinte Elaes, „dann ift das feine 
Schuld; mag er wiederfommen, dann wird er gleich wie wir 
eſſen.“ 

Claes hatte Tauben. Außerdem liebte er, Sänflinge, Stieg- 
lie, Sperlinge und andere Singpögel und geſchwätzige Schrei. 
bälfe um fi herum ſchmettern und piepfen zu hören; auch 
ſchoß er gern die Buffarde und die Föniglichen Sperber, die 
ibm dieſes Tleine Volk auffraßen. 

So ftand er eines Tages im Hofe und maß Koblen ab; da 
fam Soetfin und zeigte ihm einen großen Vogel, der droben 
in der Zuft über dem Taubenſchlage ſchwebte. 

Elses nahm feine Armbruft und fagte: „Möge der Teufel 
Seine Sperberliche Zerrlichkeit retten!” 

Er legte feine Armbruſt an und folgte vom Hof aus jeder 
Bewegung des Vogels, um ibn nicht 3u fehlen. Der Simmel 
dämmerte zwifchen Tag und Yacht. Claes Fonnte nur einen 
ſchwarzen Punkt unterfcheiden. Er ließ den Bogen abfchnellen 
und fab einen Stord in den Sof fallen. 

Darüber war Claes recht betrübt; Soetkin aber war es noch 
mehr und rief: „Höfer Berl, Du baft Bottes Dogel getötet.” 
Dann nahm fie den Stordy, ſah, daß er nur am Slügel ver- 
lest war, holte Salbe, verband feine Wunde und fagte: „Sreund 
Storh, das ift nicht geſchickt von dir, den wir doch lieben, 
am Simmel berumzufchweben wie ein Sperber, den wir fo 
baffen; fo fender das Dolf auch manchen feiner Pfeile auf 
ein falfibes ziel. Schmerz dich dein armer Slügel, Störchlein? 
Wie geduldig läffeft du mit dir umgeben; weißt du, daß unfere 
Sande Sreundesbände find?” 

As der Storch gefimd war, befam er alles zu effen, was er 
nur wollte; doc fraß er mic Vorliebe Sifche, die Elaes für 
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ihn im Banal fing. Und jedesmal, wenn ibn Bottes Vogel 
kommen fab, fperrte er feinen großen Schnabel auf. 

Er folgte Claes wie ein Sund, lieber aber noch blieb er in 
der Rüche, wärmte fih den Leib am Seuer und Flopfte 
Soetfin, die das Eſſen Fochte, mit dem Schnabel auf den 
Bauch, als wollte er fragen: „Bibt es nichts für mid?” 
Und es war herzerquicklich, diefen würdigen Blücdsboten auf 
feinen langen Beinen durch das Gäuschen ftelgen zu fehen, 
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ndeflen waren die fchlechten Tage wiedergefehrt; traurig 
und allein arbeitete Elaes auf dem Selde, denn für zwei 

gab es nichts zu tun. Einſam weinte Soetfin daheim im 
Häuschen und juchte die Bohnen, die es Tag für Tag zu effen 
gab, auf die verfchiedenfte Weife zuzubereiten, um ibres Mannes 
Zunge zu ergezen. Und dann fang fie und lachte, damit er 
von diefem jämmerlichen Leben, das fie führte, nichts fähe 
und nicht darumter litte. Und der Storch blieb neben ihr, fand 
auf einem Bein und ftedte den Schnabel unter die Slügel. 
Ein Berittener machte vor dem Säuschen halt; fein Bewand 
war ganz ſchwarz, er felbft ſehr mager, und fein Beficht war 
tief traurig. 
„Bibt’s bier jemand im Saufe?“ fragte er. 
„Bort fegne Eure Traurige Würden," antwortete Soetkin. 
„in ich etwa ein Bejpenft, weil Ihr mich, die Ihr vor Euch 
ſehet, fragt, ob wer im Hauſe iſt ?“ 
„Wo ift Dein Vater?“ fragte der Reiter. 
„Wenn mein Vater Elaes heißen follte, dann ift er dort 
unten,” meinte Soetkin. „Du wirft ibn finden, wie er gerade 
Born fäet.“ 
Der Reiter trabte davon. Auch Soetfin ging trübfelig fort, 
denn ſchon zum fechften Male mußte fie beim Bäder Brot 
holen, obne zu bezahlen. Als fie mit leeren Händen zurüdfam, 
eig fie Mund und Augen auf, denn Claes Fam mit fieg- 
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bewußtem, firablendem Beficht auf das Häuschen zu und faß 
auf dem Roß jenes ſchwarzgewandeten Mannes, welcher felbft 
neben ibm zu Fuß einherſchritt und das Roß am Zügel führte, 

Claes preßte ftolz mit einer Hand einen ſichtlich wohlgefüllten 
Lederſack auf feinen Schenkel, 

Er ftieg vom Pferde herunter, fiel dem Manne um den Sals, 
ſchlug ihn im Scherz, ſchüttelte dann den Sad und rief: „Es 
lebe mein Bruder TJoft! der trefflihe Einſiedler! Bott erbalte 
ibn in allen Sreuden, in feifter, fröhlicher Geſundheit! oft, 
der Mann des Segens, oft, der Mann des Ilberfluffes, 
Joſt, der Sreund der fetten Suppen! Der Storch bat nicht 
gelogen!“ Und damit fesste er den Sad auf den Tifch. 
Darauf rief Soerfin Eläglih: „Lieber Wann, beute werden 
wir nichts eſſen: der Hader hat mir das Brot verweigert.” 
„Das Brot?” fragte Claes, riß den Sad auf und ließ einen 
Goldſtrom über den Tifch rinnen, „Das Brot? bier ift Brot, 
bier Butter, Sleifch, Wein, Bier! hier Schinfen, Rnochenmarf, 
Ammern, Maſthühner, Reiberpafteten und Lederbiffen, wie 
bei den Allerhöchſten Serrfchaften, bier Säffer voll Bier, hier 
Tonnen Weines! Wo wird ein Bäder fo närrifch fein, uns 
das Brot zu verweigern! Dann werden wir eben nichts mehr 
bei ihm Faufen.” 

„Aber, lieber Mann,“ fagte Soetkin, die nicht wußte, was fie 
denken follte. 

„Und num höre zu und fei fröhlich,“ fuhr Elaes forms „Bathe- 
line ift nicht in der Markgrafenſchaft Antwerpen geblieben, bis 
ihre Derbannung abgelaufen war, fondern Nele hat fie nach 
Meyburg geführt, und dorthin find fie zu Fuß gewandert. Viele 
bat meinem Bruder TJoft erzähle, daß wir trotz unferer 
ſchweren Arbeit oft in Fläglihem Elend leben. Nach dem, 
was mir diefer biedere Bote eben erzähle hat" — und damit 
zeigte Elaes auf den ſchwarzgewandeten Reitersmann — „ift 
Joſt aus der heiligen römiſchen Rirche ausgetreten und bat 
fih der Intherifchen Ketzerei in die Arme geworfen,“ 
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Der Schwarzgewandete gab zur Antwort: „Jene find die Ketzer, 
die dem Dienfte der großen Hure folgen, denn der Dapft ift 
pflichtvergeſſen und treibt mit heiligen Dingen Sande” 
„Ach,“ rief Soetkin, ſprecht nicht fo laut, Serr, Ihr werdet 
daran ſchuld fein, daß man uns famt und fonders verbrennt,” 
Alſo Toft“, fuhr Elaes fort, „bar diefem biederen Boten 
aufgetragen zu fagen: er ginge zu den Truppen Sriedrichs von 
Sachſen, um im Selde feinen Mann zu fteben, und führe 
fünfzig gutbewaffnete Leute mit ſich. Da er nım in den Rrieg 
3öge, brauche er auch fo viel Geld nicht, um es, wenn es ſchlimm 
ginge, einigen nichtsnutzigen Aandsfnechten zu laffen. Darum 
fagte er: Bringe meinem Bruder Llaes diefe fiebenhumdert 
güldenen Dufaten nebft meinem Segen, fage ihm, er möge in 
Behaglichkeit leben und an das Geil feiner Seele denfen!“ 
Ja,“ meinte der Reiter, „es ift Zeit, denn Bott wird den 
Menſchen nah feinem Tun beurteilen und je nach Verdienft 
lohnen.“ | 

„Yun, Herr," fagte Claes, „immerhin follte es mir nicht ver- 
boten fein, mid) zwifchendurch der guten Botſchaft zu freuen. 
Berubt, bier im Saufe zu bleiben; wir wollen diefe Belegen- 
heit fefilid begeben und trefflihde Raldaunen, Fräftigen Hacke⸗ 
braten und ein Schinfenbein verzehren, das ich eben fo rund- 
lich und appetitli beim Metzger hängen fab, fo daß mir 
das Wafler im Munde literweife zufammengelaufen: ift.“ 
„Ach,“ fagte der Mann, „die Sinnlofen! Die geben ſich der 
Freude bin, während Bottes Auge ihnen auf ihrem Wege 
folge.” 

„or mal, Bote,” fagte Elaes, „willft du oder willft du nicht 
etwas mit uns eflen und trinken?” 

Der Mann antwortete: „Es kommt die Zeit für die Treuen, 
ihre Seelen irdifchen Sreuden hinzugeben, wenn das große 
Babylon gefallen fein wird.” 

Da Soetkin und Claes ſich bekreuzten, wollte er fort. So 
meinte Claes: „Wenn du nun durchaus alfo ungepflegt von 
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dannen willft, gib meinem Bruder Joſt diefen Friedenskuß 
und wace über ihn in der Schlacht,” 

„Das will ich tun,” fagte der Mann. 

Und damit ging er; indeflen fuchte Soetfin alles zufammen, - 
was zur Seier diefes überrafchenden Blückes beitragen Eonnte, 
und der Stord befam an diefem Tage zum Abendeflen zwei 
Bründlinge und einen Kabeljaufopf. 

Bald verbreitete fih in Damm die Nachricht, der arme Claes 
wäre durch eine Babe feines Bruders Joſt zum reichen Claes 
geworden, und der Dechant meinte, ficher babe Ratheline einen 
Zauber auf Joſt geworfen. Denn Elaes babe von ihm eine 
fichtlich fehr geoße Summe Beldes befommen und babe doch 
Unferer Lieben Srau nicht das geringfte Kleidungsſtück ge 
geben, 

Elaes und Soetkin waren glüdlich; Claes arbeitete auf dem 
Selde oder verfaufte feine Kohlen, und Soetfin wachte eifrig 
über die Wirtſchaft im Zauſe. 

Aber immer traurig fuchten ohne Unterbredung ihre Augen 
auf den Landftrafen nach ihrem Sohne Ulenſpiegel. 

Und alle drei genoffen das Glück, das ihnen von Bott Fam 
und warteten, was ihnen von den Menſchen kommen follte. 
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Ref er Barl empfing damals aus England von feinem 
Sohne einen Brief, der lautete: 
„Mein Herr Vater. 

Es mißfälle mir, in diefem Lande leben zu müflen, wo bie 
verdammten Ketzer aus der Erde ſchießen wie Flöhe, Raupen 
und Henfchreden. Seuer und Schwert reihen Faum aus, um 
fie von dem Stamm diefes gewaltigen Lebensbaumes zu ver- 
tilgen, wie es unfere Mutter, die heilige Kirche, für uns ift. Und 
als ob diefer Kummer noch nicht genug für mich wäre, muß 
ih auch noch ertragen, daß man mic nicht als den König 
anfieht, fondern nur als den Mann der Königin, der Feinerlei 
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Achtung genießt. Sie machen fid über mich Iuftig, verfaffen 
böfe Schmähfhriften, deren Autor fi fo wenig entdeden 
läßt wie der Derleger, und fagen: Der Papft bezahle mid, um 
durch gottlofes Senfen und Brennen das Königreich in Der- 
wirrung zu flürzen und zu verderben. Will ich irgendeine 
wichtige Steuer eintreiben (denn oft laffen fie mich boshafter- 
mweife ohne Geld), dann antworten fie mir in üblen Spott- 
liedern, ich folle mich doch an den Satan wenden, für den ich 
Dienft täte, Die SGerren des Parlamentes bitten zwar um 
Entfchuldigung und beugen aus Anaft, ich möchte fie beißen, 
ihren breiten Rüden, aber fie bewilligen nichts. 

Indeflen find Londons Mauern mit Schandfhriften bedeckt, 
die mich als einen Datermörder hinftellen, der bereit ift, Eure 
Majeſtãät niederzufchlagen, um Ihre Erbſchaft anzutreten. | 
Sie wiffen felbft, hochedler Serr Dater, daß ich, trotz allen 
Ehrgeizes und rechtmäßigen Stobes, Eurer Majeſtät noch eine 
lange, ruhmreiche Regierung wünſche. 

Aud verbreiten fie in der Stade einen allzu gewandt ent 
worfenen Kupferftih, der ftelle mich dar, wie ich die Süße 
von Raten auf einem Elavecin fpielen laffe. Die Katzen find 
in einen Raften eingefperrt, ihre Schwänze ragen aus runden 
Löchern hervor und hängen in eifernen Zzwicken. Ein Mann, das 
bin ich, fengt ihnen mit glühendem Eiſen diefen Schwanz, dann 
treten fie auf die Taften und maunzen jämmerlich, Ich bin 
fo haͤßlich darauf Dargeftelle, daß ich mich gar nicht anfehen 
mag, und fie haben mich lachend gezeichnet; aber Sie felbft 
wiflen, Herr Dater, ob ich je in irgendeinem Salle mich diefer 
peofanen Sreude hingegeben babe. Gewiß babe ich verficht, 
mich zu zerfiveuen, indem ich Raten zum Maunzen brachte, 
aber ich lachte nicht, In ihrer Rebellenfprache nennen fie das 
‚neue graufame Abarten eines Elavecins‘ und beißen es ein 
Verbrechen; aber die Tiere haben doch Feine Seele, und alle 
Menſchen und befonders alle AbFömmlinge Föniglichen Stammes 
dürften fi ihrer zur Zerſtreuung bedienen, wenn fie auch 
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dabei fterben. Aber bier in diefem engliſchen Keiche find fie 
in Tiere fo vernarrt, daß fie fie beffer behandeln als ihre 
Diener, Die Pferdeftälle und Sundehütten find bier wahre 
Schlöffer, und es gibt Edelleute, die mit ihrem Roß auf der- 
felben Streu ruhen. 
Obendrein ift meine edle Bemablin, die Bönigin, unfruchtbar. 
In biutiger Frechheit behaupten fie, ich wäre daran ſchuld, 
und nicht fie, die eiferfüchtig, zügellos und ohne Grenzen 
liebeslüftern bleibt, Mein Serr Vater, ich bitte alle Tage 
Bott den Seren, Er möge gnädig über mid) wachen; und 
hoffe auf einen andern Thron, wäre es auch der im Türfen- 
land; bis der Tag kommt, wo die Ehre mich ruft als den 
Sohn Ihrer firahlend ruhmvollen und alle Zeit fiegreichen 
Mejeftär, 

Bezeichner: Phle.“ 
Der Raifer antwortete auf diefen Brief: 


„Mein Serr Sohn. 

Eure Seinde find groß an Zahl, das beftreite ich nicht, doch 
fuchet, ohne Euch allzu fehr zu entrüften, Zure Erwartung 
auf eine firablendere Rönigskrone noch etwas binzuzieben. 
Schon verfchiedenen Leuten babe ich meine Abficht angekündigt, 
mic) von den Yliederlanden und meinen andern Serrfcher- 
thronen zurückzuziehen; denn ich werde alt und gichtig und 
weiß, daß ich alfo Seinrich, dem König von Sranfreich, dem 
zweiten feines Ylamens, nicht allzuſehr mehr widerfiehen 
fann. Denn Sortung hält es mit den jungen Männern. Be— 
denfet auch, Ihr, SGerr von England, daß Ihr durch Eure 
Macht Sranfreih, unfern Seind, verlest. 

Dor Metz wurde ih ſchmahlich gefchlagen und verlor vierzig. 
taufend Mann. Ich mußte vor dem von Sachſen flieben. 
Wenn Bott mir nicht in Seiner guten bimmlifchen Sürforge 
mit einem Schlage meine frühere Braft und Stärfe zurüd- 
gibt, dann, mein Serr Sohn, bin ich der Anſicht, ich täte gut, 
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von meinen Königsämtern zurückzutreten und fie WKuch zu 
laſſen. 

Sabt drum Geduld und erfüllt in der Zwiſchenzeit alle Eure 
Pflichten gegen die Beer. Schont niemand, weder Maänner 
noch Srauen, noch Töchter, noch Kinder, denn ich babe nicht 
ohne großen Schmerz den Eindruck bekommen, daß die Frau 
Königin ihnen oft Gnade zuteil werben laffen möchte. 

Euer Euch wohlgeneigter Dater 
gezeichnet: Karl.“ 


LIH. 

a Ulenfpiegel allzulange gegangen war, begannen feine 

Süße zu bluten. Glücklicherweiſe waf er im Bistum 
Mainz einen Pilgerfarren, der ibn bis Rom führte. 
Als er in diefe Stadt bineinfam und von feinem Barren 
berunterftieg, erblickte er auf der Schwelle einer Gaſthofstür 
eine reizende Bevatterin, die ihm zulächelte, als er fie befchaute. 
Diefe Froͤhlichkeit fchien ihm ein gutes Dorzeichen, und er rief‘: 
„Wirtin, willft du einem pilgernden Pilgeim Obdach geben? 
denn ich bin gerade zur rechten Zeit bierbergelangt, um mit 
der Dergebung meiner Sünden niederzukommen.“ 
„Wir geben allen denen Unterkunft, die uns bezahlen.” 
„aundert Dufaten babe ih in meinem Schubfad,” antwortete 
Ulenfpiegel (aber er hatte nur einen), „und ich will den erften 
mit die zufammen bei einer Flaſche alten römifchen Weines 
verbringen.” 
„Der Wein ift in diefen heiligen Landen nicht teuer,” fagte 
fie, „tritt ein und trink für einen Soldo.“ 
Und fie tranfen zufammen fo lange und leerten mit wenig 
Umftänden fo viel Flaſchen, daß die Wirtin genötigt wurde, 
ihre Dienerin zu beauftragen, fie möge den Kunden an ihrer 
Stelle zu erinfen vorfenen. Sie felbft und Ulenfpiegel zogen 
fih in ein SHinterzimmer zurück, das ganz in Marmor aus- 
gelegt und eisfalt war wie im Winter, 
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Sie neigte ihren Kopf auf feine Schulter und fragte ihn, wer 
er wäre. Ulenfpiegel antwortete: „Ich bin der Serr von 
Beeland, der Braf von Bsvergeeten, Baron von Tuchtendeel 
und babe in Damm, wo ich geboren bin, fünfundzwanzig 
Mondfcheingüter.” 
„Was ift das für ein Land?" fragte die Wirtin und tranf 
aus Ulenfpiegels Sumpen. 
„Das ift ein Land, wo man Tllufionen, verdrehte Soffnungen 
und Verſprechungen in die Zuft ſäet. Aber du bift nicht im 
Mondenſchein geboren, du fanfte Wirtin mit der ambra- 
farbenen Haut und mit den Augen, die gleich Derlen leuchten, 
denn das goldene Braun diefer Saare das ift der Sonne Sarbe, 
und Venus war’s, die ohne Eiferſucht deine vollen Schultern, 
deine pralle Bruft, deine runden Arme, deine zieren Sände 
fhuf. Werden wir heute abend zufammen effen ?“ 
„Schöner flandrifcher Pilger, warum Fommft du bierber ?" 
„Um mit dem Papft zu ſprechen,“ antwortete Ulenfpiegel 
„Ach!“ meinte fie und faltete die Hände, „mit dem Papft 
fprechen! Ich lebe bier im Lande und Fonnte das as nie 
erreichen!” 
„Ich werde es tun,” antwortete Ulenfpiegel. 
„Aber weißt du denn, wo er fi aufhält, wie er ift, welde 
Gewohnheiten und Bepflogenheiten er in feinem Leben bat?” 
„Ian beat mir unterwegs erzählt, daß er Julius der Dritte 
beißt, fietenlos, froͤhlich und ausfchweifend lebt, ein gewandter 
und fı chlagfertiger Plauderer iſt. Man hat mir weiter erzählt, 
daß er eine außerordentliche Zuneigung zu einem Fleinen 
Burſchen gefaßt hatte, der, ſchwarz, Forbededt und ungehobelt, 
mit einem Affen am Seil, bei ihm um eine milde Babe bettelte. 
Den hat er zum Rardinal der Beldfammlungen gemacht, als 
er zum päpftlichen Throne berufen wurde, und er wird ſchier 
frank, wenn er ihn einen Tag lang nicht feben kann.“ 
„Erin? und rede nicht fo laut.” 
„Man fagt auch,” fuhr Ulenfpiegel fort, „er babe wie ein 
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Söldner: Al dispetto di Dio, potta di Dio — eflucht, als 
man ibm eines Abends einen Dfau nicht vorfetzte, den er fich 
batte aufbewahren laffen. Und er habe gefagt: ‚Ih, Stell- 
vertreter Bottes, Fann recht wohl um eines Pfaues wegen 
fluchen, fintemalen mein hoher Herr um einen Apfel in Wut 
geraten ift!‘ Du fiebft, Kleine, ich Fenne den Papft und weiß, 
wer er ift.” 

„Ach! fprich nur mit andern nicht davon. Tron allem wirft 
du ihn nicht fehen.” 

„sh werde mit ihm reden.” 

„Wenn du das tuft, gebe ich dir hundert Bulden.” 

„Die babe ih ſchon gewonnen.“ 

Tags darauf lief er trotz feiner müden Beine in der Stadt 
umber und erfuhr, daß an diefem Tage der Papft in der 
Birdhe des SGeiligen Johann vom Lateran die Meſſe lefen 
würde, Dort ging Ulenfpiegel hin und pflanzte ſich moͤglichſt dicht 
und fichtbarlic für den Papft auf. Tedesmal, wenn der Papft 
den Relch oder die GHoftie erhob, drehte Ulenfpiegel dem Altar 
den Rüden. 

Dicht beim Papſte ftand ein dienfteuender Kardinal mit dunkel 
braunem, boshaften, dickem Befichte, der einen Affen auf der 
Schulter trug und dem Volke mit einer Menge obfzöner Be⸗ 
wegungen das Saframent reichte. Der machte den Papft auf 
Ulenfpiegels Verhalten aufmerffam, und diefer ſchickte nach 
Beendigung der Meſſe vier jener berüchtigten Sölöner, wie 
man fie in jenen EFriegerifchen Landen Fennt, und ließ den 
Pilger feftnebmen. 

Welchem Blauben dienft du?“ fragte ihn der Papft. 

Hoch ·Seiliger Vater,“ antwortete Ulenfpiegel, „ich diene dem 
gleihen Blauben wie meine Wirtin.” 

Der Papft ließ die Bevatterin holen. 

„Was glaubft du?” fragte er fie. 

„Dasfelbe wie Eure Seiligfeit,” gab fie zur Antwort. 

„Und ich desgleichen,“ fagte Ulenfpiegel. 
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Der Papft fragte ibn, warum er dem Heiligen Saframent den 
Rüden gekehrt babe, 

„Ich fühlte mich unwürdig, es geradezu anzubliden,“ 

„Du bift Pilger?“ | 

„Ja, ih komme von Slandern, um die Dergebung meiner 
Sünden 3u erfleben.“ 

Der Papft fegnete ihn; Ulenfpiegel ging mit feiner Wirtin von 
dannen, und dieſe bezahlte ihm hundert Gulden. Mit diefem 
angenehmen Ballaft verließ er Rom, um nad) Slandern zurüd- 
zukehren. 

Aber für das pergamentene Vergebungsdokument mußte er 
ſieben Dukaten bezahlen. 


LIV 


Female Famen zwei Prämonftratenferbrüber nach Damm, 
um Ablaßzettel 3u verkaufen. Sie trugen über ihrer 
Möncsfutte fchöne Spitzenhemden. 

Wer das Wetter gut, dann nahmen fie an der Rirchentür 
Aufftellung, regnete es, dann fanden fie unter der Halle. Da 
ſchlugen fie dann die Preisſätze an. Sie gaben für fechs Heller, 
für einen Batzen, für ein halbes Parifer Pfund, für fieben, 
für zwölf Bulden, für einen Dufaten: hundert, zweihundert, 
dreihundert, vierhundert Jahre Ablaß, und je nach dem Preiſe 
auch die halbe oder ganze Seligfeit und Vergebung auch der 
ſchlimmſten Sünden, als zum Beifpiel des, Wunſches, die Zeilige 
Jungfrau zu notzüchtigen. Aber das Foftete fiebzehn Bold- 
gulden. 

Sie lieferten den Runden, die da zahlten, kleine Dergament- 
zettel, auf denen die Zahl der Ablaßjahre verzeichnet war. 
Darumter ftand folgender Spruch: 


Willſt du nicht einft für taufend Jahr 


Im Fegefeuer braten, 
Noch dämpfen und röften immerdar 


In der Zölle, fo laß dir raten: 
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BRauf Gnade und Erbarmen dir, 
Bauf Ublaß noch auf Erden, 

Selbft wenig Geld wird für und für 
Don Gott dort vergolten werben. 


Und es Famen Räufer von zehn Meilen in der Rumde, 
Einer der guten Brüder predigte oft dem Volke. Er hatte 
ein blübendes Beficht, ein dreifad Kinn und einen Wanft, 
ohne fich deshalb zu ſchämen. 

„Unglücfeliger ,“ fagte er, und heftete fein Auge auf diefen 
oder jenen der Zuhörer; „Unglüdfeliger! Sieb dich in der . 
Hölle! Grauſig brennt dich das Feuer. Du wirft in einem 
Beffel fiedenden Öles gekocht, in dem die ‚Ölie-Foekjes‘ (Öl 
Fischen) der Aftarte zubereitet werden. Du bift nur eine Wurft 
auf der Pfanne Luzifers, ein Lendenftüd auf der des großen 
Teufels Builguirot, denn vorher wirft du in kleine Stücke 
zerhadt. Sieh da den großen Sünder, der den Ablaß ver- 
achtet bat; ſieh diefe Schüffel gehackter SleifchFuchen ; das ift er, 
das ift er, fein gottlofer Leib, fein verdammter Leib wurde 
alfo zugerichtet! Und was ift die Sauce?! Schwefel, Pech 
und Teer! Und alle die armen Sünder werden fo verfpeift, 
um unaufbörlih zu neuen Schmerzen wieder zu erſtehen. Da 
fließen wirflide Tränen, da Fnirfchen wahrhaft die Zähne! 
Hab’ Mitleid, gnädiger Bott! Ta, fieb dich in der SGölle, 
armer Derdammter, all diefe Qualen leiden! Yiur einen 
Silberling, den man für dich gibt, und du fühlft fofort eine 
Erleichterung an der rechten Sand; noch einen halben, und 
deine beiden Hände find aus dem Seuer heraus. Aber der 
übrige Börper? Kin Bulden, und der fanfte Buß des Ab- 
laſſes fließt auf dich nieder! Oh herrlih-füge Erfrifhung! 
Und zehn Tage lang, hundert Tage, taufend Jahre lang, ganz 
je nachdem, was man zahle: Fein Roftbraten mehr, Fein Olie⸗ 
Foefje‘ und Fein Sadebraten! Und wenn es nicht für dich ift, 
Sünder — gibt's denn nicht in den geheimnisvollen Tiefen 
diefer Slammen genügend arme Seelen; deine Verwandten, 
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eine geliebte Srau, manch zieres Maͤgdelein, mit — du bereit- 
willigft gefündigt haft ?“ 

Bei diefen Worten gab der Wiönd dem Bruder neben ihm, 
der die Beldfifte hatte, einen Rippenftoß. Der fenfte auf dies 
Zeichen feine Augen und ſchwang falbungsvoll die Sammel 
büchſe, um Beld berbeizurufen. 

„Haſt du nicht,” fuhr der Moͤnch fort, „baft ou nicht in dieſem 
furchtbaren Seuer einen Sohn, eine Tochter, irgendein geliebtes 
Bindelein? Sie fchreien, fie weinen, fie rufen ih! Rannſt 
du diefem Rlagegeſchrei taub bleiben? Du kannſt es nicht, 
Dein eifig Serze ſchmilzt, aber das Fofter dich einen Dufaten! 
“ Und fieb da: beim lange diefes Dufaten, der auf dies 
ſchmutzige Metall fällt... . (der Mönch ſchüttelt wieder feine 
Sammelbüchfe) zeigt fi im Seuer eine leere Stelle, und eine 
arme Seele fteigt bis zum Munde eines Dulfanes empor. Da 
ift fie denn an frifcher Luft, in freier Luft! Wo find die 
Schmerzen des Seuers? Das Meer ift nah, fie taucht hinein, 
ſchwimmt auf dem Rüden, auf dem Leib, auf und unter den 
Wogen! sSör fie vor Sreude jauchzen, fieb fie im Waffer fich 
wählen! Die Engel [hauen zu und find glüdlih. Die harren 
ihrer, aber fie bat noch nicht genug — fie möchte ein Fiſch 
werden. Sie weiß nicht, Daß es dort oben fanftfüße, duft- 
waffergefüllte Beden gibt, in denen große Stüde weißen 
Randissuders, frifh wie Eis, umherſchwimmen. Erſcheint 
ein Haifiſch: aber fie fürchter ihn nicht. Sie fteigt auf feinen 
Rüden, aber er fühle es nicht. Sie will mit ihm in die Tiefen 
des Meeres tauchen. Dorthin gebt fie und begrüßt die Waſſer⸗ 
engel, Die aus Rorallenſchalen, Waterzoey‘ und auf Derimutter- 
telleen frifche Auftern eſſen. Und wie fie gut empfangen wird, 
wie man fie feiert und pflege: und die Engel von oben rufen 
fie immer weiter. Endlich: fiehft du fie herrlich erfrifcht und 
glücklich zum hohen Simmel emporfteigen, wie eine Lerche 
ſchmetternd hinaufflimmen dabin, wo Bott in feiner Serrlidy 
keit chront? Dort finder fie alle ihre irdifchen Verwandten und 
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Sreunde außer denen, die den Ablaß unferer Mutter, der 
Heiligen Rirche, befhimpft haben und in den Tiefen der Hölle 
braten. Und fo immer, immer, immer, bis zu den bundertften 
Jahrhunderten, in ewigem brennenden Schmerze. Die andere 
Seele aber, jene, ift bei Bott und erfrifcht ſich im Föftlichen 
Bädern und Enabbert Randiszuder. Bauft Ablaßzettel, liebe 
Brüder; es gibt welche für Kreuzer, für Boldgulden und für 
englifde Buineen. Selbft die Fleinfte Münze wird nicht ver- 
achtet. Kauft! Rauft! Sier ift die heilige Sandelsftatt: bier 
gibt's für Arme und für Reihe, aber, unglüdlidyerweife, 
auf Borg — meine Brüder — Fönnen wir nicht geben, denn 
kaufen und nicht bar zahlen ift ein Derbrechen in den Augen 
des Seren!” 

Der Bruder, der nicht predigte, ſchwang feine Sammelfchale, 
Bulden, Breuzer, Dukaten, Basen, Dreier und Groſchen 
praffelten hinein wie Hagel. 

Elaes zahlte in Anbetracht feines Reichtums einen Bulden und 
erfaufte für zehntaufend Jahre Ablaf. Dafür gaben ihm die 
Mönche ein Stüd Pergament. 

Bald aber fahen fie, daß in Damm nur nocd einige Beizfragen 
übrigblieben, die nicht Ablaß erfauft hatten. Da machten 


fi beide nach SHeyfi davon. 
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lenfpiegel verließ Rom. Er ftedite immer noch in feiner 
Dilgerfutte und war nun feiner Sünden ledig. So 

marfchierte er munter fürbsß und Fam nad Bamberg, wo es 
die beften Gemüſe der Welt gibt. 
Er trat ineinen Bafthof. Eine fröhliche Wirtin ſtand da und fagte 
zu ihm: „Junger Meifter, willft du bier für gutes Beld eſſen ?“ 
„Bewiß,” fagte Ulenfpiegel, „aber für wieviel ift man hier ?“ 
Die Wirtinantwortete: „Amsserrentifch ißt man für fechs Gulden, 
am Bürgertifch für vier und am Samilientifch für zwei.“ 
„Se mehr es Beld koſtet, defto beffer für mich,” meinte Ulenfpiegel. 
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So ging er an den Serrentifch und ferzte fich dort nieder. Als 
“er genügend gefättigt war und fein Eſſen mit „Abyn-Wyn“ 
begoffen hatte, fagte er zu der Wirtin: „Bevstterin, jetzt habe 
ich mein Beld abgegeflen: nun gib mir auch die fechs Gulden.“ 
Die Wirtin fagte: „Machſt du dich über mich Iuftig? Zable 
deine Zeche.” 

„3ierliche Baeſin,“ antwortete ihr Ulenfpiegel, „Ihr habt nicht 
ſolch ein Befiht, als wäre hr eine fchlimme Schwlönerin, 
im Begenteil, ich febe, Eure Ehrlichkeit ift fo groß, Zure 
Redlichkeit und Yrächftenliebe fo gewaltig, daß Ihr mir lieber 
achtzehn Bulden zahlen würdet als die fechs, die Ihr mir 
fhuldig feid. Sieh einer diefe ſchönen Augen, Sonnenftrahblen 
[hießen daraus gleich Pfeilen und laſſen liebesgiere Narretei 
böber fprießen denn Quedengras im Brachfelde.” 

Die Wirtin antwortete: „Ich babe nichts mit Narretei oder 
Quedengras zu tun, zable und gebe deiner Wege.” 

„Wiel weggeben! und dich nicht mehr feben! Lieber möchte ich 
glei dabinfterben. Baeſin, füße Baeſin, ich babe nicht die 
Gewohnheit, für fechs Gulden zu eflen, ich armer, Fleiner 
Berl, der über Berge und Täler wallt. Ich babe mid; mit 
Eſſen vollgeftopft und werde bald meine Zunge beraushängen 
loffen wie ein Hund in der Sonne; gerubt mid) zu bezahlen, 
ib babe meinen Kiefern ftramm zu tun gegeben und meine 
ſechs Gulden wohl verdient. Bebt fie mir, und ich will Euch 
mit fo großer, glübender Dankbarkeit fireicheln, umarmen und 
Füffen, daß ſiebenundzwanzig Serzliebite zugleich mir nicht 
gleichtum konnten.“ 

„Was redeft du nur von Beld, das du verlangft ?” 
„vun, woillft du etwa,” antwortete Ulenfpiegel, „Daß ich dich 
umfonft effe?* 

„Nein,“ antwortete fie und fischte fich gegen ihn zu verteidigen. 
„Ach,“ ſeufzte er und Itef ihr nach, „Deine Saut ift wie Milch, 
dein Saar wie ein güldener Safan am Spieße, deine Lippen 
wie vote Kirſchen; gibt es jemand, der leckerer wäre als du ?“ 
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„Du böfer Berl, das fehlte auch noch, daß du ſechs Bulden 
von mir forderft,” entgegnete fie lächelnd, „fei glüdlih, wenn 
ich dir umfonft zu effen gebe und nichts von dir fordere.“ 
„Ach,“ meinte Ulenfpiegel, „wenn du wüßtejt, wieviel Platz 
ich dadrin noch habe.” 

Mach weg,” fagte die Wirtin, „bevor mein Mann kommt.“ 
Ach werde ein milder Bläubiger fein,” gab Ulenfpiegel zurud. 
„Bib mir wenigftens vorläufig einen Bulden für künftigen 
Durft.“ 

„sier, böfer Burſch,“ fagte fie. 
Und fie gab ihm einen. 

„Aber ich darf doch wiederfommen ?” fragte Ulenfpiegel. 
„Wirft du wohl geben!” 

„Woblgeben,” meinte Ulenfpiegel, „das biefe: zu dir geben, 
Bleine. Aber [hlimm geben wäre für mid), davonzugehen und 
deine ſchönen Augen meiden zu müflen. Berubteft du, mic) 
bier zu behalten, ficherlich würde ich täglich nur noch für einen 
Bulden effen.” 

„Muß ich einen Stod holen?“ fragte fie. 

„Nimm meinen bier,” antwortete Ulenfpiegel. 

Sie lachte, aber er mußte davongeben, 


LVI. 


Zymais kam Lamm Goedzak von neuem nach Damm, 
um dort zu wohnen, denn das Zütticher Land war 
infolge der Bezzer nicht mehr ruhig. Seine Srau Fam gern 
mit, denn die Rütticher waren von Ylatur fchlimme Spötter 
und machten fi über die Sanftmut ihres Mannes Iuftig. 

Lamm befuchte Elaes oft, und diefer Fam regelmäßig, feit- 
dem er geerbt hatte, in die Schenke zum „Blaumwe-Torre” 
und batte dort für fi und feine Gefährten einen bereit ge- 
baltenen Tiſch. Am Tifh daneben faß Joſt Brypftuiver, 
der Eniderige Obmann der Sifhhändler, filzig, Enauferig, tranf 
geizig nur feine halbe Pinte, ſchluckte nur faure Heringe und 
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liebte das Beld mehr als das Seil feiner Seele. Claes hatte 
in feine Beldfage das Stud Pergament getan, auf dem die 
zehntaufend Jahre Ablaß eingetragen fanden. 
Als er eines Abends wieder mit Lamm Goedzak zufammen 
im „Blaumwe-Torre” war und Tan van Roofebeke und Mathys 
van Asfche bei ihm faßen, Fam auch Joſt Brypfiuiver dazu. 
Elses becherte frifeh drauf los, und Jan Roofebeke fagte zu 
ihm: „So viel trinfen ift fchon eine Sünde.” 
Claes antwortete: „Für eine Pinte zuviel brennt man nur 
einen balben Tag mehr, und ich habe. zehntauſend Jahre 
Ablaß in meiner Geldkatze. Wer will hundert davon abhaben, 
um ſich ohne Sorgen den Magen vollpumpen 3u Fönnen?“ 
Alle riefen: „Wie teuer verfaufft du fie?” Ä 
Für eine Pinte,“ antwortete Claes, „aber em eine ‚Muske 
Lonyn‘ gebe ich bundertundfünfzig.” 
Einige der Zechbrüder zahlten Claes bald einen bbipen, 
bald- einen Schinken, und er fchnitt für alle einen dünnen 
Streifen von dem Pergament ab. Aber Claes verzehrte und 
vertrank dies Ablafgeld nicht felber, fondern Lamm Goedzak, 
der fo viel futterte, daß er ſichtlich anfhwoll, während Elaes 
in der Schenfe bin und her ging und feine Ware ausbot. 
Grypſtuiver wandte ihm fein fäuerliches Beficht zu und fragte: 
„Bibft du auch für zehn Tage ab?“ 
Mein,“ antwortete Claes, „Das ift zu ſchwer abzuſchneiden.“ 
Und alle lachten, und Grypſtuiver mußte feinen Ärger herunter ⸗ 
ſchlucken. 
Und dann ging Claes mit Kamm zuſammen nach ſeinem 
Häuschen beim, aber fie wandelten, als hätten fie Beine aus 
Werg. 
| LVI. 
G33 Ende ihres dritten Verbannungsjahres kehrte Bathe- 
line nach Damm in ihre Wohnung zurad, und un 
anfhörli fagte fie in ihrer YIarrheit: Feuer auf den Kopf, 
Seele die Elopft, mach ein Loch, fie will hinaus.“ Und fie 
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flüchtete immer wieder, wenn fie Rinder oder Schafe fah. 
Und fie fette fi hinter dem Haufe auf eine Bank unter den 
Linden, wadelte mit dem Ropf und blidte die Leute von 
Damm an, obne fie zu erfennen; und die gingen vorbei und 
fagten von ihr: „Dort ſitzt die Irre.“ 

Inzwifhen wanderte Ulenfpiegel über Wege und Stege. Da 
fab er eines Tages einen Eſel auf der Landftraße, der mit 
Eupferbefchlagenem Leder befchirrt war und an deſſen Kopf 
Quaſten und Öbrgehänge aus roter Wolle zum Schmuck hingen. 
Um diefen Efel herum fanden einige alte Srauen und redeten 
und ſchwatzten alle zu gleicher Zeit: „Niemand darf ihn be 
rühren, das ift die grausliche Mähre des großen Herenmeifters, 
des Barons von Rair, der lebend verbrannt worden ift, weil 
er acht Kinder dem Teufel geopfert bat, — Gevatterinnen, 
er ift jo ſchnell davongelaufen, daß man ihn nicht mehr paden 
Fonnte, — Satan bat ihn geſchützt, denn wenn er ermüder 
auf dem Wege baltmachte und die Bemeindewachtleute an- 
Famen, um feinen Leib zu ergreifen, dann ſchlug er und 
wieberte er fo fohredlih, daß niemand ihm nabezufommen 
wagte, — aber das ift auch Fein Kfelsgefchrei, fondern ein 
Dämonengebeul, — fo ließ man ihn die Difteln abweiden, ohne 
ibn vor Bericht zu ftellen und ihn als Serenmeifter lebend zu 
verbrennen, — diefe Wiannsleute haben Feinen Mut.“ 

Trotz diefer herrlichen Reden flohen fie mit viel Befchrei 
davon, wenn der Eſel feine Ohren aufrichtete oder mit feinem 
Schwanze fi die Weichen ſchlug. Dann Famen fie wieder 
heran, ſchwatzten und plapperten, und bei der geringften Be— 
wegung des Brautieres begann diefelbe Szene von vorn. 
Ulenfpiegel betrachtete fie fi eine Weile und fagte dann 
lachend: „Ad, welch endlofe Yieugier, wel unermüdlicye 
Geſchwaätzigkeit! Das ftrömt aus dem Wunde der Bevatte- 
rinnen heraus wie ein Sprudelquell, und befonders bei den 
alten, denn bei den jungen. wird der Wortfirom durch liebe 
reiche Tätigkeit bisweilen unterbrochen.“ 
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Dann befab er ſich das Brautier und meinte: „Diefes Jeren- 
tier ſieht recht leiftungsfähig aus und trabt ficher nicht mit 
Stoßen und Schütteln. Den Fönnte id) befteigen oder ver- 
Faufen.” 

Ohne ein Wort zu fagen, ging er weg, holte eine Metze Hafer, 
gab dem Eſel zu freffen, fprang dann ſchnell auf feinen 
Rüden, und mit der einen Hand am Zügel wandte er ſich 
nach YIorden, Oſten und Weften und fegnere von weiten die 
alten Srauen. Die verloren vor Angſt fchier die Befinnung 
und Fnieten nieder. Am Abend desfelben Tages erzählte man 
fi beim Dämmerfchoppen, ein Engel mit einem Filzhut und 
einer Safanenfeder darauf fei gekommen, habe fie alle gefegnet 
und durch Bottes befondere Gnade den Hexeneſel davongeführt. 
Und Ulenfpiegel ging davon, ließ feinen Eſel durch fette 
Weiden traben, wo in aller Sreibeit die Pferde umberfprangen, 
wo Kühe und Kälber weideten oder faul in der Sonne lagen. 
Und er nannte ihn Tef. 

Der Eſel machte dort halt und futterte fröhlich Difteln. Bis 
weilen allerdings zucdte er mit feiner ganzen Haut und ſchlug 
mit feinem Schwanze um feine Weichen, um gefräßige Bremſen 
: daponzujagen, die gleich ihm zu Mittag fpeifen wollten — aber 
von feinem Sleifch. 

Ulenfpiegels Wagen fohrie vor Junger; darum meinte er 
traurig: „Wie glücklich wäreft du, Serr Braufchimmel, der 
du jo fette Difteln friffeft, wenn niemand käme, deine Be- 
baglichFeit zu ftören und fich daran zu erinnern, daß du 
fterbli bift, das heißt geboren, um aller Art Unbill zu er- 
tragen. Bleichermaßen wie du bat auch der Herr des Heiligen 
Dantoffels feine Bremſe, und die ift der Herr Auther,” fuhr 
er fort und prefte die Schenkel. „Und Seine Sobe Wisjeftät 
Karl bat auch eine, die ift der edle Herr Sranz, der erfte 
feines Namens, der König mit der gewaltig langen Naſe und 
dem noch längeren Degen. So mag es auch mir, dem armen 
Berl, der einem Juden gleich berumirrt, gefisttet fein, meine 


148 


Bremfe zu baben, mein lieber Serr Braufcbimmel Ad! alle 
meine Tafchen find durchlöchert, und aus den Löchern 
fteömen all meine ſchönen Dufaten, Bulden und Taler hinaus, 
wie ein Seer von Mäuſen, fo vor dem Rachen der Kate 
davonlaufen. Ich weiß gar nicht, was das Beld gegen mid 
bat, gegen mich, der das Beld doch fo gern bat. Fortuna ift 
fiherlidy Feine Srau, mag man fagen, was man will, denn 
fie liebt nur filzige Geizfragen, die einfaden und die Biften 
und Raften verfchließen und mit zwanzig Schlüffeln ihr Beld 
einfperren und ihm nie erlauben, auch nur das Fleinfte Stückchen 
feiner güldenen Naſe zum Senfter herauszuſtecken: das ift die 
Bremfe, die mir zuferst und an mir nagt, und die mich kitzelt, 
obne mid zum Lachen zu bringen. Du börft mir ja nicht 
zu, Herr Braufchimmel, und denfft nur ans Weiden; ach, du 
Dickbauch, der du deinen Wanft füllft, deine langen Ohren 
find dem Rufe leerer YTagen taub. Hör’ zu, fo will ich es!” 
Und er peitfchte ihn ſcharf. Und der Kfel erhob ein Bewieher. 
„sett, wo du gefungen haft, wollen wir uns davonmachen,“ 
meinte Wlenfpiegel. 

Aber der Eſel rührte fich nicht mehr denn ein Brenzftein und 
ſchien den Plan gefaßt zu haben, alle Difteln am Wege bis auf 
die letzte aufzufreffen. Und daran war Fein Mangel. 

Als Ulenfpiegel das ſah, fprang er zur Erde, ſchnitt eine 
Handvoll Difteln ab, flieg wieder auf und hielt feinem Eſel 
diefen Strauß vors Maul. Und fo führte er ihn an der 
Naſe voran bis ins Land des Brafen von Seflen. 

Freund Brautier,” meinte er unterwegs, „fieb, wie du hinter 
diefem Strauß von Difteln, diefem mageren Biffen einhber- 
läufft und hinter dir den ſchönen Weg läßt, der diefer leckeren 
Dflanzen voll war. So tun auch die Menſchen; die einen 
fhnuppern an dem Ruhmesftrauß, den ihnen Fortuna unter 
die Naſe reibt, die andern nach blübendem Gewinn, die dritten 
nach Liebesblüten. Am Ende ihres Weges merfen fie gleih 
dir, daß fie nur einer Kleinigkeit nachgelaufen find und das, 
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was etwas wert ift, nämlich Befundheit, Arbeit, Ruhe und 
behagliches Heim hinter fich gelaffen haben.” 

So plauderte Ulenfpiegel mit feinem Reittier und Fam ſchließ⸗ 
li zum Schloffe des Landgrafen. 

Auf der Treppe fpielten zwei SHauptleute der Arfebufiere 
Würfel. 

Einer von ihnen, ein rotbasriger Berl von gewaltiger Beftalt, 
bemerfte Ulenfpiegel, der auf Jef faß, befcheiden vor ihm 
baltmachte und ihnen zufab. 

„Was willft du,” rief er, „pilgerndes Sungergeficht ?” 

„Banz recht,” meinte Ulenfpiegel, „ih babe gewaltigen Junger 
und pilgere recht gegen meinen Willen.” 

„Haſt du Hunger,” gab der Hauptmann zurüd, „fo gib deiner 
Kehle den Strid, der am nächſten Galgen hängt und für 
Lungerer beftimmt: ift.” 

„Meine Herren Sauptleute,” antwortete Ulenfpiegel, „wenn 
ihr mir die ſchöne güldene Kordel gebt, die ihr am Hut tragt, 
dann will ih mid gern mit den Zähnen in jenen Schinken 
hängen, der dort drüben beim Garkoch baumelk.” 

„Woher Fommft du?“ fragte der Hauptmann. 

„von Slandern.” 

„Mas willft du ?“ 

„Deiner Hobeit dem Seren 2 Landgrafen ein Bemälde meiner 
Art zeigen.” 

„Wenn du Maler bift und aus Slandern,” meinte der Saupt- 
mann, „Dann tritt ins Haus, und ich werde dich 3u meinem 
Seren führen.” 

Beim Landgrafen angefommen, grüßte Ulenfpiegel dreimal 
und mehr. 

„Möge Eure Hoheit gnädigft meine Srechheit entfchuldigen,” 
fagte er, „wenn ich es wage, zu Ihren edlen Süßen ein 
Gemälde niederzulegen, das ich für Sie anfertigte. Ich batte 
die Ehre, auf diefem Bilde die heilige Jungfrau im Schmude 
ihrer Herrlichkeit darzuftellen. Diefes Gemälde”, fuhr er fort, 
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„mag Vhnen vielleicht bebagen, und in diefem Salle will ich 
keck mein Rönnen überſchätzen und hoffen, ich Fönnte mid 
einmal in diefen Schönen Lehnſtuhl ferzen, in dem zu Lebzeiten 
der Maler Seiner en der ach zu Ay verftorbene, 
zu fien pflegte.” _ 

Der Zerr Aandgraf befab fein Bild, das febr ſchön war, 
und fagte: „Du wirft unfer Maler fein, ferze dich dort in den 
Lehnſtuhl.“ 

Und frohlich küßte er ihn auf beide Wangen. 

„Du fiehft recht beruntergefommen aus,” meinte der Land- 
graf und betrachtete ibn. 

Ulenfpiegel antwortete: „In der Tat, Hoheit; ef, das ift 
mein Eſel, futterte Difteln, ich aber babe feit drei Tagen nur 
Slend gefeben und mich von Soffnungsdunft genährt.“ 
„Bald wirft du nabrhafteres Sleifch eſſen,“ antwortete der 
Randgraf, „aber wo ift dein Eſel?“ 

Ulenfpiegel verfesste: „Ich babe ihn auf dem Schlofiplatze ge- 
laflen, im Angefichte des Palafies Eurer Gnaden. Wie froh 
wäre ich, wenn ef heute nacht Lager, Streu und Sutter 
hätte.” 

Sogleich. befahl der erh Landgraf einem feiner Pagen, er 
folle Ulenfpiegels Eſel gleich den feinen halten laffen. 

Bald Fam die Zeit des Abendeflens, das wie ein Gelage und 
Feſtmahl verlief. Dampfendes Sleifch und duftender Wein 
glitten die Kehlen hinunter. 

Beide, Ulenfpiegel und der Landgraf, waren rot wie glimmende 
Kohle. Ulenfpiegel wurde fröhlich, der Landgraf aber blieb 
nachdenflih. Plößlich meinte er: „Yun, unfer Serr Maler, 
ih braude ein Bild von mir, denn es ift immer eine große 
Befriedigung für einen fterblichen Sürjten, feinen YTahfommen 
die Erinnerung an fein Antlig zu binterlaffen.” 

„Herr Landgraf, Euer Wunfch ift mein Wille, doch ſcheint 
es mir unmwürdigem Knechte, daß Eure Hoheit nicht allzu 
große Sreude davon haben würden, einfam auf einem Bilde 
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den Jahrhunderten überliefert zu werden. Da müßte Ihre 
edle Gemahlin, die Srau Landgräfin, mit ihren Damen und 
Edelherren, mit den Sauptleuten und den Eriegerifchften Offi⸗ 
zieren Sie begleiten, und inmitten von allen dieſen würde der 
hohe Serr und Madame firahlen wie zwei Sonnen zwijchen 
Laternen.” 

„Banz recht, mein Herr Maler,“ meinte der Landgraf. „Und 
was müßte ich dir für diefe große Arbeit zahlen?” 
„Sundert Boldgulden im voraus oder in anderer Weife.” 
„Hier, nimm fie als Vorſchuß,“ fagte der Landgraf, _ 
„Mitfühlender Zerr,“ rief Ulenfpiegel, „Ihr gießt ÖL auf 
meine Lampe, und fie wird Euch zu Ehren leuchten.” 

Tags darauf bat er den Herrn Landgrafen, alle die ihm vor- 
zuftellen, denen er die Ehre zudächte, auf dem Bemälde mit 
abgebildet zu werden. 
Bam zunächft der Herzog von Lüneburg, der im Dienfte des 
Landgrafen die Aandsfnechte befebligte. Das war ein ge 
waltiger Wann, der nur mit Mühe feinen fleifehgefüllten 
Woanft ſchleppte. Er trat an Ulenfpiegel heran und flüfterte 
ihm ins Ohr: „Wenn du mir auf dem Bilde nicht die Hälfte 
meines Settes nimmft, laffe ih did von meinen Söldnern 
aufbängen.” 

Und damit ging er weiter. 

Ram weiter eine hohe Dame mit einem Höcder auf dem Rüden 
und einer Bruft, die lach war wie die Schwertflinge der Srau 
Auftitie. „Here Maler,” fagte fie, „wenn du mir meinen 
Hoͤcker nicht hinten wegnimmft und ftatt deffen vorn zwei an- 
bringft, laſſe ich dich wie einen Giftmiſcher vierteilen.“ 

Und damit ging fie weiter. 

Dann Fam eine junge, blonde, frifche und ziere Ehrendame, 
der aber drei Zähne unter der ÜÖberlippe fehlten. „Herr 
Maler,“ fagte fie, „wenn du mich nicht lächelnd malft und 
zweiunddreißig Zähne zeigen läßt, laſſe ich dich von meinem 
Anbeter dort in Stüde baden.“ 
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Und fie wies auf den Hauptmann der Arkebufiere, der da- 
mals auf der Schloßtreppe sn; gefpielt hatte. Dann ging 
fie weiter. 

Und fo einer nach dem — Schließlich blieb er mit dem 
Landgrafen allein. 

„Wenn du“, meinte der Landgraf, „auf den unglücklichen Be 
danken Fommen follteft, auch nur in einem Zuge diefe Leute 
anders zu malen, als fie find, dann laffe ich dir den Bopf 
abbauen wie einem Huhn.“ 

„Ropf ab,“ dachte Ulenfpiegel bei fich, „gevierteilt, in Stüde 
gebadt oder mindeftens gehbangen? Da wird es wohl am 
beiten fein, Feinen von allen abzumalen. Ich werde mal zu- 
fehen.“ 
„Wo ift der Saal,” fragte er den Landgrafen, „den ich mit 
allen diefen Bildern ſchmücken foll?” 

„Bomm mit,“ fagte der Landgraf. 

Und er wies ihm ein großes Zimmer mit gewaltigen, kahlen 
Wänden: „Sier, dies ift der Saal.” 

Mir wäre es fehr lieb,” fagte Ulenfpiegel, „wenn man vor 
alle Wände große Vorhänge binge, um meine Bilder vor Be— 
ſchädigung durch Sliegen und vor Staub zu ſchützen.“ 

Die Dorhänge wurden angebracht. Ulenfpiegel erbat drei Be- 
bilfen, um ibm die Sarben zu reiben — fagte er. 

Dreißig Tage lang taten Ulenfpiegel und feine Gebilfen nichts 
anderes, als Belage und Schlemmereien zu begeben und das 
feinfte Sleifch, die älteften Weine in ſich bineinzupumpen. Der 
Landgraf forgte für alles. 

Aber am einumddreißigften Tage fteckte er die Naſe durch die 
Türfpalte des Zimmers, das zu betreten Ulenfpiegel verboten 
hatte. 

„Yun, Thyl, wo find die Bilder ?“ 

„Weit, Herr, weit.” 

„Bann man fie ſehen ?” 

Moch nicht.“ 
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Am fi ehsunddreißigften Tage ſteckte er wieder die Naſe — 
die Türſpalte und fragte: „Nun, Thyl?“ 

„Ei, Herr Landgraf, jetzt geht's aufs Ende zu.“ 

Am ſechzigſten Tage wurde der Landgraf böſe, trat in das 
Zimmer und rief: „Jetzt wirft du mir die Bilder zeigen!” 
„Bewiß, gefährlicher Herr; doch geruht gnädigft, die Vorhänge 
nicht eber aufzutun, bis alle Herren Sanptleute und — 
hierhergekommen find.” 

„Das iſt mir recht,” ſagte der Herr Landgraf. 

Auf ſeine Anordnung kamen alle herbei. 

Ulenſpiegel ſtand vor dem wohlverſchloſſenen Vorhang und 
ſagte: „Edler Herr Landgraf, und Ihr, Frau Landgräfin, und 
Ihr, edler Herr von Lüneburg, und ihr andern ſchönen Damen 
und waceren Hauptleute: ich babe eure zieren oder Friegerifchen 
Befichter gemalt, fo gut ich nur irgend Fonnte, Kür jeden 
wird es ſehr leicht fein, fein Bild fofort zu erfennen. Ihr 
feid neugierig, euch zu feben, und das ift gerechtfertigt. Doch 
geruht, noch etwas Beduld zu haben, und laßt mid noch ein 
paar Worte fagen. Schöne Damen, wadere Rrieger, ihr alle 
feid edlen Blutes und Fönnt mein Bild bewundern. Sollte aber 
ein gemeiner Bürgersmann unter euch fein, — der wird nur die 
kahle Mauer ſehen. Und jerstgerubt, eure edlen Augenaufzucun!” 
Ulenfpiegel 309 den Dorbang auf und fuhr fort: Mur edle 
Leute ſehen, nur edle Jerren und Damen; bald wird man 
fagen: er ift farbenblind — wenn er aus dem Volke ftammt; 
er ift Elarfichtig — wenn er ein wahrer Edelmann ift!“ 

Alle riffen die Augen auf, behaupteten zu feben, wiefen ein- 
ander die verfchiedenen Bilder, bezeichneten und erfannten fie; 
aber in WirklichFeit ſahen fie nur die Fable Mauer und waren 
tief befhämt dadurch. 

Ploͤtzlich fprang der Sofnarr, der dabei war, drei Fuß hoch 
in die Luft, fchüttelte feine Glöckchen und rief: „Mag man 
mic auch den niedrigften, die YIiedrigfeit noch erniedrigenden 
Strold nennen, ich werde doch erklären und mit Paufen und 
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Trompetenfchall ausrufen: Ich ſehe dorten nur eine Fable 
Mauer, eine weiße, eine nadte Wand! Mag mir Bott und 
alle Seiligen beifteben!” 

Ulenfpiegel antwortete: „Wenn die Narren fi dreinmifchen, 
ift es für die Weifen Zeit, fi davonzumachen.“ 

Er war im Begriff, dns Schloß zu verlaffen, da hielt ihn der 
Landgraf feit und fagte: „Värriſcher Narr, der durch die 
Welt zieht, das Schöne und Bute lobt, die Dummheit aus 
voller Kehle verhöhnt; du, der es gewagt bat, im Angeficht 
fo vieler hoher Damen und höchfter und gewaltigfter Herren 
dich nach Volkes Brauch über Abnenfto und Machtbewußt. 
fein Iuftig zu machen: eines Tages wirft du für deine lofe 
Zunge gebenft werden!” 
„Wenn der Strid von Bold ift,” meinte Wllenfpiegel, „Dann 
wird er bei meinem Anblid in Stüde zerfallen.” 

„Sier, nimm das erfte Stud,” erwiderte der Landgraf und 
gab ihm fünfzehn Boldgulden. 

„Dielen Danf, bober Herr,” antwortete Wllenfpiegel, „jede 
Herberge unterwegs wird ein Fädchen davon befommen, ein 
Sädchen reinen Boldes, der aus all diefen fpigbübifchen 
Serbergswirten Rröfuffe machen wird.” 

Und den Hut mit wehender Seder ftolz auf dem Ropfe, ritt 
er frob auf feinem Eſel von dannen, 
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ie Blätter gilbten an den Bäumen, und der Serbftwind 

begann zu blafen. Bisweilen war Ratheline für eine 
oder drei Stunden ganz vernünftig. Und Claes fagte dann, 
Gottes Beift ftatte ihr in fanftem Witleide einen Befuch ab. 
In diefen Augenbliden wußte fie auf Nele einen Zauber zu 
werfen, der ihr mögli machte, mehr als hundert Wieilen 
weit Dinge zu feben, die ſich auf fernen Plägen, Straßen und 
felbft in Säuſern zuteugen. 
So war auch an diefem Tage Ratheline bei Vernunft und 
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aß mit Claes und Soetfin und Nele „ÖlieFoekjes”, die man 
forglih mit Dobbel⸗cuyt“ begoß. 

Elaes fagte: „Heut ift der Tag, wo Seine Seilige Majeſtät 
der Raifer Karl der Fünfte abdanft. Yiele, meine Bleine, 
kannſt du bis Brüffel in Brabant fehen ?“ 

„Das werde ich Fönnen, wenn Ratheline will,“ antwortete Nele. 
Darauf ließ Batbeline fie auf einer Bank ſich niederferen, 
und unter dem Kinfluß ihrer Worte und Bewegungen, die 
wie Zauber wirften, ſank Nele in einen tiefen Schlaf. 
Ratbeline fagte: „Tritt in das Eleine Parkhaus, das des Baifers 
Barl des Sünften liebfter Aufenthalt ift.“ 

„Ich bin,” fagte Nele leife und wie mit erfticter Stimme, 
„ib bin in einem Fleinen Saal, der in grüner Olfarbe aus- 
gemalt ift. Dort befindet fi ein Mann, der auf die vier- 
undfünfzig Jahre zugeht, Fahl, grauhaarig, mit blondem Barte 
und vorftehendem Kinn. Seine grauen Augen werfen böfe 
Blicke und find voll Lift, Grauſamkeit und gebeuchelter Grad⸗ 
beit. Und diefer Mann nennt fich Seilige Majeſtät. Er hat 
einen ewigen Batarıh und huſtet viel. Bei ihm ſteht ein 
anderer, jung, bäßliches Maul, wie ein Affe, Waſſerkopf: den 
fab ich in Antwerpen, das ift König Philipp. In diefem Augen- 
bli& wirft Seine Seilige Wiejeftät ihm vor, in der lesten 
Nacht außer dem Haufe gefchlafen zu haben: Natürlich, meint 
Er, ‚um in irgendeinem Schmusglofale eine verfommene Vettel 
zu finden.‘ Er fagt ihm, feine Haare röchen noch nach Schenke, 
feine Sreuden wären nicht Föniglicher Art, denn er babe fi 
nur ziere Körper auszuwählen, famtene Haut, die im duftenden 
Bade erfrifcht fei, und Sande liebesheißer, edler Srauen. Das 
fei mehr wert als irgendeine tolle Sau, die ungewafchen eben 
aus dem Arme eines befoffenen Soldaten Fäme. Es gäbe Feine 
Tungfrau, Fein Eheweib und Feine Wittib, die ihm widerftehen 
würde, Feine, auch die fchönfte und edelfte nicht unter jenen, 
die mit duftenden Berzen ihre Liebesfreuden beleuchten — ftatt 
mit dem Sligen Schimmer ftinfender Talglichter.. 
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Der König antwortet Seiner Seiligen Majeſtät, er gehorche 
ihm in allem. 

Dann buftet Seine Seilige Majeſtät und trinft einige Schluce 
Gewürzwein. 

— Du wirft‘, ſagt er zu Philipp, ‚nun bald die Generalſtaaten 
feben, die Prälaten, Edelleute und Bürger: den fchweigfamen 
Öranien, den bochmütigen Egmont, den unbeliebten Horn, den 
löwenbaften Brederode; auch alle die Ritter vom Goldenen 
Dies, zu deren Gerren ich dich machen werde. Dort wirft du 
hundert Tandträger feben, die fich die YIafe abfchneiden würden, 
um nur eine Boldfette, als Zeichen höchften Adels, auf der 
Bruft tragen zu dürfen.‘ 

Dann ändert er den Ton und fagt Fläglich zum König Philipp: 
— Du weißt, ich werde zu deinen Bunften abdanfen, mein 
Sohn, und dem Weltall ein gewaltiges Schaufpiel bieten 
und vor einer großen Menge reden, obgleich ich aufftoße 
und bufte — denn ich babe mein lebelang zu viel gegeflen, 
mein Sohn. Du mußt ein gewaltig hartes Herz haben, wenn 
du nicht nach meiner Rede einige Tränen vergießt.‘ 

— Ich werde weinen, mein Vater,‘ antwortet König Philipp. 
Dann fagt Seine Seilige Majeſtät zu feinem Diener namens 
Dubois: — Bib mir ein Stüd Madeirazucker. Ich babe den 
Schlucken. Hoffentlih padt er mich nicht, wenn ich vor all 
diefen Menſchen ſpreche. Diefe Gans von geftern will fidh, 
fcheint’s, gar nicht verdauen laffen. Wie wäre es, wenn ich 
einen Sumpen Orleanfer Weines tränfe? Ich glaube, lieber 
nicht, er ift fo berbel Eder einige Sardellen? Aber die find 
fo ölig. Dubois, gib mir Romagner Wein.‘ 

Dubois gibt Seiner Seiligen Majeſtät Das Verlangte, dann 
legt er ihm ein Earmoifinfarbenes Samtgewand um, büllt ibn 
in einen güldenen Mantel, gürtet ihn mit einem Schwerte, 
reicht ihm 3epter und Reichsapfel und ſetzt ibm die Krone 
aufs Haupt. 

Dann verläßt Seine Heilige Majeftät das Parkhaus, befteigt 
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ein Fleines Maultier, und hinter ihm Fommt der König Philipp 
und manch hober Serr. So ziehen fie zu einem gewaltigen 
Bebände, das Schloß beißt, finden in einem Zimmer einen 
hoben fchlanfen Mann in reiher Bleidung und reden ihn 
‚©®ranien‘ an. 

Seine seilige Majeſtät fpricht zu ibm und fagt: — Sehe ich 
wohl aus, Wilhelm ?* 

Der Mann aber antwortet nicht. 

Seine Heilige Majeſtät fagt Darauf halb lachend, balb böfe: 
— Wirft du immer ftumm fein, Vetter, auch wenn es gilt, 
alten, plundrigen Beftellen die Wahrheit zu fagen? Soll ich 
weiter regieren oder abdanken, Schweiger ? 

Heilige Majeſtät, antwortet der Schlanke, ‚wenn der 
Winter kommt, legen auch die ftärfften Eichen ihre Blätter ab.‘ 
Es ſchlägt drei Uhr. 

Nun, Schweiger, reiche mir deine Schulter, damit ich mich 
darauf ſtütze.“ 

Und Seine Mejeftär tritt mit ihm und feinem Befolge in einen 
großen Saal und fest fich auf eine Eſtrade unter einen Thron- 
bimmel, und alles herum ift mit Seide und Farmoifinrotem 
Sammer bedeckt. Drei Sie fteben da: den mittleren nimmt 
Seine Heilige Majeſtät, — der ift reicher geſchmückt, und eine 
Faiferlihe Rrone überragt ihn. Der Rönig Philipp ſetzt fich 
auf den zweiten, der dritte ift für eine Srau beftimmt, obne 
Zweifel eine Königin. Rechts und linfs finen auf ftoff- 
bededten Bänfen rotgekleidete Männer, die einen goldenen 
Sammel um den Hals tragen. Hinter diefen fteben mehrere 
Perfonen, die ficherli Sürften und hohe Herren find. Gegen- 
über, zu Süßen der Eſtrade, ſitzen auf nadten Bänken 
MWänner in Tuchgewändern. Ich höre fie fagen, daß fie nur 
darum fo befcheiden fizen und geFleidet find, weil fie jenen 
alle ihre Ausgaben bezahlen. Alle erheben fi, als Seine 
Heilige Majeſtät eintritt; doc dieſe ſetzt ſich bald und gibt 
jedem das Zeichen, ein gleiches zu tun. 


158 


Daranf fpricht ein alter Mann lange von Bicht, dann reicht 
die Srau, die eine Königin zu fein fcheint, Seiner Seiligen 
Majeftät eine Pergamentrolle, auf der allerlei fteht, das Seine 
Heilige Majeſtät huſtend und mit dumpfer, leifer Stimme ver- 
lieft und von fich felbit folgendes fagt: — Manche Sahrt babe 
ip in Spanien, Italien, in den Yriederlanden, in England und 
Afrika unternommen und alle zum Ruhme Gottes, zum Preife 
unferer Waffen und zum Seile meiner Dölfer.‘ 

Dann fpricht er lange weiter und erklärt, er fei gebrechlich 
und abgearbeitet und wolle die Rrone Spaniens, der Braf- 
ſchaften, Serzogtümer und Marfgraffchaften diefes Landes 
in die Hände feines Sohnes legen. 

Dann weint er, und alle weinen mit ihm. ; 
Der Rönig Philipp erhebt fi dann, wirft fi auf die Knie 
und fagt: — sSeilige Wisjeftät, wie Fann es mir zufommen, 
diefe Krone zu empfangen, da Sie noch fo wohl imftande find, 
fie weiter zu tragen.‘ 

Darauf fagt Seine Heilige Majeſtät ihm leife ins Ohr, er möge 
wohlwollend mit den Leuten auf den ftoffbededten Sitzen reden. 
Der Bönig Philipp wender ſich nun 34 diefen und fagt mit 
fäuerlihem Tone, ohne fich zu erheben: — Ich kann genügend 
Sranzöfifch, um zu verftehen, doch nicht genug, um in diefer 
Sprache zu reden. Drum hört, was der Bifhof von Arras, 
Serr Branvells, an meiner Statt fagen wird,‘ 

— Du fprihft ſchlecht, mein Sohn, fagt Seine seilige 
Maieſtãt. 

Tatſächlich erhebt ſich ein Gemurmel unter den Verſammelten, 
als fie den jungen König fo ſtolz und hochmütig ſehen. Die 
Frau, die die Königin ift, fpricht auch fogleih, um fein Lob 
zu fingen, dann Fommt die Reihe an einen alten Magiſter, und 
wie diefer fertig ift, winft ihm Seine Heilige Majeſtät zum 
Danfe mit der Hand. Nachdem alle Sörmlichfeiten und end- 
lofen Reden ein Ende genommen haben, erklärt Seine Seilige 
Majeſtät ihre Untertanen für frei von allen Belübden des 
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Beborfames, unterzeichnet die in diefem Sinne verfaßten 
Dofumente —, dann erhebt er fich von feinem Throne und läßt 
feinen Sohn dort Platz nehmen. Und alle im Saale weinen. 
Dann Fehren jene ins Parkhaus zurück. 

Dort begeben fie fich in das grüne Zimmer, fchliefen, nachdem 
fie allein geblieben find, die Türen, und dann bricht Seine 
Zeilige Majeſtät in ein lautes Belächter aus und fagt zu Bönig 
Philipp — der nicht lacht — gleichzeitig ſchluckzend und lachend: 
— Haft du gefeben, wie weniges es bedarf, um diefe Leute zu 
rühren? Welche Tränenflur! Und diefer die Maes, der 
beim Ende feiner langen Reden wie ein Balb heultel Du 
felbft fchienft gerührt, aber nicht genug. Das ift ein richtiges 
Schaufpiel, fo wie man es dem Volke bieten muß. Mein 
Sohn, unfereins fehmeichelt feinen Kiebften um fo mebr, 
je mehr fie uns Foften. Mit den Völfern ift es ebenfo. Je 
mehr fie uns zahlen, um fo mehr lieben fie uns. In Deutfchland 
babe ich die Reformation ertragen, in den Yriederlanden ftreng 
beftraft. Wären die deutfchen Sürften Farholifch geblieben, 
dann wäre ich Lutheraner geworden, um ihre Güter zu be- 
fchlagnahnıen. Sie glauben an den Ernſt meines Eifers für 
den römifchen Blauben und bedauern, daß ich fie verlaffe. 
Durch mich find in den Yriederlanden wegen Begerei fünfzig 
taufend der wackerſten Männer und lieblichften Mädchen um- 
gekommen. Test trete ich ab: umd fie jammern. Ohne die 
Bonfisfationen zu zählen, babe icy dort mehr Bold eingetrieben, 
als Indien oder Peru liefern Fonnte: und fie find berrübt, 
mic) 3u verlieren. Die Sriedensafte von Cadzant babe ich 
zerriffen, Bent niedergeworfen, alles unterdrüdt, was mid 
ftören konnte; Sreiheiten, Rechte, Dorrechte, alles ift dem Willen 
der fürftlihen Beamten unterworfen: und diefe braven Leute 
glauben ſich noch immer frei, weil fie Armbruſt ſchießen 
dürfen und Bilden- Sabnen tragen, wenn es eine Proseffion 
gibt. Sie fpürten die Sand ihres Meifters: im Baäfig fühlen 
fie fih wohl, fingen und beweinen mid. Mein Sohn, fei zu 
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ihnen wie ich: gütig in Worten, bart in Taten. Lede, folange 
du nicht zu beißen braucht. Befchwöre, beſchwöre rubig alle 
Sreibeiten, Rechte, Dorrechte. Werden fie aber eine Gefahr 
für dich, dann vernichte fie. Saft du fie mit fachter Hand 
an, dann find fie aus Zifen, aus Glas aber, wenn du fie mit 
geober Fauſt zerſchmetterſt. Schlage die Ketzer, nicht, weil 
fie dem römifchen Glauben fremd gegenüberfteben, fondern 
weil fie unfer Anfeben in den YIiederlanden vernichten würden, 
Die, welche den dreigefrönten Papft angreifen, haben bald 
Sürften zugeumde gebracht, die nur eine Krone tragen. 
Mache, wie ich, aus Bewiffensfreibeit ein Wiajeftätsverbrechen, 
das Büterfonfisfation nach fich zieht, und erbe, wie ich, dein 
ganzes Leben lang. Wirft du dann eines Tages abdanfen 
oder fterben, dann werden fie fagen: — ‚Ach, der gute Fürſt!“ — 
und werden weinen.” 

„Und weiter böre ich nichts,” fuhr Nele fort. Denn Seine 
Heilige Majeſtät Liege nun auf feinem Bett und fchläft, und 
Bönig Philipp betrachtet ihn ftolz, hochmütig und ohne Kiebe.“ 
Nach diefen Worten wurde fie von Ratheline erweckt. 

Und Elses blidte finnend in die Slamme, die im SGerde den 
Rauchfang beglänste. 


LIX 


lenfpiegel verließ alfo den Landgraf von Geffen, ftieg auf 
feinen Eſel und ritt über den Schloßplag; aber es be- 
wegte ibn nicht, als er dort die Befichter einiger zorniger Hof- 
herren und Damen erblicdte. 
Bald Fam er zu den Landen des Serzogs von Lüneburg, 
und bier traf er eine Schar „Smaedelyfe Broeders“, — fröhlicher 
Slamländer aus Sluys, die alle Sonnabend etwas Beld auf die 
Seite legten, um einmal jährlih nad Deutfchland zu reifen. 
Die zogen fingend ihres Weges und faßen in einem offenen Leiter⸗ 
wagen, den ein Fräftiger Baul von Duerne-Ambacht 309. Der 
brachte fie fpielend über die Landftraßen und Durch die Sümpfe 
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des Serzogtums Lüneburg. Einige unter ihnen fpielten Pfeife, 
Siedel, Beige oder Dudelfad und machten großen Lärm. Yieben 
dem Barren ging oft ein „Difzaf”, der „Rommel-pot” fpielte 
und zu Fuß lief in der Hoffnung, feinen Bauch etwas ſchmelzen 
zu machen. 

Als fie bei ihrem lessten Gulden angelangt waren, faben fie 
Ulenfpiegel auf fi zufommen, der Elingende Münze im Sad 
trug. Ihn fchleppten fie in eine Schänfe und zablten fein 
Betränf. Wlenfpiegel nahm das gern an. Aber als er merkte, 
daß die „Smaedelyfe Broeders“ mit den Augen zwinkerten, 
wenn fie fich anfaben und lächelten, wenn fie ihm einfchenften, 
witterte er einen Streich, ging binsus und laufchte an der Tür, 
was fie reden würden. Da hörte er den „Dikzaf“ von ibm 
fagen: „Das ift des Zandgrafen Maler, der ibm mebr als 
taufend Bulden für ein Bild gegeben bat. Bewirten wir ihn 
feft mit Wein und Bier, dann wird er uns das doppelt 
wiedergeben.” 

„Amen,“ riefen die andern. 

Ulenfpiegel brachte feinen Eſel ganz angefchirrt zu einem Sof- 
befier, der taufend Schritt weiter ab wohnte, gab einem 
Mädel zwei Bazen, damit fie auf ihn aufpafßte, ging dann 
wieder in die Wirtsfiube zurück und ſetzte ſich an den Tiſch 
zu den „Smaedelyke Broeders“, ohne etwas verlauten zu laffen. 
Die goffen ihm zu trinfen ein und zablten. Wlenfpiegel ließ 
die Bulden des Landgrafen in feiner Geldkatze Elingen und 
fagte, er babe eben für fiebzehn Silbertaler feinen Eſel an 
einen Bauern verkauft. 

Sie wanderten fo effend und trinfend weiter, fpielten Pfeife, 
Dudelſack und „Rommel-pot” und nahmen unterwegs alle Be- 
vatterinnen mit, Die ihnen zutunlich ſchienen. So zeugten fie 
Binder des lieben Bottes, und namentlich Ulenfpiegel, deſſen 
Bevatterin fpäter einen Sohn gebar, den fie „Eulenfpiegelden“ 
nannte, — denn als Deutfche verftand fie nicht recht den YIamen 
ihres Belegenbeitsgatten, und fie wollte wohl vielleicht die 
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Stumde in der Erinnerung feftbalten, der diefer Kleine fein Leben 
verdanfte. Das ift das Kulenfpiegelchen, von dem man fälſchlich 
behauptet, er fei zu Rnittingen in Sachfen geboren. 

Sie ließen fi von ihrem wacderen Pferde eine Straße entlang- 
zieben, an der ein Dorf und Bafthaus ftand, das die Infchrift 
teug: „In den Betele” — „Zum Reffel”. Dort drang ein guter 
Bratenduft hervor, 

Der „Dikzak“, der „Rommel-pot” fpielte, ging zum Baes und 
fagte zu ihm mit einem Deut auf Ulenfpiegel: „Das ift der 
Maler des Landgrafen: der zahlt alles.“ 

Der Baes beſah fich Ulenfpiegel und war mit feinem Ausfeben 
zufrieden. Als er Gulden und Taler Flimpern hörte, brachte 
er einen Tiſch voll Effen und Getränk. Ulenfpiegel ließ ſich 
nichts abgeben. Und immer weiter Elangen die Beldftüde in 
feinem Sad. Oft ſchon batte er auf feine Mütze geflopft 
und verfichert, da befände fich fein größter Schatz. Nachdem 
num die Belage zwei Tage gedauert hatten, meinten die 
„Smaedelyfe Broeders” zu Ulenfpiegel: „Derfchwinden wir 
aus dem Haufe und zahlen wir die Zeche,” 

Ulenfpiegel antwortete: „Denft die Ratte an Weggeben, wenn 
fie im Räfe fine?“ 

Nein.“ 

„Und wenn der Menſch gut iſt und trinkt, — ſucht er den 
Straßenftaub und Quellwaffer voller Blutegel ?“ 

„Y rein.” 

„Alſo — dann wollen wir fo lange bier bleiben, als meine 
Bulden und Taler uns den Trichter fpielen, mit deffen Silfe 
wir in unfere Kehlen den Trank gießen, der Iuftig macht.” 
Und er hieß den Wirt frifhen Wein und Würfte bringen. 
Während fie tranfen und afen, fagte Ulenfpiegel: „Ich zahle, 
denn jest bin ich Landgraf. Aber ift mein Sad leer — was 
macht ihr dann, ihr Sreunde? Ihr nehmt meine Filzmütze, 
die voller Dufaten ift, innen fowohl wie in der Krempe.“ 
aßt fie uns befühlen,” riefen alle zugleich, Und mit froben 
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Seufzern fpürten fie zwifchen ihren Singern Geldſtücke in der 
Bröße von Dufaten. Einer aber taftete mit fo viel Befühl, daß 
Ulenfpiegel ihm die Mütze wegnahm und fagte: „Stürmifcher 
milchmann, warte, bis es Zeit iſt zum Melken!“ 

„Gib mir die Bälfte deiner Mütze,“ meinte der Smaedelyke 
Broeder“. 

„Nein, du ſollſt Fein bekommen, die Halfte in 
Licht, die andere in Schatten gehüllt.“ 

Dann gab er dem Baes die Mütze und fagte: „Sier, bebe fie 
mir inzwifchen auf; es ift heiß. Ich werde mich draußen 
erleichtern.“ 

Das tat er, und der Wirt bewabrte die Mütze auf. 

Alsbald darauf verließ er das Gaſthaus, ging zu dem Bauern, 
beftieg feinen Eſel und trabte eilig nach Emden zu. 

Als die „Smaedelyfe Broeders“ faben, daß er nicht wiederfam, 
fagten fie zueinander: „Er ift weggelaufen! Wer wird be 
zahlen ?“ | 

Der Baes befam Angft und ſchnitt mit dem Meſſer Ulenfpiegels 
Hut auf — aber fiatt der Dukaten fand er zwifchen dem Filz 
und Sutter nur Kupfermünzen. 

Da richtete er feine Wut gegen die „SmaedelyFe Broeders” und 
fhrie fie an: „Ihr Brüder der Betrügerfchaft, bier Fommt 
ihr nur heraus, wenn ibr all eure Bleider zurücklaßt. Nur 
das Hemd dürft ibr bebalten.” 

So mußten fie fi alle ausplündern laffen, um ibre Zeche zu 
bezahlen. 

Und im Semde z0gen fie nun über Berg und Tal, denn ihr 
Pferd und den Wagen wollten fie nicht darangeben. 

Und jeder, der fie fo kläglich dahinziehen fab, gab ihnen gern 
Brot, Bier und bisweilen auch etwas Sleifch zu eſſen, denn 
fie erzählten überall, Stroldye hätten fie ausgeplündert. 

Und alle zufammen hatten nur eine Sofe. 

So kamen fie im Semde nach Sluys zurück. — Aber fie tanzten 
in ihrem Barren und fpielten „Rommelpot“ dazu. 
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LX. 
— pendelte Ulenſpiegel auf dem Rücken von Jef 
durch die Gebiete und Sümpfe des Herzogs von ZLüne- 

burg. Die Slamländer nennen diefen Herzog „Water-Signorfe”, 
weil es bei ibm immer feucht im Lande ift. 
Jef gehorchte Ulenfpiegel wie ein Hund. Er trank Bruinbier, 
tanzte beffer denn ein ungarifcher Tanzmeifter, ftellte fich tot und 
legte fi auf den Rüden, wenn der ihm das Fleinfte Zeichen gab. 
Ulenfpiegel wußte, daß der Serzog von Lüneburg gewaltig 
zornig gegen ihn war, weil er fi in Darmftadt in Begenwart 
des Landgrafen von Seffen fo übel über ihn Iuftig gemacht 
hatte, und daß Ulenfpiegel darum das Betreten feines Bebietes 
bei Balgenftrafe verboten war. Plöglih ſah er Seine Serzog- 
lie Soheit in Perfon auf fi zufommen, und da er wußte, 
wie gewalttätig jener war, befam er Angft. So fprach er zu 
feinem Eſel: „ef, dort kommt der edle Serr von Lüneburg. 
Ich babe am Balſe ein gewaltiges Kitzeln von einem Strid, 
Hoffentlich ift es nicht der Henfer, der mich da Fragen wird, 
Jef, ih möchte gern gejuct fein, aber nicht aufgehängt; denke 
daran, wie wir glei Brüdern Elend und lange Ohren ge 
meinfam haben. Denfe auch, welch guten Sreund du mit 
mir verlöreft.” 
Und Wlenfpiegel wifchte fi die Augen, und Jef begann zu 
wiehern. 
Dann fuhr er in ſeinen Betrachtungen fort: „Wir leben froh 
oder traurig zuſammen, ganz wie es uns trifft. Erinnerſt du 
dich deſſen, Jef?“ — Der Eſel ſchrie I—a —, denn er hatte 
Hunger. — „Und du wirft nie je deinen Meiſter vergeflen, 
denn wie Fann eine Sreundfchaft fefter fein, als wenn man 
über gemeinfame Sreuden lacht, über gemeinfame Leiden weint! 
ef, lege dich auf den Rüden!” 
Der fanfte Efel geborchte, und der Serzog fab ihn, wie er alle 
vier in die Luft ſtreckte. Wlenfpiegel ſetzte ſich eiligft auf 
feinen Bauch; der Herzog Fam herbei und rief: „Was tuft du 
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bier? Weißt du nicht, Daß ich dir in meiner letzten Derfügung 
bei Balgenftrafe verboten babe, mit deinem ftaubigen Fuße 
mein Land zu betreten ?“ 

Ulenfpiegel antwortete: „Seid gnädig, edler Gerr, und habt 
Mitleid!“ | 
Und dann wies er auf feinen Eſel und fagte: „Ihr wißt 
wohl, daß nach Recht und Beferz derjenige immer frei ift, der 
zwifchen feinen vier Pfählen wohne.” 

Der Herzog antwortete: „Mach, daß du aus meinem Lande 
Fommpft, fonft wirft du fterben!” 

„Edler Herr! Wie fchnell würde ich aus dem Lande heraus fein, 
wenn ein oder zwei Boldgulden meine Schritte beflügelten.” 
Nichtsnutz,“ antwortete der Herzog, „wagft du es nicht nur 
meinen Beboten ungehorſam zu fein, fondern mich noch oben- 
drein um Beld zu bitten?” 

„Ich muß wohl, edler Herr, denn ich Fann es Euch doc nicht 
einfach abnehmen . . .” 

Der Herzog gab ihm einen Boldgulden. 

Dann ſprach Ulenfpiegel zu feinem Eſel und fagte: „Jef, ftebe 
auf und begrüße den edlen Seren!” 

Der Kfel fprang auf und fchrie von neuem Ic Dann 
machten fich beide davon. 


LXI. 


Seꝛt und Nele ſaßen an einem der Fenſter des Haus- 
chens und blidten auf die Straße. 

Soetfin fagte zu Nele: „Bleine, fiebft du meinen Sohn Ullen- 
fpiegel nicht kommen ?“ 

„viein,” meinte YIele, „den böfen Strolch werden wir nicht 
mehr ſehen.“ 

„x iele," antwortete Soetkin, „du follteft nicht böfe gegen ihn 
fein, fondern ihn beFflagen, denn er bat nirgend ein Dad) über 
ſich, der Eleine Berl.” 

„Ich weiß wohl, fier gibt eg weit von bier ein anderes 


166 


Zaus, reicher als das feine, wo irgend eine ſchöne Dame ibm 
- Unterfunft gewährt.” 

„Wie glüdlid wäre das für ihn,” meinte Soetfin, „vielleicht 
befäme er dann fette Ammern zu effen.” 

„Steine follte man ibm zu eflen geben, dann würde er bald 
bierher gefommen fein, der Freßſack!“ rief Nele. 

Da lachte Soetkin und fragte: „Woher, du liebe Kleine, kommt 
dir diefer gewaltige Zorn ?“ 

Claes band indeffen nachdenklich SHolfcheite zufammen und 
fagte von feiner Ede ber: „Siebft du denn nicht, daß fie 
ganz närrifch nach ihm ift ?” 

„Seb einer die fchlaue, hinterliftige Dirne,” fagte Soetfin, „die 
Fein Tönchen verlauten läßt! ft es wahr, Rleine, dag du 
ibn fo gern maaft ?” | 

„Blaubt das nicht,” antwortete Yiele. 

„Du wirft da”, meinte Elaes, „einen waderen Batten haben 
mit großem Maul, leerem Bauche und fpitzer Zunge, der aus 
Bulden Groſchen macht, nie einen Sechfer durch Arbeit ein- 
nimmt, auf dem Pflafter herumtritt und die Landſtraßen mit 
der Elle des Landftreichers mißt.” 

Aber Nele antwortete glührot und zornig: „Und warum habt 
Ihr nichts anderes aus ihm gemacht ?“ 

„Siehſt du,” fagte Soetfin, „jerzt weint fie ſchon. Schweige 
doc, lieber Mann.“ 


LXI. 

IE Tages Fam Ulenfpiegel nah Yrürnberg. Dort gab 

er fi für einen großen Arzt aus, für einen Befieger 
allee Krankheiten, für einen hochberühmten Purgator, für 
den weitbefannten Unterdrücker des Siebers, den allgenannten 
Derdränger der Peft und den unbefieglihen Dernichter der 
Rräne. 
Es gab im Spital fo viele Rranfe, daß man nicht 
wußte, wo fie alle unterbringen. Der Obmann des Kranken⸗ 
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banfes Fam fofort, nachdem er von Ulenfpiegels Anfunft ver- 
nommen batte, zu ibm gelaufen und erfundigte fih, ob es 
wahr fei, daß er alle Branfheiten heilen Fönne, 

„Alle, außer der lessten,” antwortete Wlenfpiegel. „Aber ver- 
fprecht mir zweihundert Boldgulden für die Seilung aller 
übrigen, und Feinen Seller mehr will ih dann annehmen, ebe 
nicht alle Eure Branfen erklären, daß fie gefund find und 
Das Rranfenhaus verlaffen.” | 

Tags darauf Fam er mit ſicherem Bli und feierlih ge 
lahrter Miene in befagtes Spital. Als er in den Sälen an- 
kam, nabm er fi jeden Kranken beifeite und fagte ihm: 
„Schwöre mir, niemandem weiter zu fagen, was ich dir jetzt 
ins Ohr flüftern werde. Was haft du für eine Krankheit ?“ 
Der Kranke fagte ihm, welche, und ſchwor ihm den höchſten 
Eid, zu ſchweigen. 

„Wiſſe,“ ſprach Wlenfpiegel, „ih muß durch Feuer einen von 
euch zu Staube verbrennen, aus dem Staube eine wunderbare 
Mixtur berftellen und diefe allen Kranken zu trinken geben. 
Wer nicht zu geben vermag, wird verbrannt. Morgen werde 
ih wieder bierherfommen, mich mit dem Obmann des 
Rranfenbaufes auf die Straße ftellen und euch laut zurufen: 
„Wer nicht Frank ift, pade feine Jabe auf und Fomme!” 
Am Morgen Fam Ulenfpiegel und rief, wie er es gejagt hatte. 
Alle Branken: Sinfende, Ratsrrhalifche, Suftende und Siebernde 
wollten zugleich berauslaufen, und bald waren alle auf der 
Straße, felbft die, welche feit zehn Jahren das Bett nicht 
verlaffen hatten. 

Der Hofpitalmeifter fragte fie, ob fie gefund wären und laufen 
Fönnten. 

„Gewiß,“ antworteten fie, denn fie glaubten, einer würde 
bleiben, den man dann im Hofe verbrennen würde. 
Ulenfpiegel fagte darauf zu dem Hofpitalmeifter: „Zahle mir 
mein Beld, denn alle find draußen und erklären ſich für ge 
heilt.“ 
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Und der Wieifter bezahlte ihm zweihundert Boldgulden, und 
Ulenfpiegel machte ſich damit davon. 
Aber am zweiten Tage fab der Meiſter alle feine Kranken 
in einem fchlimmeren Zuftande zurückkehren, als fie ſich vor- 
ber befunden hatten, mit Ausnahme von einem, der in der 
frifhen Luft gefunder war. Der hatte ſich betrunfen, lief 
duch die Straßen und fang: „Hoc lebe der große Doktor 
Ulenfpiegel.” 
LXIIL 
Is die zweihundert Bulden ſich ebenfalls verflüchtigt hatten, 
Fam Ulenfpiegel nah Wien und verdingte ſich dort an 

einen Stellmacher, der immer feine Leute furchtbar berunter- 
machte, weil fie den Blafebalg in der Schmiede nicht ſcharf 
genug geben ließen: „Immer im Taft,” rief er täglich, „Fommt 
doch mit dem Blafebalg nad.” 
Eines Tages machte Ulenfpiegel, als der Baes gerade in den 
Garten gegangen war, den Blaſebalg los und trug ihn auf 
feinen Schultern hinter feinem Meiſter ber; der wunderte fich, 
ihn mit diefer merfwürdigen Laft auf dem Rüden zu feben, 
aber Ulenfpiegel erklärte: „Baes, Ihr habt mir dody befohlen, 
immer mit dem Blafebalg nachzufommen; wo foll ich den num 
binfetzen, dieweil ich den andern hole?” 
„Sieber Junge,” fagte der Baes, „Das babe ich dir nicht ge- 
fagt, geb und ſetz' den Blaſebalg wieder an feinen Fleck.“ 
Indeſſen dachte er darüber nach, wie er ibm den Streich 
heimzahlen Fönnte, und von nun an ftand er täglih um 
Mitternacht auf, weckte die Arbeiter und ließ fie arbeiten. 
Die Arbeiter fragten ihn: „Baes, warum weckſt du uns immer 
mitten in der Yacht ?“ 
„Das ift eine Bewohnbeit, die ich fo an mir habe,” antwortete 
der Baes, „ich will meinen Leuten in den erften fieben Tagen 
nicht erlauben, länger als eine halbe Nacht im Bett zu liegen.” 
In der folgenden lacht wecte er wieder die Arbeiter um 
diefelbe Zeit, Ulenfpiegel, der auf dem Seuboden fchlief, warf 
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fih feine Matratze auf den Rüden und ftieg fo in den 
Schmiederaum hinunter. 

Der Baes fragte: „Biſt du verrückt? warum läßt du nicht 
dein Bert, wo es hingehört ?“ 

„Des iſt fo eine Angewohnbeit, die ic babe,” antwortete 
Ulenfpiegel. „In den erften fieben Tagen verbringe ich die 
Hälfte der Nacht auf dem Bett, die andere Hälfte darunter.” 
„Sehr ſchön,“ entgegnete fein Meiſter, „ich babe aber auch noch 
eine zweite Gewohnheit: freche Arbeiter werfe ich auf die 
Straße und erlaube ihnen, die erfie Woche auf dem Pflafter 
zu verbringen, die zweite darumter.” 

„Wundervoll, Baes,“ gab Ulenfpiegel zurück, „dann alfo in 
Eurem Beller bei den Bruinbiertonnen.” 


LXIV. 


a er den Schmied verlafien hatte und weiter auf 
Slandern zu beimmarfchierte, mußte er ſich bei einem 
Schufter als Gehilfe verdingen, der lieber auf der Straße 
blieb, als in feinem Arbeitsraume die Ale führte. Als Ulen- 
fpiegel ibn zum bundertften Wale im Begriff fab fortzugeben, 
fragte er ihn, wie er das Leder für die Oberſchuhe zurecht 
Schneiden folle. 

„Schneide weldes für große und mittlere Süße,” antwortete 
der Baes, „Damit alles, was großes oder Fleines Vieh fübet, 
bequem bineinfommen Fann.” 

„So fei es, Baes,“ antwortete Ulenfpiegel. 

Als der Schufter fort war, ſchnitt Ulenfpiegel das fchöne 
Öberleder fo zu, daß es nur Stuten, Kfelinnen, Büben, 
Mutterfchweinen und Schafen Schuhe liefern Fonnte, 

Als der Baes in die Werfftatt zurüdfam und fein Leder 
in Eleine Stücke zerfchnitten fab, rief er: „Was baft du da an- 
geftelle? Wie verfchleuderft du, Taugenichts, meine Ware?” 
„Ich tat, was Ihr mir gefagt habt.” 

„ch babe dir gefagt, du möchteft Schuhe fehneiden, daß jeder 
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bequem bineinfann, gleichgültig, ob er Ochſen, Schweine oder 
Sammel führt, und du machſt mir Schuhe für diefe Tiere.” 
Ulenfpiegel antwortete: „Baes, wer anders führt denn den 
Eber als die Sau, den Eſel als die Eſelin, den Stier als die 
Rub, den Widder als das Schaf in den Zeiten, wo alle Tiere 
brünftig find ?“ 

Da flog er hinaus und mußte draußen bleiben. 


LXV 


J nzwifchen war es April geworden. Erſt war die Luft 
weich, dann Fam fcharfer Sroft, und der Simmel wurde 
grau, als beginge er das Totenfeſt. Längſt ſchon war das 
dritte Jahr von Ulenfpiegels Verbannung abgelaufen, und 
Nele erwartete Tag für Tag ihren Sreund: „Ach“, meinte 
fie, „es wird auf die Birnbäume ſchneien und auf den blühenden 
Jasmin und auf all die armen Pflanzen, die ſich voll Der- 
trauen vor der fanften Wärme eines vorzeitigen Lenzes 
entfaltet haben. Schon fallen Fleine Sloden vom Simmel auf 
den Weg nieder, und fo ſchneit es auch auf mein armes Gerz. 
wo find die hellen Strahlen, die über frohe Befichter dahin 
ſchimmerten, die die roten Dächer röter färbten und die Senfter- 
fcheiben noch heller blizen machten ? Wo find fie, die Simmel, 
Erde, Dögel und Inſekten wärmten? Ad, jetzt fröftele ich 
Tag und Nacht vor Trauer und langer Erwartung. Wo bift 
du, mein Sreund Ulenfpiegel ?” 


LXVI. 


lenfpiegel Fam hungrig und durftig in die Nähe von 
Renaix in Slandern; aber er wollte nicht jammern und 
verfuchte Die Leute zum Aachen zu bringen, damit man ibm 
Brot gäbe. Aber allemal lachte er fchlecht, und die Leute 
gingen vorüber, ohne ihm etwas zu geben. 
Es war Falt: abwechſelnd fchneite es, regnete es und bagelte 
es dem wandernden Befellen auf den Rüden. Bam er durch 
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ein Dorf, da lief ihm ſchon das Waſſer im Munde zufammen, 
wenn er nur einen Hund in irgendeinem Winkel einen Knochen 
benagen fab. Bern hätte er einen Gulden verdient, aber er 
wußte nicht, wie ihm diefer Bulden in die Geldkatze regnen 
könne. 

Blickte er nach oben, dann ſah er wohl Tauben, die vom 
Dache eines Taubenhauſes weiße Stückchen auf den Weg fallen 
ließen, aber es waren keine Guldenſtücke. Er ſuchte auf der 
Erde, auf den Straßen, aber die Gulden ſproſſen auch nicht 
zwiſchen den Pflaſterſteinen empor. 

Schaute er nach rechts, dann ſah er wohl irgendeine ſchmutzig 
graue Wolfe am Simmel heranziehen, wie eine große Gieß— 
Fanne, aber er wußte recht wohl, daß das, was dort herunter⸗ 
regnete, Feine Bulden fein würden. Sah er nad links, dann 
erblidte er einen großen, nichtsnugigen Baftanienbaum, der 
untätig dahinlebte: „Ach,“ fagte er zu ſich felbft, „warum gibt 
es nicht auch Buldenbäume, das würden doch herrlich ſchöne 
Bäume fein!" | 

Plöglih barft eine dide Wolfe, und barte SHagelfchloßen 
praflelten wie Riefel auf Ulenfpiegels Rüden: „Ach,“ fagte 
er,. „ih verftehe ſchon, Steine wirft man nur binter ver- 
laufenen Hunden ber,” — dann machte er fib ans Laufen 
und fagte weiter 3u fich: „Weine Schuld ift es jedenfalls nicht, 
wenn ich Fein Schloß, ja felbft Fein Zelt babe, um meinen 
mageren Rörper darunter zu bergen. Oi, die fchlimmen 
Schloßen! fie find hart wie Bleifugeln. YTein, meine Schuld 
ift es nicht, wenn ich meinen Plunder durch die Welt fchleppe, 
aber es ift nun einmal fo, weil ich es fo gewollt babe. Warum 
bin ich nicht Baifer! Diefe Schloßen wollen fo gewaltfam in 
meine Ohren eindringen, wie böfe Worte.” — Und im eiligen 
Laufe fprach er weiter vor fi bin: „Arme Naſe, heut wirft 
du ducchlöchert werden und Fannft als Pfefferbüchfe den Großen 
diefer Welt, die unter Feinem Sagel leiden, bei ihren Seften 
dienen.” — Und er wifchte fich feine Haren ab und meinte: 
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„Diefe da Fönnten vielleicht den Köchen als Schaumlöffel 
dienen, wenn fie in der Sie des Zerdes fteben; ach, wie weit 
entſchwebt mir die Erinnerung ſchöner Bratenfaucen von ebe- 
mals! Ach, wie ih Hunger babe! leerer Bauch, beflage dich 
nicht! ſchmerzendes Gedärm, Enurre nicht immer zu! Wo birgjt 
du dich, lachende Fortuna? Führe mich zu dem Ort, wo es 
Nahrung gibt!” 

Und während er fo mit ſich felber fprach, Fam die Sonne 
wieder ftrablend hervor, der Himmel lichtete fich auf, und der 
Hagel ließ nach. Und Ulenfpiegel rief: „Guten Tag, Sonnen- 
Schein, mein einziger Sreund, der Fommt, um mid) zu trocknen!“ 
Und weiter lief er immer, denn ihn fror. Plöglih ſah er 
von weitem auf der Straße einen fchwarzweißen Hund in 
großen Sprüngen geradeswegs auf fich zurennen. Seine Zunge 
bing aus dem Maule und feine Augen traten weit hinaus. 
„Diefes Tier dort bat die Tollwut im Leibe,” fagte Ulen- 
ſpiegel. — Schnell raffte er einen großen Stein auf und 
Pletterte auf einen Baum; Faum batte er den erfien Aft er- 
reicht, da Fam der Hund ſchon an, und Ulenfpiegel warf ibm 
den Stein auf die Sirnfchale.. Der Hund blieb ftehen, wollte 
dann, traurig und fchwerfällig, an dem Baume emporfpringen, 
um Wlenfpiegel zu beißen, aber Fonnte nicht mehr, fiel um 
und ftarb, 

Ulenfpiegel war darob nicht froh, und das noch weniger, als 
er vom Baume binabgeftiegen war und fab, daß der Zund 
durchaus Fein fo trodenes Maul hatte, wie das bei tollen 
Sunden üblich iſt. Dann ſah er, weld fchönes Sell er hatte 
und daß es wohl gut zu verfaufen wäre. Er zog es ihm alfo 
ab, wuſch es, hing es an feinen Wanderftab, um es in der Sonne 
trocknen zu laflen, und dann tat er es in feinen Schubfad. 
Hunger und Durft quälten ibn immer mehr. Er trat in 
mehrere Butsböfe, wagte aber nicht, das Sell zu verkaufen, 
aus Angft, diefer Hund Fönne gerade jenem Bauer gehört 
baben, So bat er nur um Brot, das man ibm aber ver- 
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weigerte. Die Yacht Fam. Seine Beine Eonnten nicht mehr, 
und er trat in eine Serberge, Dort fab er eine alte Baeſin, 
die einen alten, buftenden Hund ftreichelte, deffen ‚Sell dem 
des toten Hundes glich. 

„Woher Eommft du, Wandersmann?” fragte ihn die Alte. 
Ulenfpiegel antwortete: „Ich Eomme von Rom, wo ich den 
Hund des Papftes von einer Derfchleimung heilte, die ibm arg 
zuſetzte.“ | 

„Du haft alfo den Papft geſehen?“ fragte fie und zapfte ihm 
ein Blas Bier ab, 

„Ach!“ fagte Ulenfpiegel und leerte das Glas — „er bat mir 
nur geſtattet, feinen geweibten Fuß und feinen heiligen Pan- 
toffel zu Füffen.” 

Indeſſen buftete der alte Zund der Bäfin, aber er ſpuckte nicht. 
„Wann haft du das getan?” fragte die Alte. 

„Im vergangenen Monat. ch wurde erwartet, Fam und 
podte an die Tür: — ‚Wer ift da?‘ fragte der Erzkardinal, 
der erzgeheime und erzwunderlihe Rammerherr Seiner Aller- 
beiligften Seiligfeit. — Ich bin’s,‘ fagte ich, ‚hoher Serr 
Kardinal; ich Fomme eiligft von Slandern ber, um des Papftes 
Fuß zu Füffen und feinen Hund von der Verfchleimung zu 
heilen‘ — ‚Ad, du bift es, Wlenfpiegel,‘ rief der Papft durch 
eine kleine Tür auf der andern Seite. ‚Ich wäre ſehr frob, 
dich zu feben, aber im Augenblick ift mir das nicht möglid. 
Es ift mir durch die heiligen Defretalien verboten, mein Be 
fiht einem Sremden zu zeigen, während das heilige Rafier- 
meſſer darüberhinfährt.“ — ‚Ab, rief ih, ‚wie unglüdlid 
bin ich daran, der ich fo weit bergefommen bin, um den Fuß 
Eurer Heiligkeit zu Füflen und den Hund von feiner VDer- 
fchleimung zu heilen. Muß ich unbefriedige von dannen ziehn ? 
— ‚Vlein,‘ fagte der Heilige Vater; dann börte ich ihn rufen: 
‚Erzfämmerer, fcbiebe meinen Seffel zue Tür und öffne unten 
die Fleine Rlappe‘ Das gefchab, Und da fab ih aus der 
Rleppenöffnung einen Suß in einem goldenen Pantoffel bervor- 
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Fommen und börte eine Stimme gleich Donnerrollen ertönen: 
‚Dies ift der mächtige Fuß des Sürften der Sürften, des Königs 
der Könige, des Raifers der Raifer, Küſſe ihn, Chriſt, küſſe 
den beiligen Pantoffel.‘ — Und ich küßte den heiligen Pan- 
toffel, und meine YIafe ward durchräuchere von dem himm⸗ 
lifchen Duft, der diefem Fuße entftrömte. Dann ſchloß ſich die 
Rlappe, und diefelbe furchtbare Stimme hieß mich warten. 
Die Klappe rat ſich wieder auf, und heraus Fam, mit Refpeft 
zu fagen, ein Dieb — räudig, triefäugig, buftend und gefhwollen 
wie ein aufgeblähter Schlauch; wegen feines dien Bauches 
Fonnte es nur mit weit ausgefpreisten einen geben. 

Der SGeilige Vater gerubte dann weiter zu fagen: ‚Ulenfpiegel, 
bier fiebft du meinen Hund; er wurde vom Huſten und anderen - 
Krankheiten ergriffen, weil er an den Rnochen nagte, die man 
Ketzern zerfchlagen hatte, Seile ihn, mein Sohn, und du wirft 
deinen Vorteil dabei finden.‘ 

Trinke doch” — fagte die Alte, 

„Bieß ein,” meinte Wlenfpiegel und fuhr dann in feiner Gr 
ſchichte fort: „Ich gab dem Sunde einen wundertätigen, von 
mir felbft bereiteten Tranf als Abführmittel. Drei Tage und 
drei Nächte lang pinfelte er ohne Unterbrechung — und dann 
war er geheilt.” 

„Sefus God en Maria!” fagte die Alte. „Laß mich dich 
küſſen, glorreicher Pilger, der du den Papft gefehen haft und 
fiber audy meinen Hund beilen Fannft.” 

Aber Wienfpiegel legte auf die Küffe der Alten Feinen Wert 
und fagte: „Wer mit den Lippen den heiligen Pantoffel be- 
rührt bat, darf zwei Jahre lang den Ruf Feiner Frau emp 
faben. Gib mir erft einige gute Stüde Roftfleifch, ein oder 
zwei Würfte und genügend Bier, dann werde ich deinem Hunde 
eine fo Flare Stimme verfchaffen, daß er Aves in e und a im 
Chor der großen Kirche mitfingen Fann.” 

„Ach, wenn du die Wahrheit fprächeft,” greinte die Alte, — 
„ich würde dir einen Boldgulden geben.“ 
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„Bewiß werde ich es machen, aber erft nach dem Eſſen.“ 
Sie brachte ibm, was er fich verlangt hatte. Kr aß und trank, 
bis er übergenug batte, und er war in feinem nnerften jo 
dankbar, daß er ſogar die Alte gefüßt hätte, hätte er nicht 
vorber ſchon alfo vorgebant. 

Während er aß, legte ihm der alte Zund die Pfoten auf die 
Knie, um Rnochen zu befommen. Wlenfpiegel gab ihm mehrere, 
dann fragte er die Wirtin: „Wenn einer bei dir ißt und be- 
zahle nicht, was täteft du?” 

„Sb nähme diefem Spitzbuben feine beften leider fort.” 
„But,“ meinte Ulenfpiegel. Dann nahm er den und unter 
den Arm und ging in den Stall. Dort ſchloß er ihn mit einem 
Rnochen ein, holte aus feinem Sad das Sell des toten, Febrte 
zu der Alten zurück und fragte fie, ob fie nicht wirflich gejagt 
hätte, fie würde jedem, der fein Eſſen nicht bezahle, feine 
BRleider fortnehmen. 

„Jawohl,“ antwortete fie. 

„Schön! — Dein Zund bat mit mir gegeflen und mich nicht 
bezahlt. Alfo habe ich ihm, nach deiner Angabe, fein RN 
und einziges Kleid genommen.” 

Und damit zeigte er ihr das Sell des toten Hundes. 

„Ach!“ ſchluchzte die Alte, „wie graufam von die, Herr Arzt. 
Armes Sundlein! Für mich Wittib war er ein Rind! Warum 
nimmft du mir den einzigen Sreund, den ich auf der Welt 
babe? Nun werde ich ficher fterben.” 

Ach werde ihn wieder zum Leben erweden,” fagte Ulenfpiecel. 
„Wiedererwecden! Und er wird mich wieder umfchmeicheln 
und anbliden und leden und vor mir berlaufen, fo daß ich 
feinen armen alten Schwanz vor mir wedeln febe? Tut das, 
Herr Arzt, und Ihr folle umfonft gegeffen haben, fo Foftfpielig 
auch das Eſſen war, und obendrein werde ich Euch noch mehr 
denn einen Bulden geben.” | 

„Ich werde ihn wiedererweden. Aber dann brauche ich 
heißes Waffer, Sirup, um die Nähte zu verfchmieren, Nadel, 
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Saden und Bratenfauce. Während der Operation muß ich 
allein fein.“ 

Die Alte gab ibm alles, was er verlangte. Er nahm das Sell 
des toten Hundes wieder und ging in den Stall, 

Dort befhmierte er die Schnauze des alten HJundes mit der 
Bratenfauce, der das frob mit fich gefcheben ließ, dann zog 
er einen langen Streifen aus Sirup über feinen Bauch, tat 
Sirup an die Pfoten und goß Sauce auf den Schwanz. 
Dann fchrie er dreimal laut und fagte danach: „Staet op! 
ſtaet op! ik't bevel vuilen hond!“ 

Schnell tat er die Haut des toten Hundes in feinen Sad, gab 
dem lebenden einen mächtigen Sußtritt und fchleuderte ihn fo 
in das Baftzimmer der Serberge. 

Als die Alte ihren Hund am Leben, ſchleckend und fchweif- 
wedelnd vor fich fab, wollte fie ihn freudig Füffen. Aber Ulen- 
fpiegel erlaubte es nicht. | 
„Du darfit deinen Zund nicht eber liebFofen, als bis er mit 
feiner Zunge allen Sirup abgeleckt bat, mit dem er eingefchmiert 
iſt. Dann erft werden die Schnitte in der Haut gut gefchloflen 
fein. Jetzt zahle mir meine zehn Gulden.” 
„sh babe nur von einem gefprochen,” antwortete die Alte. 
„Einen für die Öperation, neun für die Wiederbelebung!” 
entgegnete Wllenfpiegel. 

Sie zahlte, und Ulenfpiegel ging davon, indem er ihr das Sell 
des toten Hundes in die Stube warf, und fagte: „Hier, Srau, 
hebe dies alte Sell auf, damit Fannft du Das neue fliden, wenn 
es Löcher bekommt.“ 


LXVIL 


n diefem Sonntage war in Brügge die Progeffion des 

Seiligen Blutes. Claes fchlug feiner Srau und Yiele 
vor, dorthin zu geben und zuzufchauen: vielleicht würden fie 
auch Ulenſpiegel finden. Er felbft, fagte er, wolle das Haus 
bebüten und warten, ob der Pilger heimkäme. 
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Die Grauen gingen beide fort, Elaes blieb allein in Damm, 
feste fi vor die Saustür und fand die Stadt recht verödet. 
Nichts hörte er als bier und da den Friftellenen Ton einer 
Dorfglode, während von Brügge ber, gleichfam ſtoßweiſe, der 
Rlang des Blodenfpieles, die krachenden Schüffe der Salfonette 
und der Böller herüber drang, die zu Ehren des Seiligen Blutes 
abgefeuert wurden. 

Elses fuchte finnend Ulenfpiegel auf den Straßen, aber ſah 
nichts als den blauen Simmel in wolfenlofer Pracht, einige 
Hunde, die mit hängender Zunge in der Sonne lagen, einige 
Sperlinge, die ſich piepfend im Sande badeten, einen Bater, 
der fie belauerte, und das Tageslicht, das freundlid in die 
Häuſer alle bineinleuchtete und die Kupferkeſſel und ebernen 
Sumpen auf den Bordbrettern bligen machte. 

Aber Elaes blieb inmitten all diefer Sreude traurig und fuchte 
hinter dem grauen Dunft der Wiefen feinen Sobn zu feben, 
in dem fröhlichen Raufchen der Blätter und Inftigen Sang 
der Dögel in den Zweigen ihn zu vernehmen. Plötzlich tauchte 
auf der Straße von Maldegbem ber ein bochgeftalteter Mann 
auf, aber er fab, daß dies nicht Ullenfpiegel war. Der Mann 
ging am Rande eines Seldes voll gelber Rüben, von denen er 
einige gierig aß. 

„Der bat gewaltigen Junger,” meinte Llaes. 

Einen Augenbli& verlor er ibn aus dem Auge. Dann fab er 
ihn an der Ede der Reiberftraße wieder erfcheinen und er- 
Fannte den Boten Joſts, der ibm die fiebenhundere güldenen 
Dufaten gebracht hatte. Er ging ibm entgegen und fagte: 
„Tritt bei mir ein.” 

Der Wann antwortete: „Befegner feien die, fo irrende Wan- 
derer pflegen.” 

Auf dem Außenbrette des Senfters lag zerfrümeltes Brot, das 
Soetkin den Vögeln ringsum bingeworfen hatte. Im Winter 
Famen fie dorthin und fuchten Sutter. Der Mann nahm einige 
diefer Krümel und aß fie. 
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„Du baft Sunger und Durft,” fagte Claes. 

Der Mann antwortete: „Dor acht Tagen wurde ich von Spitz⸗ 
buben ausgeplündert. Seitdem näbre ich mich nur von den 
Rüben auf dem Selde und den Wurzeln im Walde.” 

Alſo ift’s nun Zeit, ein Belage zu machen. Stier,” fuhr Elaes 
fort und öffnete den Brotfaften, „bier ift ein Napf voll Erbſen, 
Eier, Würfte, Schinken, Benter Würftel und ‚Waterzoey‘ — 
Sifchragonut. Unten im Reller ſchlummert Loewener Wein, 
ror und rubinhell, wie man ihn in Burgund macht. Nun 
brauchen wir nur Bläfer, um ihn zu weden. Dann noch ſchnell 
ein Scheit Sol ins Feuer — börft du die Würfte auf dem 
Roft fingen? Das ift das Lied vom guten Kiffen.” 

Elaes drehte und wendete fie. Und zwiſchendurch fragte er den 
Mann: „Haft du meinen Sohn Ulenfpiegel nicht geſehen ?“ 
Mein,“ antwortete der. 

„Beingft du Nachrichten von meinem Bruder TJoft?” fragte 
Elses und ftellte Roftwürfte, einen Eierkuchen mit fettem 
Schinken, Bäfe und große Sumpen auf den Tifh, dazu 
2oewener Wein, der hell und klar in den Slafchen ſchimmerte. 
Der Mann antwortete: „Dein Bruder ift in Sippenaken bei 
Aachen auf dem Rad geftorben, weil er als Retzer in Waffen 
gegen den Raiſer gezogen ift.” 

Elaes verlor fchier den Derftand, zitterte vor gewaltigem Zorn 
am ganzen Leibe und rief: „Elende Genfer! Ach Joſt! 
Mein armer Bruder!” 

Der Mann fuhr aber ohne Milde fort: „Unfere Sreuden 
und Schmerzen find nicht von diefer Welt.” 

Und er begann zu effen. Dann fagte er: „Ich ftand deinem 
Bruder im Gefängnis bei, in dem ich mir, als einem ver- 
wandten Bauern aus Ylieswieler, Zutritt verfchaffte. Ich 
Fomme bierher, weil er mir gefagt bat: ‚Wenn du nicht, gleich 
mir, für deinen Blauben ftirbft, dann geb zu meinem Bruder 
Claes; fordere ihn auf, im Srieden des Seren zu leben, mild- 
tätige Werfe zu tun und feinen Sohn im geheimen im Blauben 
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Chrifti aufzuzieben. Das Geld, das ih ihm gab, wurde dem 
armen unwiſſenden Dolfe genommen, möge er es verwenden, 
um Thyl in der Weisheit und nach dem Worte des Seren zu 
erziehen.” 

Nach diefen Worten gab der Bote Claes den Sriedensfuß. 
Und Elaes fagte jammernd: „Auf dem Rad gefiorben! Mein 
armer Bruder!” 

Und er Fonnte ſich in feinem großen Schmerz nicht faflen. 
Doch goß er dem Wanne Wein ein, da er fab, daß er Durſt 
batte und fein Blas binreichte. Er felbft aber aß und trank 
ohne Sreude. 

Soetkin und Nele waren fieben Tage lang von Saufe fort. 
Solange wohnte der Bote von TJoft unter Claes' Dad). 

Alle Nächte hindurch hörten fie Barheline durch das Haus heulen: 
„Feuer, das Feuer! Bohrt ein Zoch! die Seele will hinaus!“ 
Und Elaes ging zu ihr, berubigte fie mit fanften Worten und 
Fam dann in feine Stube zurück. 

Am Ende des fiebenten Tages ging der Mann fort und wollte 
von Elaes nur zwei Dufaten annehmen, um Kiffen und Unter- 
Funft unterwegs finden zu Fönnen, 
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ls Nele und Soetkin von Brügge heimgekehrt waren, 

ſetzte ſich Claes eines Tages in der Küche gleich einem 
Schneider auf den Boden und nähte ſich Knöpfe an eine alte 
Hoſe. Nele beste dicht neben ihm Titus Bibulus Schnuffius 
gegen den Storch. Der Hund fprang abwechfelnd auf ihn zu 
und zurück und Fläffte mit hellem Bellen. Der Storch ftand 
auf einem Beine, betrachtete ibn ernft und nachdenflih und 
3908 den Hals in die Bruſtfedern. Titus Bibulus Schnuffius 
PFläffte noch furchtbarer, da er ibn fo friedlich ſah. Plotzlich 
ſchien dem Vogel aber diefe Muſik läftig zu werden, denn 
fchnell wie ein Pfeil bobrte er feinen Schnabel in den Rüden 
des Hundes, der davonfloh und quietfchte: „Zu Silfe!“ 
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Claes lachte, Yiele ebenfalls, nur Soetfin blickte unentwegt 
auf die Straße und furchte, ob fie nirgends Ulenfpiegel Fommen 
fäbe. 
Plöslidy fagte fie: „Da Fommt der Büttel mit vier Berichts: 
dienern. Sicher wollen fie nicht zu uns —, aber Zwei von 
ihnen geben um das Haus herum.” 

Elaes bob die Ylafe von feiner Arbeit empor... 

„Und zwei bleiben davor fteben,” fuhr Soetkin fort. 

Claes ftand auf. 

„Wen mag man nur in diefer Straße feftnehmen wollen?” 
fragte fie. „SIefus! Mein Bott! Lieber Mann, fie Fommen 
bier ins Haus!” 

Claes fprang aus der Küche in den Barten, Yrele hinterher. 
Er fagte zu ihr: „Kette die Dukaten, fie find hinter der Kifen- 
platte des Ofens.“ 

Nele verftand ihn glei. Aber als fie ſah, wie er über die 
See fprang, wie die Gerichtsdiener ihn beim Wams padten, 
und wie er um fi fchlug, um fich zu befreien —, da fchrie 
fie weinend: „Er ift unfhuldig! Er ift unfbuldig! Tut 
meinem Vater Elges nicht web! Ulenfpiegel, wo bift du? Du 
würdeſt fie beide töten!” 

Und fie warf fi auf einen der Berichtsdiener und zerriß ihm 
mit den Ylägeln das Geſicht. Dann ftürzte fie mit dem Schrei: 
„Sie werden ihn töten!” auf den Rafen des Bartens und 
rollte fi dort wie von Sinnen umber. 

Auf den Lärm bin war Rarbeline gefommen, betrachtete fteif 
und unbeweglih das Schaufpiel vor ihren Augen, dann nickte 
fie mit dem Bopf und fagte: „Das Feuer! Das Seuer! Bohrt 
ein Loch! Die Seele will hinaus!” 

Soetkin ſah nichts und fagte zur den Dienern, die ins Jans 
traten: „Ihr Gerren, was fucht ihr in unferer armen Wob- 
nung? Meinen Sohn? Der ift weit! Habt ihr lange Beine?” 
Und fie war fröhlich, als fie das fagte. 

In diefem Augenbli& ſchrie Nele um Hilfe. Soetkin lief in 
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den Barten und fab, wie ihr Wann am Wams gepadt wurde 
und fich bei der Hecke auf dem Wege berumfchlug. 

„Schlag gut!” vief fie, „töte fie! Ulenfpiegel, wo bift du?“ 
Und fie wollte ihrem Mann zu Gilfe Fommen. Aber einer der 
Männer fafite fie um den Leib und hielt fie nicht ohne Gefahr 
feft. 

Elses Fämpfte und fchlug fo Fräftig, daß er hätte entwifchen 
Fönnen, wenn die beiden Diener, mit denen Soetkin geſprochen 
batte, nicht den andern, die ihn zu halten fürchten, zu Silfe 
gefommen wären. 

Sie führten ibn mit gebundenen Händen in die Küche, wo 
Soetkin und Nele fchluchzten und weinten. 

„Herr Profos”, fagte Soetfin, „was bat denn mein armer 
Mann verbrochen, daß ihr ihn fo mit Stricken binder ?“ 
Betzer,“ antwortete einer der Berichtsdiener. 

Ketzer ?” rief Soetkin. „Du bift ein Beger, du? Diefe Teufel 
baben gelogen!” 

Elses antwortete: „Ich gebe mid in Bottes Schur.” 

Er ging binaus; Nele und Soetkin folgten weinend und 
glaubten, Daß man auch fie vor den Richter führen würde. 
Wadere Leute und Bevatterinnen Famen berbei; als fie er- 
fuhren, daß Claes alfo gefeflelt dort ginge, weil er der Betzerei 
verdächtig fei, befamen fie gewaltige Angft, kehrten eilig in 
ihre Häuſer zurück und ſchloſſen alle Türen hinter fidy feft zu. 
Nur einige Mädel wagten zu Elaes zu Fommen und ihn zu 
fragen: „Wobin gebft du alfo gefeflele, Rohlenmann ?“ 

„In den Schu Gottes, ihr Mädel,“ antwortete er. 

Man führte ihn in das. Bemeindegefängnis. Soetkin und 
Nele fersten fib auf die Schwelle. Gegen Abend aber bat 
Soetkin, YIele möchte fie verlaffen und zufchauen, ob Ulen- 
fpiegel nicht heimfäme. 
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| LXIX. 
3: lief durch alle Nachbarorte die Nachricht, man babe 

einen Mann wegen Retzerei ins Befängnis gefteckt, und 
der Inquiſitor Titelmann, der Dechant von Renaix, der den 
Beinamen der „Unerbittliche” hatte, leite das Verhör. Damals 
lebte Ulenfpiegel in Roolferfe in liebevoller Vertrautheit bei 
einer zieren Hofbefizerin, einer Wictib, die ihm nichts von 
alledem abſchlug, was fie ihr eigen nannte. So war er glüc- 
li, verwöhnt und umfchmeichelt, bis eines Tages ein ver- 
räterifcher Ylebenbuhler, der Bemeindefchöffe, ihm morgens 
auflauerte, als er aus der Schenfe Fam, und ihm mit einem 
eichenen Stod das Sell gerben wollte. Wlenfpiegel aber warf 
ibn, um feine Wut zu Fühlen, in eine Waflerlache, aus der der 
Schöffe nur mic Mühe, grün wie eine Kröte und naß wie 
ein Schwamm, binausfam. 
Für dies fchlimme Dergeben mußte Ulenfpiegel Roolferfe ver- 
laffen und flüchtete aus Angſt vor des Schöffen Race, fo 
Schnell er Fonnte, auf Damm zu. 
Kin frifcher Abend ſank hernieder. Ulenfpiegel lief ſchnell: er 
wäre am liebften fchon daheim gewefen. Im Beifte fab er 
Yrele nähen, Soetkin das Eſſen richten, Claes Scheite ſchichten, 
Schnuffius einen RKnochen benagen und den Storch, wie er 
der Sausfrau mit dem Schnabel auf den Bauch Flopfte, um 
einige Brümel abzubefommen. 
Ein Saufierer, der an ihm vorüberging, fragte ihn: „Wohin 
eilft du jo ſchnell ?” 
Mach Damm, in meine Wohnung.” 
Der Fußgänger fagte: „Damm ift nicht mehr ficher, weil man 
dort Reformierte verhaftet.” 
Und er ging weiter. 
Als Ulenfpiegel zum Bafthaus zum „Roode-Schildt” Fam, trat 
er ein, um ein Blas „Dobbel-KRuyt” zu trinken. Der Baes 
fragte: „Bift du nicht Elaes’ Sohn?” 
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„Dann fpute Dich, denn die UNE BRPRUmDE bat deinem Vater 
geſchlagen!“ 

Ulenſpiegel fragte, was er damit ſagen wolle. 

Aber der Baes erwiderte, das würde er immer noch zu früh 
erfahren. 

Und Ulenſpiegel lief weiter. 

Als er in die Stadt hineinlief, ſprangen die Sunde, die vor 
den Türen lagen, bellend an ihm hoch und fchnappten nad 
feinen Beinen. Die Bevstterinnen Famen auf den Lärm 
hinaus, [prachen alle auf einmal und fagten: „Woher Fommft 
du? Haft du Nachrichten von deinem Pater? Wo ift deine 
Mutter? Iſt fie auch mit ihm im Gefängnis? Ad, hoffentlich 
verbrennt man ibn nur nicht!” 

Ulenfpiegel lief noch ſchneller. 

Er begegnete YIele, die fagte zu ihm: „Thyl, geb nicht ins 
Haus. Die von der Stadt haben einen Wachtpoſten im Namen 
Seiner Majeſtät davorgeſetzt.“ 

Da machte Ulenſpiegel halt und fragte: „Nele, iſt es wahr, 
daß mein Vater Llaes im Befängnis ift?“ 

„Sa; und Soetfin weint auf feiner Schwelle.” _ 

Da fhwoll das „Herz des verlorenen Sohnes vor — 
Web, und er ſprach zu Nele: „Ich will hingehen, fie zu ſehen.“ 
„Nicht das follft du tun, fondern Claes geborchen, der mir 
fagte, bevor er gefaßt wurde: ‚Rette die Dukaten! Sie liegen 
hinter dem Eiſendeckel des Öfens.‘ Die mußte du zuerft rerten; 
denn fie find Soetfins, der armen Bevatterin, Erbſchaft.“ 
Ulenfpiegel aber hörte nichts und lief zum Befängnis. Dort 
ſah er Soetfin auf der Schwelle fizen. Sie umarmte und 
füßte ihn unter Tränen, und beide weinten mitfammen, 

Das Volk fammelte fi 'ihretwegen in großem Saufen vor 
dem Befängnis. Da Famen die Berichtsdiener heraus und 
geboten Ulenfpiegel und Soetkin, fie follten ſich ſchleunigſt 
fortfcheren. 

Mutter und Sohn gingen zu Neles Säuschen, das dem ihren 
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benachbart war. Dor ihrem Saufe ſahen fie einen der ſöldne⸗ 
rifchen Landsknechte ftehen, die man aus Brügge hatte Fommen 
laffen aus Angft vor Unruhen, die während der Berichtsfizung 
und Hinrichtung ausbrechen Fönnten. Denn die Bewohner von 
Damm liebten Elaes fehr. 

Der Söldner faß vor der Tür auf dem Boden und befchäftigte 
fi damit, aus einer Slafche den lerzten Tropfen Branntwein 
zu fangen. Als er nichts mehr berausbefam, warf er fie 
fort, 309 feinen Bragmart und vergnügte fi) damit, das Pflafter 
zu locern. 

Soetfin trat weinend bei Ratheline ein. 

Und Ratheline nidte mir dem Kopfe und fagte: „Das Seuer! 
Bohrt ein Loch, die Seele will hinaus!“ 
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ie Blode, die Borgſtorm“ (Burgſturm) hieß, rief die 

Richter zum Tribunal. Sie verfammelten fi in der 
„Dierfchare” zur vierten Stunde unter der Berichtslinde. 
Elaes wurde vorgeführt und fab umter dem Baldachin den 
Amtmann von Damm und ihm zur.Seite und gegenüber den 
Bürgermeifter, die Schöffen. und den Berichtsfchreiber. 
Beim Rlange der Blode lief das Volk in großen Scharen 
herbei. Diele fagten: „Die Richter find nicht da, um Recht 
zu fprechen, fondern um dem Raifer zu dienen.” 
Der Gerichtsſchreiber erflärte: Das Tribunal, das fich vordem 
in der „Dierfchare”" um die Berichtslinde verfammelt hätte, 
babe befchloffen, in Anbetracht und Anhörung der Anzeigen 
und 3eugniffe gegen Elaes, den Kohlenhändler, gebürtig aus 
Damm, Mann von Soetkin, der Tochter Jooſtens, gerichtlich 
vorzugehen und ihn in Perfon feftfegen zu laffen. Sie wollten 
nun zur zeugenvernehmung fchreiten, fügte er hinzu. 
Zuerft wurde Sans Barbier, Llaes’ Ylachbar, vernommen. 
Nach der Vereidigung fagte er: „Beim Seile meiner Seele 
beftätige und verfichere ich, Daß Llaes, der vor diefem Tribunal 
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ftebt, mir feit bald fiebzehn Jahren befannt ift, daß er als 
ehrenwerter Mann und nach den Beferzen unferer Mutter, 
der heiligen Kirche, gelebt hat, nie ſchändlich von ihr gefprochen 
bat, nie meines Wiffens einen Beger als Baft gehabt, nie 
ein Buch von Luther verborgen, nie von einem foldyen ge- 
fprochen oder etwas getan hat, Das argwöhnen ließe, daß er 
die Geſetze und Gebote des Reiches verletzt babe. So wahr 
mir Bott und alle Heiligen helfen.” | 
San van Roofebefe wurde alsdann vernommen und fagte: daß 
er während der Abwefenheit Soetfins, der Srau von Claes, 
mehrfach vermeint babe, in dem Haufe des Angeklagten zwei 
Männerftiimmen zu bören, daß er öfter abends nach dem 
Abendläuten in einem Fleinen Dachzimmer bei einem Lichte 
zwei Männer gefeben babe, deren einer Claes war, und die 
zufammen fpracen. Ob der andere ein Betzer gewefen fei 
oder nicht, Fönne er nicht fagen, da er ihn nur von weiten 
gefeben habe. „Was Elaes betrifft,” fügte er hinzu, „fo Fann 
ih in reiner Wahrheit verfihern, Daß er regelmäßig faftete, 
bei den großen Seften das heilige Abendmahl nabm und alle 
Sonntag die Meſſe befuchte, außer beim Sefte des Seiligen 
Blutes und den Wochen darauf. Weiter babe ih nichts zu 
fagen. So wahr mir Bott und alle Seiligen helfen.” 
Befragt, ob er nicht in der Schenfe zum „Blauwe-Torre” 
gefeben babe, wie Claes Ablafrechte verfaufte und fich über das 
Segefeuer Inftig gemacht habe, erwiderte Jan van Roofebele: 
in der Tat habe Claes Ablaßrechte verkauft, aber ohne Miß- 
achtung oder Hohn zu äußern, und auch er, Jan van Roofebeke, 
babe ſolche getauft, und auch Joſt Grypftuiver babe Faufen _ 
wollen —, jener Öbmann der Sifchhändler, der ſich dort unter 
der Menge befände. 

Der Amtmann fagte darauf, er wolle die Handlungen und 
das Begehen Fund und zu wiſſen tum, für welche Claes vor 
das Tribunal der „Vierfchare” gebracht worden wäre. 

„Der Angeber”, fagte er, „fei zufällig in Damm geblieben, um 
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in Brügge nicht fein Geld in Gelagen und Schlemmereien 
auszugeben, fo, wie das zu oft bei folchen heiligen Seften ge 
ſchähe. Zr habe nüchtern unter der Tür feines Hauſes frifche 
Luft gefhöpft. Da babe er einen Mann gefehen, der in der 
Reiberftraße einberfchritt. Claes habe den Mann auch bemerkt, 
fei auf ibn zugegangen und babe ihn begrüßt. Der Mann 
fei in ſchwarzes Tuch geFleider gewefen. Er trat bei Claes 
ein, und die Saustür blieb halb offen ftehen. Neugierig zu 
wiflen, wer der Mann wäre, fei der Angeber in den Saus- 
flur getreten und habe von dort Elaes in der Rüche mit dem 
Fremden reden hören: fie fprachen von Joſt, Elaes’ Bruder, 
der unter den Truppen der Reformierten gefangen genommen 
und darum lebend in der Nähe von Aachen gerädert worden fei. 
Der Fremde fagte zu Llaes, das Beld, das er empfangen babe, 
fei dem unwiffenden armen Volfe abgenommen und folle dazu 
dienen, feinen Sohn in der reformierten Lehre zu erziehen. 
Kr babe auch Claes aufgefordert, den Schoß Unferer Mutter, 
der Heiligen Kirche, zu verlaflen und andere gottlofe Worte 
gefprochen, auf welde Elaes nur immer erwidert babe: ‚©, 
die geaufamen Henker! Mein armer Bruder!‘ So babe der 
Angeklagte Unferen Seiligen Vater, den Papft, und Seine 
Böniglihe Majeſtät geſchmäht, indem er fie der Braufamfeit 
befchuldigte, denn fie firaften zu Recht die Retzerei als eine 
Beleidigung der göttlihen und menfchlichen Majeſtät. Als 
der Menſch mir Eſſen fertig gewefen fei, babe der Angeber 
Elaes rufen hören: ‚Armer Joſt, den Bott im Schoße feiner 
Zerrlichkeit birgt, wie graufam waren fie zu dir!‘ So habe er 
Gott felbft der Bortlofigkeit bezichtigt, indem er geurteilt babe, 
Gott Fönne in feinen Simmel Ketzer aufnehmen. Und Claes 
babe weiter unaufhörlich geſagt: Mein armer Bruder!‘ Dann 
fei der Sremde in Zorn geraten und babe wie ein Ketzerlehrer 
gepredigt und gerufen: ‚Das große Babylon, die römiſche Zure, 
wird ftürzen und wird der Wohnort werden für Dämonen 
und der Schlupfwinfel aller Galgenpögel!‘ Und weiter habe der 
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Fremde gefagt: ‚Denn der Engel wird den Stein nehmen, 
groß wie ein Mühlſtein, und wird ihn ins Meer werfen und 
fagen: fo wird das große Babylon geworfen werden und 
nicht mebr zu finden fein.‘ — ‚Ab Herr,‘ fagre Elaes, ‚euer 
Mund ift voll Zorn; aber fagt mir, wann wird die Serrfchaft 
fommen, unter der die Sanftmütigen in Srieden auf der Erde 
leben Eönnen?‘ — Nie, antwortete der Sremde, ‚folange der 
Antichrift herrfchen wird, weldyer der Papft ift und. der Feind 
aller Wahrbeit.‘— ‚Ad,‘ fagte Elaes, ‚Ihr ſprecht ohne Achtung 
von unferm Seiligen Vater. Sicerli weiß er nichts von 
den graufamen Strafen, mit denen man die armen Reformierten 
quält.‘ Der Sremde antwortete: ‚Er Fenm fie fehr wohl, denn 
er fchleudert die Urteile, der Raifer — und jest der König — 
läßt fie ausführen, und der genießt den Vorteil an den Be 
ſchlagnahmungen, beerbt die Verftorbenen und läßt gern den 
Reichen einen Retzerprozeß machen.‘ — Claes antwortete: ‚So 
fagt man in Slandern, und ich muß es wohl glauben; das 
Sleifch des Menſchen jſt ſchwach, auch wenn es das Fleiſch 
des Rönigs if. Ach, armer Toft!! Und fo gab Claes zu 
‚ verftehen, daß Seine Majeſtät aus ſchmutziger Geldgier die 
Bezer beftrafen laſſe. Der Fremde wollte ihn in diefem Sinne 
beftärfen, aber Claes erwiderte: ‚Berubt, edler Herr, mir nicht 
weiter folcye Reden zu halten, denn wenn fie gehört würden, 
würden fie mir einen üblen Prozeß einbringen.” 

„Elaes erhob ſich nun, um zum Beller zu geben, und Fam mit 
einem Krug Bier zurück. — ‚Ich werde die Tür fchließen,‘ 
fagte er, und von da an hörte der Angeber nichts weiter, 
denn er mußte fich [chleunigft aus dem Haufe machen. Immer⸗ 
bin wurde die damals gefchloffene Tür nach finfender Nacht 
wieder geöffnet, Der Fremde ging hinaus, aber bald Fam er 
wieder zurüc, Flopfte an und fagte: ‚Claes, mir ift Ealt, ich 
weiß nicht, wo ich ſchlafen foll, gib mir Unterkunft. Niemand 
bat mich bei dir eintreten ſehen, die Stadt ift ganz öde und 
verlaffen‘ Claes nahm ihn bei fiy auf, fledte eine Larerne 
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an, und man konnte ihn vor dem Retzer einher die Treppe 
binauffteigen und den Sremden in ein Fleines Dachfämmerlein 
führen feben, deffen Senfter nach dem Selde zu lag.” ... 
„Wer Eonnte nur”, rief Llaes, „alles das fo genau hinter- 
bringen? Sicher warft du das, ſchändlicher Fiſchhändler, denn 
dich ſah ih am Sonntag fteif wie einen Pfahl vor deiner Tür 
ſtehen und heuchleriſch dem Sluge der Schwalben zufchauen.“ 
Und damit wies er mit dem Singer auf Joſt Grypfiuiver, 
den Öbmann der Sifchhändler, defien bäßliche Fratze aus der 
Volksmenge bervorfchaute. 

Der Sifhhändler lächelte böfe, als er ſah, wie Claes ſich fo 
verrier, und alle Leute, Männer, Srauen und Mädel fagten 
zueinander: „Armer, guter Kerl, ſicherlich werden ihm diefe 
Worte das Leben Foften.“ 

Aber der Gerichtsfchreiber fuhr in feinen Ausführungen fort: 
„Der Betzer und Claes plauderten in diefer Nacht lange mit- 
einander und ebenfo in den folgenden fechs Nächten, während 
welcher man den Sremden manch drobende oder fegnende Be 
bärde machen feben Fonnte. Auch bob er die Arme zum 
Simmel, wie es gleichermaßen die Ketzer zu tun pflegen, und 
Claes fchien feine Ausführungen zu billigen. 

„Sicherli ſprachen fie während diefer Tage, Abende und 
Nãchte in fchimpflicher Weife von der Meſſe, der Beichte, dem 
Ablaß und Seiner Röniglihen Majeſtät.“ - . . 

Niemand hat's gehört,” fagte Elaes, „und man kann mich 
nicht Jo ohne Beweife anflagen!“ 

Der GBerichtsfchreiber gab zur Antwort: „Man bat andere 
Dinge gehört. Als der Sremde am fiebenten Tage zur zehnten 
Stunde, als die Dunkelheit bereits herniedergefunfen war, dein 
Haus verließ, da begleiteteft du ihn bis dicht zum Grensftein 
von Bathelines Seld; dort erfundigte er fih, was du mit 
den ſchlimmen Bötzenbildern” — bier befreuzigte ficy der Amt- 
mann — „der heiligen Jungfrau, des heiligen Herrn Nikolas 
und des heiligen Herrn Martin angefangen hätteſt. Du er- 
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widerteft, du babeft fie zerfchmertert und in den Brunnen ge 
worfen. Dort wurden fie tatfächlich auch in vergangener Nacht 
gefunden, und die Bruchftüde liegen in der Solterfammer.” 
Bei diefen Worten ſchien Elaes zufammenzubrechen. Der Amt- 
mann fragte ibn, ob er nichts zu erwidern hätte, und Claes 
fchüttelte verneinend den Kopf. 

Der Amtmann fragte ihn weiter, ob er den verdammten Ge— 
danken nicht widerrufen wolle, auf welchen bin er die heiligen 
Bilder zerbrochen babe, und den gottlofen Irrtum nicht auf 
geben wolle, um defjentwillen er ſchmähende Worte gegen 
Seine Böttlihe Majeſtät und Seine Rönigliche Majeſtät aus- 
geftoßen babe. 

Claes antwortete, fein Leib fei in der Gewalt Seiner Bönig- 
lien Majeſtät, aber fein Gewiſſen diene Chrifto, deſſen Bebot 
er folgen wolle. Der Amtmann fragte ihn, ob diefes Gebot 
das Unferer Mutter der Heiligen Birche fei. Claes antwortete: 
„Es ift das des heiligen Evangeliums.” 

Aufgefordert zu antworten, ob feines Erachtens der Papft 
Bottes Vertreter auf Erden fei, erwiderte er: Mein!“ 
Befragt, ob er glaube, daß es verboten fei, zu Bildern der 
Heiligen Jungfrau umd der Herren Seiligen zu beten, er- 
widerte er, das fei Götzendienſt. Befragt, ob feines Erachtens 
die Ohrenbeichte gut und beilfam fei, antwortete er: „Chriſt 
bat gefage: Beichtet euch untereinander.” 

Und er gab feine Antworten mutig, obgleich er im Innern 
feines Herzens tief betrübt und erfchredt ſchien. 

Als es acht Uhr fchlug und der Abend niederfanf, zogen fich 
die Herren des Tribunals zurück und verfchoben das endgültige 
Urteil auf den folgenden Tag. 
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y Rathelines Säuschen weinte Soetkin in finnlofem 
Schmerze, und fie fagte unaufbörlih: „Mein Mann! 
mein armer Mann!“ 
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Ulenfpiegel und YIele umarmten fie voll ftürmifcher Hingabe 
und Zärtlichfeit. Und dann prefite auch fie die beiden in ihre 
Arme und weinte fchweigend, 

Dann gab fie ihnen ein Zeichen, fie allein zu laffen, und Yrele 
fagte zu Ulenfpiegel: „Zaflen wir fie, wenn fie es will, und 
retten wir die Dufaten.” 

Und beide gingen weg; Batheline aber fchlid um Soetkin 
herum und fagte immer: „Bohrt ein Loch: die Seele will 
hinaus.“ 

Und Soetfin fab fie mit ftarrem Auge an, obne fie zu ſehen. 
Die Häufer von Llaes und Ratheline ftiefen aneinander, das 
von Elses trat zurück und hatte ein Bärtchen vor dem Haufe, 
das von Karheline hatte einen Bemüfegarten- voll Bohnen 
auf der Straßenfeite. Diefer Gemüfegarten war mit einer 
lebenden SHede umwachſen, in welche Ulenfpiegel, um zu 
Nele zu geben, und YIele, um zu Ulenfpiegel zu geben, in 
frübefter Jugend ein großes Loch gemacht hatten. 
Ulenfpiegel und Nele Eamen in den Gemüfegarten, und von 
dort aus fahen fie den Soldaten, der Wache hielt und mit 
wadelndem Bopfe in die Luft fpucte; aber der Speichel fiel 
auf fein Wams zurück. Kine Borbflafche lag neben ihm auf 
dem Wege. ⸗ 
Mele,“ fagte Ulenſpiegel ganz leiſe, „diefer betrunkene Soldat 
kann noch manchen Schluck vertragen; trinkt er noch etwas, 
dann find wir die Herren. Nehmen wir die Flaſche.“ 

Beim Blang ihrer Stimmen drehte der Kandsknecht feinen 
ſchweren Kopf in der Richtung zu ihnen bin, fuchte feine 
Flaſche, fand fie nicht und fuhr nun fort, in die Luft zu 
fpuden und zu verfuchen, ob er im Mondſchein feinen Speichel 
berunterfallen feben Fönne. 

„Er bat Branntwein bis zu den Zähnen im Leibe,” meinte 
Ulenfpiegel, „börft du, wie mühſam er ſpuckt ?“ 

Indeſſen ftredte der Soldat, nachdem er viel gefpudt und 
in die Luft geſchaut hatte, feine Sand von neuem nach der 
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Slafche aus, Er fand fie, fette feinen Mund an den Slafchen- 
hals, neigte den Kopf zurüd, goß den Inhalt der Flaſche in 
feine Reble und Flopfte mit ſchwachen Schlägen auf den 
Slafchenboden, um auch den legten Tropfen beranszubefommen, 
und faugte wie ein Rind an der Bruſt feiner Mutter. Als 
er nichts mehr fand, ergab er ſich in das Unvermeidliche, 
feste die Flaſche neben ſich nieder, fluchte laut auf deutlich 
einiges vor fib bin, fpudte von neuem, wadelte mir dem 
Ropf von rechts nad) links, murmelte einige unverftändliche 
Daternofter und fchlief ein. | 

Ulenfpiegel wußte, daß diefer Schlaf nicht andauern würde, 
und Daß es nötig wäre, ihn zu vertiefen. Drum glitt er durch 
das Loch in der Zee, nahm des Söldners Slafche und reichte 
fie Nele, die Branntwein hineingoß. | 
Der Soldat ſchnarchte weiter; Ulenfpiegel Fam durch das 
Heckenloch wieder zu ibm zurüd, ftellte die volle Slafche 
zwifchen feine Beine, fchlüpfte wieder in Bathelines Barten 
und wartete hinter der Jede mit YIele, was kommen würde. 
Don der Rühle des friſch abgezogenen Betränfes erwachte 
der Soldat etwas und fuchte in der erften Bewegung feft- 
zuftellen, was fo kalt duch fein Wams binduechfchauerte. 
Die Kingebung der Trunfenbeit ließ ibn urteilen, es Fönne 
wohl eine volle Slafche fein, und er ftredite die Hand danach 
aus. MUlenfpiegel und Yrele faben nun im Mondſchein, wie 
er die Flaſche ſchüttelte, um die Slüffigfeit darin zu hören, 
wie er davon Foftete, lachte, fi wunderte, daß fie voll war, 
erfi einen Tropfen, dann einen gewaltigen Zug daraus trank, 
die Flaſche niederfesste, fie von neuem nahm und weiter tranf, 
Dann fang er: 


Wenn der Hieifter Mond erfcheint, 
Um Frau See zu grüßen, 

Holt ’nen Zumpen Branntewein 
Sie auf flinfen Süßen — 

Wenn der Meiſter Mond erſcheint. 
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Ißt mit ihm und teinft mit ihm, 
Bis er frob und fatt, 

Küßt ibn oft und teilt mit ibm 
Ihre Lagerftatt — 

Wenn der Meiſter Mond erfcheint. 
Tu aud du fo, Liebchen mein: 
Stell’ mir auf den Tiſch vereint 
Reihes Mahl und Branntewein — 
Wenn der Meifter Miond erfcheint. 


Und dann fehlief er allmählich ein, indem er fo abwechfelnd 
trank und fein Derslein fang. So Fonnte er auch nicht mehr 
bören, wie Nele fagte: „Sie find in einem Topf hinter der 
gußeifernen Platte des Ofens“, noch auch ſehen, wie Ulen- 
fpiegel durch den Stall in Claes' Rüche eintrat, die eiferne 
Diatte aufbhob, den Topf mit den Dufaten fand, in Rathelines 
Garten zurückkehrte und die Dufaten neben der Brunnen- 
mauer vergrub, da er recht wohl wußte, daß man fie wohl 
drinnen, aber nicht draußen fuchen würde, 

Dann Febrten fie zu Soetkin zurüd und fanden das unglüd- 
liye Weib in Tränen und hörten fie rufen: „Mein Mann, 
mein armer Mann!“ 

Und Nele und Ulenfpiegel wachten bei ihr bis zum Morgen. 


LXXI. 

m nächften Tage rief der Borgftorm mit Iautem Rlange 

die Richter zum Tribunal der VDierfchare. 
Als fie auf den vier Bänken um die GBerichtslinde herum faßen, 
fragten fie Elaes abermalen und forderten ibn auf, feine 
Irrtümer zu widerrufen. 
Elaes bob die Zand zum Simmel und fagte: „Chriſt, mein 
Zerr, ſieht mich von droben. Ich erblickte feine Sonne, als 
mein Sobn Ulenfpiegel zue Welt Fam. Wo ift er jest, der 
Zandftreiher? Und du, Soetfin, mein fanftes Weib, wirft 
du mutig dem Unheil Tron bieten ?“ 
Dann blidte er auf die Linde, fluchte und fagte: „Mittags⸗ 
wind und Trockenheit! laßt lieber die Bäume auf der Erde 
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unferer Väter fogleich verdorren, als daß ihr zufchauer, wie 
man unter ihrem Schatten Bewiffensfreibeit zu Tode ver- 
vrteil. Wo bift du, mein Sohn Wlenfpiegel? Ich war bart 
gegen dich. Meine Herren, habt Mitleid mir mir und beurteilt 
mich, wie es unfer Herr in Seiner Ewigen Bnade getan hätte.” 
Und alle, die ihn hörten, weinten, mit Ausnahme der Richter. 
Dann fragte er, ob es Feine Verzeihung für ihn gäbe, und fuhr 
dann fort: „Ich babe immer gearbeitet und nur wenig ver- 
dient; ich war gut zu den Armen und fanft zu jedermann. 
Sch babe die römifche Rirche verlaffen, um dem Beifte Gottes 
zu geborchen, der. zu mir ſprach. Um Feine andere Bnade 
flebe ich, als darum, die Seuerftrafe in dauernde Verbannung 
aus Slandern für Lebenszeit umzuwandeln, denn diefe Strafe 
ift ſchon groß genug.” 

Undalle Anwefendenfchrien: ‚Bnade,ihrsjerren! habt Mitleid!” 
Aber Toft Brypfiuiver rief nicht. 

Der Amtmann gab den Umftehenden ein Zeichen zu ſchweigen 
und erflärte, daß die Reffripte ausdrücklich verböten, für die 
Ketzer um Bnade zu bitten; wolle aber Claes feinen Irr— 
tum abfchwören, dann würde er durch den Strang bingerichtet, 
ftstt lebendig verbrannt zu werden. 

Und im Dolfe fagte man: „Seuer oder Strid® — das bleibt 
doch immer Tod!“ | 

Und die Srauen weinten, und die Männer murrten dumpf. 
Darauf fagte Claes: „Ich werde nicht abfchwören. Wacht 
mit meinem Börper, was eurem Mitleid gefallen mag.” 
Und Titelmann, der Dechant von Renaix, rief: „Es ift un- 
erträglich mitanzufeben, wie fo ein Fezzerifcher Wurm fein 
Haupt vor den Richtern erhebt; ihren Leib verbrennen, ift 
nur eine flüchtige Strafe, aber bier gilt es, ihre Seele zu 
retten und fie durch Marterung zu zwingen, daß fie ihre Irr⸗ 
tümer widerrufen, Damit fie nicht dem. Dolfe das gefährliche 
Schaufpiel von Retzern bieten, welche fterben, ohne ſchließ 
li Buße getan zu haben.“ | 
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Bei diefen Worten weinten die Srauen noch mehr, und die 
Männer fagten: „Er bat geftanden, nun mag die Strafe 
erfolgen, aber Feine Solter!” 

Das Tribunal entfchied, daß die Solter durch die Dorfchriften 
für diefen Hall nicht vorgefeben fei und Feine Urfache vorläge, 
Claes diefe Strafe erleiden zu laffen. Als diefer nochmals 
aufgefordert wurde abzufchwören, antwortete er: „Ich Fann 
nicht!” 

Er wurde auf Brund der Reffripte für ſchuldig erFlärt: der 
Simonie, weil er Ablafrechte verfauft hatte, desgleichen der 
Ketzerei und des Schutzes anderer Ketzer; und ſolchermaßea 
verurteilt, lebend den Slammen übergeben zu werden, bis der Tod 
erfolge, und zwar vor den Toren des Bemeindehaufes. Sein 
Börper folle zwei Tage lang am Pfahle hängen bleiben, um 
als warnendes Beifpiel zu dienen, und dann an der Stelle 
beerdigt werden, wo Singerichtete begraben zu werden pflegen. 
Das Tribunal erfannte dem Angeber Joſt Brypfiniver, deſſen 
Name aber nicht genannt wurde, fünfzig Bulden auf die erften 
hundert Bulden der Erbfchaft zu und je zehn auf die weiteren. 
Als Elaes diefes Urteil hörte, fagte er zu dem Obmann der 
Fiſchhändler: „Du wirft eines fchlimmen Todes fterben, böfer 
Menſch! der du für armfelige Groſchen aus einem glüdlichen 
Weibe eine Witwe machſt und aus einem fröhlichen Sohne 
eine gramvolle Waife.” 

Die Richter hatten Claes fprechen laffen, denn auch fie, mit 
Ausnahme von Titelmann, empfanden eine gewaltige Ver- 
achtung für diefe Angeberei des Sifcherobmannes. 

Diefer aber wurde grüngelb vor Scham und Wut. 

Und Elaes wurde in fein Befängnis zurückgeführt. 


LXXII. 


m folgenden Tage, welcher der Hinrichtung Llaes’ voraus⸗ 
ging, wurde dies Urteil Yrele, Ulenfpiegel und Soetkin 
befannt. | 


]3* 195 


Sie fragten den Richter, ob fie das Gefängnis betreten dürften, 
und das wurde ihnen mit Ausnahme von Yrele zugebilligt. 
Als fie eintraten, faben fie, daß Llaes mit einer langen Bette 
an die Mauer gefeflelte war. Kin Fleines Seuer brannte der 
Seuschtigkeit wegen im Öfen‘, denn es ift in Slandern durch 
Geſetz und Recht vorgefchrieben, milde zu denen zu fein, die 
da fterben follen, und ihnen Brot, Fleiſch, Bäfe oder Wein 
zu geben. Aber die habgierigen Befängniswärter machten diefes 
GBefe oft zuſchanden, und viele von ihnen aßen felbft den 
größeren Teil und die beften Stüde vom Eſſen der armen 
Befangenen. 

Elaes Füßte Ulenfpiegel und Soetkin weinend, aber feine Augen 
waren zuerft trocden, alfo wie es ihm als Mann und Haupt 
feiner Samilie geziemte. 

Soetkin weinte, und Ulenfpiegel fagte: „Ich will diefe böfen 
eifernen Betten zerbrechen!” 

Und Soetfin fagte, immer weiter weinend: „Ich werde zum 
Rönig Philipp geben, der wird Bnade üben.” 

Claes antwortete: „Der König erbt die Büter der Märtyrer”, 
und fügte weiter hinzu: „Beliebte Srau, geliebter Sohn, traurig 
und fchmerzvoll werde ich von diefer Welt geben. Außer der 
Sucht vor den Leiden, die meinem Körper bevorfteben, bin 
ich auch tief betrübt, wenn ich Daran denfe, daß ihr, wenn 
ih nicht mehr bin, zwei arme, elende Menſchen fein werdet, 
denn der König wird euch eure abe nehmen.” 

Ulenfpiegel antwortete mit leifer Stimme: „Beftern bat Nele 
alles mit mir gerettet.” 

„Des bin ich froh,” antwortete Elaes, „denn dann wird der 
Angeber über meinen Balg nicht allzuviel Sreude erleben.” 
„Möge er lieber fterben,” fagte Soetkin mit baßerfülltem 
Blick im trodenen Auge. 

Aber Claes dachte weiter an die Dufaten und fagte: „Du bift 
geſchickt geweſen, Thylfen, mein Rieiner; dann wird fie alfo 
in ihrem Alter Feinen Hunger leiden, meine Witcib Soetkin.“ 
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Und Claes Füßte fie, prefite fie ftarf gegen feine Bruft, und 
fie weinte mehr noch in dem Gedanken, wie bald fie feinen 
fanften Schuss verlieren follte, 

Claes blite auf Ulenfpiegel und fagte: Mein Sohn, oft haft 
du gefündigt, indem du dich gleich böfen Buben auf den 
Landfirafen umbergetrieben haft. Das, mein Junge, darfft 
du num nicht mehr tun, noch auch diefe gebeugte Witwe allein 
im Haufe laffen; denn du biſt ein Mann und mußt ihr Schutz 
und Stüge fein.” 

„Vater, das werde ich tun,” antwortete Ulenfpiegel, 

„O, mein armer Mann,“ weinte Soetkin an feinem Salfe, 
„was haben wir denn für ein großes Verbrechen begangen? _ 
Wir beide lebten friedlich ein befcheidenes, ebrenhaftes 
Leben, das weißt du, mein Herr Bott. Wir ftanden früb- 
morgens auf, um zu arbeiten, und aßen abends unfer täglich 
Brot, indem wir dir dafür dankten. Ich will zum Könige 
geben und ibn mit meinen Nägeln zerfleifchen. ©, Herr 
Bott, wir waren wahrlich nicht ſchuldig!“ 

Aber der GBefängniswächter trat ein und gebot, daß fie 
fortgingen. 

Soetfin bat zu bleiben. Elaes fühlte ihr armes Befiht an 
dem feinen brennen, er fühlte Soetfins Tränen in Strömen 
feine Wangen feuchten und ihren armen Leib in feinen Armen 
zittern und erfchauern. Und er bat auch, Daß fie bei ihm bliebe. 
Aber der Wächter verlangte von neuem, daß fie fortginge, und 
riß Soetfin aus Elaes’ Armen. 

Elaes fagte zu Ulenfpiegel: „Wache über fie!” 

Der antwortete, er wolle es tun; und Ulenfpiegel und Soetkin 
gingen beide davon, und der Sohn ſtützte die Mutter. 


LXXIV. 


m folgenden Tage, dem Tage der Hinrichtung, Famen die 
Nachbarn herbei und fchloffen aus Mitleid REDNGEL 
Soetkin und Yiele in Bachelines Haufe ein. 
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Aber fie hatten nicht daran gedacht, daß fie von weitem das 
Befchrei des Leidenden hören, durch die Senfter die Slammen 
des Scheiterhaufens ſehen Fonnten. 

Batbeline irrte in der Stadt umber, nidte mit dem Bopf und 
fagte: „Bohrt ein Zoch, die Seele will hinaus!” 

Um neun Uhr wurde Elaes im Semde, mit auf den Rüden 
gebundenen Händen aus dem Befängnis hinausgeführt. Dem 
Urteil zufolge war der Scheiterhaufen in der Liebfrauenftraße 
um einen Pfahl gefcbichter, der den allen des Gemeinde 
hauſes gegenüber errichtet war. Der Genfer und feine Bebilfen 
waren mit dem Schichten der Scheite noch nicht fertig. 

Claes erwartete inmitten feiner Säfcher geduldig, bis diefe 
Arbeit beendet war, während der Profos, hoch zu Boß, die 
Berichtsfoldaten und die neun von Brügge gerufenen Lands- 
Enechte mit großer Mühe das grollende Volk in den Schranken 
bielten. 

Alle riefen, es wäre eine Braufamteit, einen fo fanften, mild- 
tätigen, fleifigen und biederen Wann auf feine alten Tage 
derart ungerecht zu morden. 

Plöglih warfen fie ſich auf die Knie und beteten; die Glocken 
der Liebfrauenfirche begannen das Sterbegeläut. 

Ratbeline ftand auch in der Volfsmenge, vorn in der erften 
Reihe, und war völlig irre. Sie blickte auf Claes und den 
Sceiterhaufen, nidte mit dem Kopfe und fagte: „Das Feuer! 
das Feuer! Bohrt ein Loch: die Seele will hinaus!” 

Als Soetfin und Yiele das Blodenläuten hörten, befrenzten 
fich beide. Nicht fo Ulenfpiegel, der erflärte, er wolle Bott 
nicht mehr nach der Art diefer Genfer verebren. Er lief im 
Haufe umher und fuchte die Türen zu fprengen oder aus einem 
Senfter zu fpringen; aber alles war wohlverfchlofien. 
Plotzlich ſchrie Soetkin und barg ihr Beficht in der Schürze: 
„Der Rauch!” 

Und in der Tat fahen die drei Unglücklichen einen großen pech- 
ſchwarzen Rauchwirbel zum Simmel emporfteigen. Der Fam 
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von dem Scheiterhaufen, auf dem Claes, an einen Pfahl ge 
bunden, ftand, und den der Senfer eben im Namen Gottes 
des Daters, des Sohnes und des Seiligen Beiftes an drei Seiten 
angezündet hatte. 

Claes blidte um fich, und als er in der Menge weder Soetfin 
noch Ulenfpiegel gewahrte, wurde ihm leichter ums Gerz, denn 
er dachte, fie würden ihn dann nicht leiden feben. 

Und man hörte Feinen andern Laut als Elaes’ Stimme, die 
betete, das Prafleln des Jolzes, das Brollen der Männer, das 
Schluchzen der Srauen, Ratheline, die immer rief: „Nehmt 
das Feuer weg! Bohrt ein Loc: die Seele will hinaus!’ — 
und die Bloden der Liebfrauenfirche, die das Sterbegelänt 
ertönen ließen. | 
Dlögli wurde Soetfin weiß wie Schnee, erfchauerte, obne 
Tränen, am ganzen Börper und wies mit dem Singer zum 
Simmel. Kine lange, ſchlanke Slamme züngelte aus dem 
Scheiterhaufen empor und erhob fih einen Augenblick über 
die Dächer der niedrigen Sänfer. Die war graufam ſchmerzhaft 
für Elaes, denn je nach den Launen des Windes benagte fie 
feine Beine, umglitt feinen Bart und machte ihn dampfen oder 
ledte um fein Hauptbaar und verbrannte es. 

Ulenfpiegel bielt Soetfin in feinen Armen und wollte fie vom 
Senfter reißen. Sie hörten einen marferfchütternden Schrei — 
den ftieß Claes aus, defien Körper nur auf einer Seite brannte. 
Aber dann fchwieg er und weinte. Und feine Bruft war von 
Tränen ganz naf. 

Dann hörten Soetkin und Ulenfpiegel einen gewaltigen Stimmen- 
lärm. Das waren die Bürger, Srauen und Rinder, die riefen: 
„Elses ift nicht verurteilt, bei Fleinem Seuer zu brennen, fondern 
bei voller Slamme! „enter, fache die Scheite an!“ 

Alſo tat der Senfer, aber die Slamme ging nicht ſchnell 
genug an. 

Erdroßle ihn!” riefen fie. 

Und fie warfen Steine auf den Profos. 
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„Die Slamme! die große Slamme!” ſchrie Soetkin. 
Wirklich ftieg nun eine große rote Slamme inmitten des Rauches 
zum Simmel empor. 
„Er wird jetzt fterben,” fagte die Witwe, „Serr Gott, nimm 
die Seele diefes Schulölofen in Bnaden zu dir. Wo ift der 
König, daß ih ihm mit den Yrägeln das Berz heraus 
reiße 2?!" 
Die Bloden der Biebfeauenkirde tönten das Sterbegeläut, 
Soetkin hörte Claes noch einen furchtbaren Schrei ausftoßen, 
aber fie fab feinen Rörper nicht, der fich unter den Qualen 
des Feuers wand, fab nicht fein Geſicht fich verzerren, noch 
feinen Kopf fih nach allen Seiten werfen und gegen den Pfahl 
ftoßen. Weiter ſchrie und pfiff das Volk, die Srauen und 
Rinder warfen Steine: da plötzlich entflammte ſich der ganze 
Scheiterbaufen, und alle hörten inmitten der Blut und des 
Qualmes Elaes rufen: „Soetkin! Thyl!“ 
Und ſein Kopf ſank auf ſeine Bruſt nieder, als wäre er aus 
Blei. 
Und ein erfhütternder Wehefchrei drang aus dem Häuschen 
Ratbelines. Weiter hörte man nichts mehr — nur die arme 
Irre nidte mit dem Bopf und fagte: „Die Seele will 
binaus!“ 
Elaes hatte ausgelitten. Der verbrannte Scheiterhaufen fanf 
3u Süßen des Pfahles in fi zufammen. Und der arme ver- 
Fohlte Leib blieb mit dem Strid daran hängen, der um den 
Hals gefhlungen war. 
Und die Bloden der Liebfrauenfirche tönten das Sterbe— 
geläut. 
LXXV, 

SS oetin ftand aufrecht in Barbelines Haus an der Wand, 

ihr Ropf war gefenft und ihre Hände gefaltet. Sie 
bielt Wlenfpiegel umſchlungen, ohne zu [prechen oder zu weinen. 
Auch Ulenfpiegel ſchwieg. Er fpürte mir Schredien, weld 
fiebergleihes Feuer im Leibe feiner Mutter glübte. 
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Die Nachbarn Famen von dem Sinrichtungsorte zurück und 
erzählten, daß Claes ausgelitten habe, 

„Er ift in die SerrlichFeit eingegangen,” fagte die Witwe. 
Bete,“ fagte Nele zu Ulenfpiegel. Und fie gab ihm ihren 
Rofenfranz; aber er wollte ibn nicht benutzen, weil, fagte er, 
die Blieder vom Papfte gefegnet feien. 

Die Nacht Fam. Ulenfpiegel fagte zu der Witwe: „Mutter, 
du mußt dich ins Bett legen; ich werde bei dir wachen.” 
Aber Soetkin antwortete: „Ich babe nicht nötig, daß du 
wachft. Jungen Wienfchen tut der Schlaf fo gut.” 

Yrele richtete jedem der beiden ein Bett in der Küche; dann 
ging fie fort. 

Sie blieben zu zweit, während die Refte einiger Wurzeln im 
Öfen verfoblten. 

Soetfin legte fich nieder. Ulenfpiegel tat das gleiche und hörte 
fie unter der Bettdecke weinen. 

Draußen im Schweigen der Yacht ließ der Wind die Bäume 
am Ranal grollen gleich dem Meere und warf als Dorläufer 
des Herbſtes Staubwirbel gegen die Senfter. 

Ulenfpiegel fab einen Mann Fommen und geben; er börte in 
der Küche etwas wie das Geräuſch von Schritten, blickte auf, 
aber ſah den Mann nicht mehr. Er horchte, aber er hörte 
nur noch den Wind im Öfen heulen und Soetfin unter der 
Bettdecke ſchluchzen. 

Dann hörte er von neuem gehen und hinter ſich, an ſeinem 
Kopfe, einen Seufzer. — „Wer iſt da?!“ ſagte er. 

Niemand antwortete, aber es wurde dreimal auf den Tiſch 
geklopft. Ulenſpiegel bekam Angſt und fragte zitternd von 
neuem: „Wer iſt da?!" Zr erhielt Feine Antwort, aber es 
wurde wieder auf den Tifch geflopft, und dann fühlte er, wie 
zwei Arme ihn umfingen und ein Körper fich über fein Be- 
ſicht neigte. Diefes Körpers Haut war verbutelt, in der 
Bruſt war ein großes Zoch, und ein ftarfer Brandgeruch ftieg 
Daraus hervor. 
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„Vater,“ fagte Ulenfpiegel, „ift das dein armer Leib, der alfo 
auf mir lafter ?” 

Er erbielt Feine Antwort, und obgleich der Schatten neben 
ibm war, hörte er draußen fchreien: „Thyl! Thyl!“ Plötzlich 
erhob fi Soetfin, Fam zu Wlenfpiegels Bett und fragte: 
„Hörſt du nichts?” 

„Doch,“ fagte er, „der Pater ruft mich.” 

„Ich“, ſprach Soetfin, „babe einen Falten Körper neben mir 
im Bett gefpürt; die Bettücher haben ficb bewegt, die Dor- 
hänge wurden bin und bergezogen, und ich hörte eine Stimme 
fagen: ‚Soetfin‘; aber die Stimme war leife wie ein Hauch 
und der Schritt leicht wie der Slügelfchlag einer YTüde.” Dann 
fprach fie weiter zu Claes' Beift und fagte: „Du mußt es 
uns, lieber YTann, fagen, wenn du in. dem Simmel, in den du 
in Bottes HerrlichFeit eingegangen bift, etwas wünſcheſt, damit 
wir deinen Wunfc erfüllen Fönnen.” 

Plöslich öffnete ein Windftoß die Tür mit einem ftarfen Stoße 
und erfüllte das Zimmer mit einer Staubwolfe. Und Ulen- 
fpiegel und Soetfin hörten von fern Raben krächzen. 

Sie gingen zufammen hinaus und Famen zu dem Gcheiter- 
haufen. 

Die Nacht war ſchwarz. Nur bier und da ließen die Wolken, 
die im Fcharfen Nordwinde wie Sirfche über den Simmel dabin- 
jagten, Das Licht eines Sternes bervorfchimmern. 

Ein Wachtſoldat ging, vor dem Scheiterhaufen wachend, auf 
und ab. Wlenfpiegel und Soetfin hörten feinen Schritt auf 
der harten Erde tönen und die Stimme eines Raben, der 
wohl andere bherbeirief, denn von fern antwortete ihr 
BRräczen. - 

Als Soetkin und Ulenfpiegel fi dem Scheiterbanfen nabten, 
ließ fi der Rabe auf Elaes’ Schulter nieder; und fie hörten 
feinen Schnabel in den Leichnam baden. Und alsbald Famen 
andere Raben berzu. 

Ulenfpiegel wollte fi auf den Scheiterbaufen werfen und diefe 


202 


Raben ſchlagen. Der Wachtpoften fagte: „Zauberer, fuchft du 
Ruhmeshände? Wille, daß die Zände Verbrannter nicht un- 
ſichtbar machen, fondern nur die von Behenften — wie du fa 
wohl eines Tages felbft einer fein wirft!” 

„Bere Wachtpoften,“ antwortete Ulenfpiegel, „ich bin kein 
Zauberer, fondern der verwaifte Sohn des, der dort am Pfable 
hängt, und diefe Frau ift feine Witwe, Wir wollen ihn Füffen 
und zum Angedenfen etwas von feiner Afche haben. Erlaubt 
uns das, Ihr feid ja Fein fremder Söldner, fondern ein Sohn 
diefes Landes.” 

Es geſchehe, wie du es wünfchft,” antwortete der Wacht- 
poften. 

Die Waife und die Wittib ftiegen auf die verfohlten Scheite 
und Famen zu dem Körper. Und beide Füßten weinend Llaes’ 
Antlitz. 

Ulenfpiegel nahm dort, wo in der Nähe des Herzens die Flamme 
ein großes Loch gebrannt hatte, etwas Afche des Verftorbenen. 
Dann knieten fie nieder, und er und Soetkin beteten. Als das 
bleiche Morgenlicht am Simmel erfchien, waren beide noch da; 
aber der Wächter jagte fie davon, aus Angft, er Fönne wegen 
feiner Butwilligfeit beftraft werden. 

Daheim nahm Soetfin ein Stud roter und ein Stud ſchwarzer 
Seide; daraus machte fie ein Säckchen und tat die Afche dort 
hinein. An das Sädchen nähte fie zwei Bänder, damit Ulen- 
fpiegel es immer am Salfe tragen Fönne. Und fie gab ihm 
das Säckchen und fagte: „Mögen dieſe Afchenrefte, die das 
Ser; meines Mannes waren, dies Rot, gleich feinem Blute, 
dies Schwarz, gleih unferer Trauer, allezeit auf deiner 
Bruſt verbleiben, gleichwie das Feuer der Rache gegen feine 
Senker.” 

„So fei es,” fagte Ulenfpiegel. 

Und die Witwe Füßte ihren verwaiften Sohn. Und die Sonne 
ging auf. 
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LXXVL 
m Tage darauf Famen die Bemeindebüttel und die Aus- 
rufer zum Haufe von Llaes, um den Sausrat hinaus 

zufchaffen und von Berichts wegen zu verkaufen. Soetkin ſah 
von Rarbelines Zäuschen aus Die eiferne Wiege mit Bupfer- 
befchlag binuntertragen, die vom Vater zum Sohn immer in 
diefem Saufe gewefen war, in dem der arme Verftorbene, in 
dem auch Ulenfpiegel geboren war. Dann Fam das Bett her⸗ 
aus, in dem Soetfin ihr Kind empfangen und auf der Schulter 
ihres Mannes fo füße Stunden verbracht hatte. Dann der 
Trog, in dem fie das Brot bewabhrte, der Baften, in dem in 
guten Zeiten das Sleifch lag, dann die Pfannen, Beflel und 
Geſchirre. Aber die blisten nicht, wie in den ſchönen Zeiten des 
Blüdes, fondern waren verwabrloft und mit Staub bededt. 
Die erinnerten fie an die Samilienfefte, deren Duft die Nachbarn 
herbeilockte. 
Dann Fam auch ein Faß und ein Fäßlein „Simpel“ und „Dobbel- 
Kuyt“ und ein Borb mir mindeftens dreißig Weinflafchen 
darin. Und alles wurde auf die Straße getan, fogar ein letzter 
Yragel noch, den die arme Wittib mit großem Lärm aus der 
Mauer berausreißen hörte. 
Ohne zu fchreien oder weinen faß fie da und fab verzweifelt 
all diefen befcheidenen Reichtum forttragen. Der Ausrufer 
fteckte eine Berze an, und die Mobel wurden verfteigere. Als 
Die Berze beruntergebrannt war, batte der Sifcherobmann 
alles billig gefauft, um es weiter zu verfaufen. Des ſchien er 
fihb zu freuen wie ein Wiefel, das ein Sühnerbien auf: 
ſchleckt. 
Ulenſpiegel ſagte in feinem sSerzen: „Du wirft nicht lange 
lachen, Mörder!" 
Der Verfauf ging zu Ende, und die Gemeindebüttel durd- 
fuchten alles, Aber fie fanden die Dukaten nicht. Der Fiſch⸗ 
händler rief: „Ihr ſucht ſchlecht; ich weiß, daß Elaes vor 
ſechs Monaten fiebenhundert Stück harte,” 
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Ulenfpiegel ſprach in feinem Serzen: „Du wirft nicht erben, 
Mörder.” 

Plöglih wandte fi Soetfin zu ihm bin und fagte: „Der 
Angeber” — und wies auf den Sifchbändler, 

„Ib weiß.“ 

Willſt du, daß er das Blut deines Vaters erbte?” 

„Kieber möchte ich einen ganzen Tag auf der Solterbanf 
leiden,” antwortete Ulenfpiegel. 

Soetkin fagte: „Ich auch, aber verrate mich nicht aus Mitleid, 
welche Schmerzen du mic) auch leiden ſehen mögeft.” 

„Ach! du bift eine Frau!“ rief Ulenfpiegel. 

„Armer Schelm,” antwortete fie, „ich babe dich zur Welt ge 
bracht und weiß zu leiden. Wenn ich aber dich leiden fähe . . .“ 
und fie erbleichte: — „Dann werde ich zur Heiligen Jungfrau 
beten, die ihren Sohn am Kreuze ſah.“ 

Und fie weinte und ftreichelte Wlenfpiegel, 

Und fo fchloffen fie einen Bund des Haffes und der Kraft. 


LXXVI. 


er Sifhhändler brauchte nur den halben Baufpreis zu 

bezahlen, denn die andere Hälfte bezahlte feine Anzeige — 
bis man die fiebenhundere Dufaten gefunden haben würde, 
die ihn zu diefer Gemeinheit verführt harten. 
Soetkin verbrachte weinend ihre Ylächte, tagsüber war fie im 
Haufe tätig. Oft hörte Ulenfpiepel fie mit fich felbft ſprechen 
und fagen: „Wenn er erbt, bringe ich mich um.“ 
Da er und Yiele wohl faben, daß fie tun würde, wie fie es 
fagte, fo fuchten fie mit allen Mitteln fie zu beftimmen, ſich 
nach Walcheren zurückzuziehen, wo fie Derwandte hatte. Soetfin 
wollte nicht und fagte, fie brauche nicht vor den Würmern zu 
fliehen, die bald ihre Witwenknochen verzehren würden. 
Andeflen war der Sifhhändler wieder zu dem Amtmann ge 
gangen und hatte ihm gejagt, der Verſtorbene habe vor nur 
wenig Monaten fiebenbundert Dufaten geerbt, wäre ein geiziger 
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Menſch gewefen, der wenig ausgab, und babe fo ficherlich nicht 
diefe große Summe verbraucht, fondern irgendwo verborgen, 
Der Amtmann fragte ihn, was ibm Wlenfpiegel und Soetkin 
getan hätten, daß er erft jenem den Vater, diefer den Gatten 
raube und nun ſich darauf verfteife, fie felbft grauſam zu 
verfolgen ? 

Der Sifchhändler entgegnete, er wolle als ebrfamer Bürger 
von Damm die Befeze des Reiches zur Achtung bringen und 
fih Seiner Majeſtät Zuld alfo erwerben. 

Mic diefen Worten gab er in die Sand des Amtmannes eine 
[ohriftlide Anzeige und nannte Zeugen, die durchaus der 
Wahrheit gemäß wider Willen beftätigten, daß der Sifchhändler 
‚nicht log. 

Die Herren der Schöffenfammer hörten fich diefe 3eugniffe an 
und erFlärten, diefe Schuldindiien rechtfertigten hinreichend 
eine Solterung. Solglih ließen fie nochmals das Zaus von 
Berichtsbätteln durchſuchen, die zugleich die Vollmacht mit- 
befamen, Mutter und Sohn in das Gefängnis der Stadt zu 
überführen. Dort follten fie verbleiben, bis der Senfer von 
Brügge Fäme, den man eiligft berbeirufen ließ. 

Als Ulenfpiegel und Soetkin mit auf den Rüden gebundenen 
Händen über die Strafe gingen, fand der Fiſchhändler vor 
- feiner Tür und betrachtete fie. 

Und die Bürger und Bürgerinnen von Damm ftanden ebenfalls 
vor ihrer Tür, Mathyſſen, der unmittelbare Nachbar des 
Sifhhändlers, hörte Ulenfpiegel zu dem Angeber fagen: „Bott 
verdamme dich, Witwenbenfer!” 

Und Soetkin fagte: „Du wirft eines fchlimmen Todes fterben, 
Waifı enverfolger! Mk 

Da merkten die Leute von Damm, daß man Witwe und Sohn 
auf eine zweite Anzeige Brypfiuivers bin ins Befängnis führte, 
erhoben ein Wutgeheul gegen den Sifchbändler und warfen ihm 
abends die Senfter ein. Und feine Tür wurde mit Bor bedeckt. 
Und der wagte nicht mehr aus feinem Sanfe zu geben. 
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LXXVIII. 
egen zehn Uhr vormittags wurden Ulenſpiegel und Soetkin 
in die Folterkammer geführt. 

Dort war der Amtmann, der Gerichtsſchreiber, die Schöffen, 
der Brügger Benker, fein Gehilfe und ein Wundarzt. 
Der Amtmann fragte Soetfin, ob fie Feinerlei kaiſerlich Gut 
verborgen bielte? Sie antwortete, fie befäße nichts und Fönne 
darum auch nichts verborgen halten. 
„Und du?“ fragte der Amtmann weiter Ullenfpiegel. 
„Vor fieben Monaten”, antwortete diefer, „erbren wir fieben- 
hundert Dufaten. Einige haben wir verbraucht; wo die übrigen 
find, weiß idy nicht; ich glaube jedoch, Daß der Wanderer, 
der zu unferm Unglück bei uns wohnte, den Reſt wieder mit- 
genommen bat; denn ich babe feitdem nichts mehr davon ge⸗ 
feben.“ . 
Der Amtmann fragte weiter, ob beide die Behauptung, ſchuldlos 
zu fein, aufrecht erhielten. 
Sie erwiderten, fie hielten Fein Faiferlid But verborgen. 
Der Amtmann fagte darauf ernft und traurig: „Die Adelaftungs- 
momente gegen euch find groß, Die Anklage ſcheint begründer, 
drum müßt ihr, wenn ihr nicht geftebt, die Solterung erleiden.“ 
„Zaßt die Witwe unberührt,” rief Ulenfpiegel, „der Sifch- 
händler hat alles gefauft.” 
„Aemer Schelm,” fagte Soetfin, „die Männer wiſſen nicht, 
welche Schmerzen Srauen ertragen Eönnen.” 
Und als fie ſah, daß Ulenfpiegel ihretwegen totenblaß wurde, 
fagte fie weiter: „Haß und Kraft!“ 
aßt die Witwe unberührt,” fagte Wlenfpiegel. 
Mehmt mid) ftatt feiner,” rief Soetkin. 
Der Amtmann fragte den Genfer, ob er die Werfzeuge bereit 
' babe, um die Wahrheit zu erfunden. 
Der Henker antwortete: „Hier find fie alle.“ 
Die Richter berieten ſich und befchloffen, um die Wahrheit zu 
erfahren, müfle man mit der Frau beginnen, 
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„Denn“, fagte einer der Schöffen, „es gibt Feinen Sohn, der 
alfo geaufam wäre, feine Mutter leiden zu feben, ohne das 
Verbrechen zu gefteben und fie fo 3u befreien. Bleichermaßen 
würde auch jede Mutter für ihr Kind tun, und wenn fie ein 
Tigerherz hätte.“ 

Der Amtmann fagte zu dem Genfer: „Setze die Srau auf den 
Stuhl und lege ihr die Miarterftifte an HZände und Süße“ 
Der Benker geborchte. 

„Ah! tur das nicht, ihr Herren Richter,” rief Wienfpiegel, 
„bindet mich an ihrer Statt feft, zerbrecht die Rnochen meiner - 
Hände und Füße, aber laßt die Witwe frei!” 

„Der Fiſchhändler!“ fagte Soetkin, „Haß und Rrafe!“ 
Ulenfpiegel wurde totenbleich, zitterte vor Erregung und 
ſchwieg. 

Die Marterſtifte beſtanden aus kleinen Buchsbaumſtäben, die 
zwiſchen jedem Finger ſaßen, an die Rnochen preßten und durch 
ein derart fein ausgedachtes Windezeug mit Rordeln zuſammen⸗ 
gefaßt waren, daß der Genfer auf Wunſch des Richters gleich⸗ 
zeitig alle Singer prefien, das Sleifh von den Knochen reißen 
und die Rnochen zerfnicen, ebenfo aber dem Opfer auch nur 
geringen Schmerz bereiten Fonnte. 

Er legte die Stifte Soetkin an Sande und Süße 

„Preſſe,“ fagte der Amtmann. 

Das tat er in graufamfter Weife. 

Darauf wandte fich der Amtmann an Soetfin und fagte: Be— 
zeichne mir den Ort, wo die Dufaten verborgen Dem — 

„Ich kenne ihn nicht,“ wimmerte ſie. 

„Preſſe ſtärker,“ ſagte er. 

Ulenſpiegel riß ſeine auf dem Rücken gefeſſelten Arme hin und 
ber, um den Strick abzuſtreifen und fo Soetkin zu Silfe zu 
fommen. 

„Preßt nicht, ihr Gerren Richter,” fagte er, „Das find die weichen 
und zerbrechlichen Knochen einer Srau, ein Dogel Fönnte fie 
mic feinem Schnabel zerbrechen. Preßt nicht! Herr Genfer, 
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ih fpreche nicht mit Euch, denn Ihr müßt Euch den Be— 
fehlen diefer Serren fügen. Aber preßt nicht, habe Mitleid!“ 
„Der Sifhhändler,” fagte Soerfin. Und Ulenfpiegel fchwieg. 
Als er indeffen fab, daß der Genfer die Stifte immer fefter 
preßte, rief er von neuem: „Wiitleid, Wiitleid, ihr Herren! 
Ihr brecht einer Witwe die Singer entzwei, deren fie Doc 
bedarf, um zu arbeiten. Ad! ihre Süße! wird fie Fünftig 
auch nicht mehr geben Fönnen? Gnade, ihr Herren.“ 

„Du wirft eines fchlimmen Todes fterben, Fiſchhändler,“ rief 
Soetkin. 

Und ihre Rnochen krachten, und das Blur aus ihren Süßen 
fiel in Tropfen zur Erde nieder. 

Ulenfpiegel mußte das alles mit anfehen und fagte weiter, 
zitternd vor Schmerz und Zorn: — — zerbrecht 
ſie nicht, ihr Zerren Richter!“ 

„Der Fiſchhändler,“ wimmerte Soetkin 

Und ihre Stimme war leiſe und erſtickt, wie die Stimme 
eines Geſpenſtes, und Ulenſpiegel zitterte und ſchrie: „Ihr 
gerren Richter, ihre Hände und ihre Süße bluten. Man bat 
der Witwe die Knochen zerbrochen.” 

Der Wundarzt berühbrte fie mit dem Singer, und Soetkin ftieß 
einen furchtbaren Schrei aus. 

„Beitebe für fie,” fagte der Amtmann zu Ulenfpiegel. 

Aber Soetkin fab ihn mit weit offenen Augen an, die den 
Augen der Singefchiedenen glichen. Und er begriff, daß er 
nicht fprechen durfte und weinte ſtumm. 

Darauf fagte der Amtmann: „Da diefe Srau die Feſtigkeit 
eines Mannes befitzt, muß man ihren Mut vor der Folter 
ihres Sohnes prüfen.” 

Soetkin hörte ihn nicht, denn durch den gewaltigen Schmerz, 
den fie litt, war fie ohne Bewußtſein. 

Mir Lffig brachte man fie wieder zu fihb. Dann wurde 
Ulenfpiegel entFleider und alfo nadt den Augen der Witwe 
preisgegeben, Der Benker rafierte ihm das Saar auf Bopf 
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und Leib fort und ſchaute nach, ob er nicht irgendwo einen 
Talisman verborgen babe, So bemerkte er auf feinem Rüden 
das fchwarze Muttermal. Mehrfach ftieß er dort eine lange 
Nadel hinein, aber als nur Blur Fam, urteilte er, daß 
diefer Punkt Feine Zauberbedeutung babe. Auf Befehl des 
Amtmannes wurden die Hände Ulenfpiegels an zwei Stride 
gebunden, die über einen Slafchenzug liefen, der oben an der 
Dede befeſtigt war: fo konnte der Senfer ibn auf Wunſch 
der Richter hinauf und herunter reißen, zerren und fchütteln. 
Das tat er wohl neunmal, nachdem er ibm an jedes Bein 
ein Bewicht von fünfundzwanzig Pfund angebunden hatte, 
Beim neunten Stoß zerplatste die Jaut der Handgelenfe und 
Rnöchel, und die Schenfelfnochen begannen ſich aus ihren 
Gelenken zu löfen. 

„Beftebe,” fagte der Amtmann. 

„Yiein,” antwortete Ulenfpiegel. 

Soetfin blidte auf ihren Sohn, aber fie fand nicht die Kraft, 
33 fchreien Oder zu fprechen. Sie ſtreckte nur ihre Arme aus 
und bewegte ihre biutenden Hände, als wollte fie fagen, man 
müfle ibn von diefer Marter befreien. | 
Der Henker ließ weiter Ulenfpiegel hinauf und herunter reißen. 
Und weiter platzte die Haut der Belenfe und Bnöchel, weiter traten 
die Knochen feiner eine aus ihren Belenfen, aber er ſchrie nicht, 
Soetkin weinte und bewegte ihre biutenden Sände. 

„Geſtehe das Verſteck,“ fagte der Amtmann, „und dir wird 
verziehen werden.” 

„Der Fiſchhändler braucht Derzeihung,” antwortete Ulenſpiegel. 
„Willft du die Richter verhöhnen?” fragte einer der Schöffen. 
„Verhöhnen, ach, ich tue nichts derart,“ antwortete Ulenſpiegel, 
„glaubt mir das.“ 

Darauf ſah Soetkin, wie der Genfer auf Befehl des Amt⸗ 
manns einen Haufen glühender Bohlen anſchürte und wie ein 
Bebilfe zwei Rerzen anzündere, 

Sie wollte fih auf ibren zermarterten Süßen erheben, aber 
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fie fiel in ihre fizende Stellung zurück, und fie rief aus und 
ſchrie: Mehmt dies Seuer weg! Ach, ihr Serren Richter, er- 
barmt euch feiner armen Jugend und tut das Seuer fort!” 
„Der Sifhhändler,“ ſchrie Ulenfpiegel, als ee ſah, daß fie 
ſchwach wurde. 

„sebt Wlenfpiegel einen Suß über die Erde,“ fagte der Amt- 
mann, „Stellt die Roblenpfanne unter feine Süße und halter 
je eine Berze unter feine Achſelhöhlen.“ 

Der Zenker geborchte. Und die Saarrefte unter feiner Achfel- 
höhle Enafterten und rauchten in den Flammen. 

Ulenfpiegel fohrie, und Soetkin rief weinend: „Tut Das Seuer 
weg!“ 

Der Amtmann fagte: „Beftebe das Verſteck ein, und du follft 
befreit werden! Geſtehe für ihn, Frau!“ 

Und Ulenfpiegel fagte: „Wer wird den Sifchhändler in das 
ewige Feuer werfen ?” 

Soetkin machte ein Zeichen mit ihrem Kopfe, um anzudeuten 
daß fie nichts zu fagen babe. Ulenfpiegel Enirfchte mit den 
Sähnen, und Soetkin blickte ihn mit verjiörten, tränenfeuchten 
Augen an, 

Als indeffen der Henker die Kerzen auslöfchte und die glühende 
Kohlenpfanne unter die Süße Ulenſpiegels ſchob, ſchrie fie: 
„She Serren Richter, babe Mitleid mir ihm, er weiß nicht, 
was er fagt.” 

„Warum weiß er nicht, was er jagt?” fragte argliftig der 
Amtmann. 

Fragt fie nicht weiter, ihr Herren Richter, ihr feht doc, daß 
fie vor Schmerzen finnlos iſt, ſagte Ulenſpiegel. Der Fiſch⸗ 
händler hat gelogen.“ 

„Wieft du dasſelbe ſagen, wie er, Frau,“ fragte der Amtmann. 
Soetkin nickte bejahend mit dem Ropfe. 

Verbrennt den Fiſchhändler,“ ſchrie Ulenſpiegel. 

Soetkin ſchwieg und bob die geballte Fauſt zum Simmel wie 
zum Sluche, 
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Und als fie noch glühender die Koblenglur unter den Süßen 
ihres Sohnes aufflammen fab, da rief fie aus: „Herr Bott! 
und du Jungfrau Maria im Simmel, laß diefe Qual aufhören! 
Habt Mitleid! Vehmt die Bohlenpfanne weg!“ 

„Der Sifhbändler,” ächzte Ulenfpiegel nochmals, 

Und ein Strom von Blue ftürzte ibm aus YIafe und Mund; er 
neigte feinen Ropf, und fo blieb er über den Kohlen hängen. 
Da fchrie Soetkin: „Er ift tor, meine arme Waife! Sie haben 
ibn getöter! ach, auch ihn! Tur das Kohlenbeden weg, ihr 
Serren Richter! Laßt ibn mid) in meine Arme nehmen, damit 
auch ich bei ihm fterbe, Ihr wißt ja, daß ich auf meinen 
zerfchmetterten Süßen nicht flüchten Fann.” 

„Bebt det Witwe ihren Sohn,” fagte der Amtmann. 

Und dann berieten die Richter. 

Der Henker machte Lllenfpiegel los und legte ibn nadı und 
biucbededt auf Soetfins nie, derweile der Wundarze feine 
Knochen wieder in ibre Gelenke renkte. 

Indeſſen Füßte Soetkin ihren Ulenſpiegel und fagte weinend: 
„Ad, mein Sohn, du armer Märtyrer! wenn die Herren Richter 
es nur wollten, dann würde ich dich wohl heilen, aber erwache 
doch, Thyl, mein Sohn! Ihr Gerren Richter, wenn ihr ihn 
mir getötet habt, Dann gebe ich zu Seiner Majeſtät; denn ihr 
habt gegen Recht und Befe gehandelt, und ihr werdet feben, 
was eine arme Frau gegen böfe Menſchen erreichen kann. 
Aber ihr, meine Serren, laßt uns zufammen frei. Denn wir 
haben nur noch uns beide auf diefer Welt, wir armen Leute, 
auf denen die Hand Gottes fo ſchwer lafter.” 

Nach der Beratung Fünderen die Richter folgendes Urteil: 
„Sintemslen hr, Soetfin, Witwe des Elaes, und Ihr, Thyl, 
Sohn des Elaes, beigenannt Ulenfpiegel, beklagt waret, das But 
beifeitegefchafft zu haben, welches ungeachtet aller Befig- und 
Erbrechte durch Bonfiskatioy Seiner Bönigliben Maijieſtät 
angehörte, aber trotz grauſamer Soltern und genügender Prüfung 
nichts geftanden habt: fo betrachtet das Tribunal den Mangel 
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an Beweifen für hinreichend, erFlärt Euch, Frau, im Hinblick auf 
den beflagenswerten Zuftand Eurer Blieder, und Euch, Mann, 
in Anberracht der harten Marter, die ihr erlitten habt, für frei 
und erlaubt euch, euch bier oder dort, bei jedem in der Stadt, 
der euch obngeachter eurer Armut aufnimmt, niederzulaffen. 
Alſo gegeben 3u Damm am dreiundzwanzigften Tage des 
Oktober im Jahre des Seren 1558.” 
„Alöge euch die Gnade vergolten werden,” rief Soetfin. 
Der Fiſchhändler!“ wimmerte Ulenfpiegel. 
Und Mutter und Sohn wurden auf einem Wagen in Batbelines 
Haus gebracht. 
_ LXXIX. 

y diefem Jahre, dem achtundfünfzigften des Tahrhunderts, 

trat Batheline bei Soetfin ein und fagte: „Als ich mich 

in diefer Yacht mit Salbe eingerieben hatte, wurde ich auf 
den Turm der Liebfrauenkirche getragen und fab die Klementar- 
geifter, welche die Gebete der Menſchen den Engeln über- 
bringen, die dann ihrerfeits weiter zu dem hoben Simmel 
emporfliegen und fie zum Throne hintragen. Und der Simmel 
war mit firablenden Sternen überfäer. Plönli erhob ſich 
von einem Scheiterhaufen eine Beftalt, die mir ſchwarz ſchien, 
ftieg empor und feste fi neben mid auf den Turm. Ich 
erkannte Elaes fo, wie er im Leben gewefen war, in feinen 
BRleidern eines Bohlenträgers, und er fragte mich: ‚Was 
tuſt ou auf dem Liebfrauenturme?‘ — ‚Aber du,‘ antwortete 
ich, ‚der du in den Lüften umberfliegft wie ein Dogel, wohin 
gehft du?‘ — ‚Ich gebe‘, fagte er, zum Bericht; haft du nicht 
die Pofaune des Engels gehört?! — Ich ftand ganz nabe 
bei ihm und fpürte, daß fein Beifterleib nicht hart war wie 
der Körper eines Lebenden, fondern fo durchläſſig, daß ich, 
näher Fommend, in ibn eindrang wie in eine warme Dampf- 
wolfe. 3u meinen Süßen glänzten über ganz Slandern bier 
und dort Lichter, und ich fagte mir: ‚Die, fo fi früh er- 
heben und fpät arbeiten, find Die Befegneten des Seren.‘ 
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Und immer hörte ich in der Nacht die Pofaune des Engels, 
Dann fab ich einen anderen Schatten auffteigen, der von 
Spanien Fam. Der war alt und abgelebt, hatte ein Pantoffel- 
Einn und Ouittenpaft auf den Lippen. Er trug einen 
Mantel aus Farmoifinfarbenem Samt mit Sermelinfutter, 
eine Faiferlihe Rrone auf dem Saupte, in der einen Hand 
eine Sardelle, die er Enufperte, in der anderen einen Sumpen 
voll Bier. | 

Der Fam näber und ließ ſich, fichtlih aus Müdigkeit, auf 
dem Liebfrauenturm nieder. Ich warf mich auf die Knie 
und fagte: ‚Befrönte Majeſtät, ich bezeige Euch meine umnter- 
tänigfte Verehrung, aber ich kenne Euch nicht. Woher fommt 
Ihr, und was tut Ihr auf der Welt?! — ‚Ich Fomme‘, ant- 
wortete er, ‚von Sankt Juſt in Eftramadura und war Raifer 
Barl der Fünfte‘ — ‚Aber,‘ fagte ich weiter, ‚wohin gebt Ihr 
jetzo in diefer Falten Nacht, Durch dieſe bagelfhwangeren 
Wolken? — ‚Ic gebe‘, antwortete er, zum Bericht.‘ Als 
der Baifer feine Sardelle aufeffen und feinen Sumpen Bier 
leeren wollte, ertönte die Pofaune des Engels, und er erhob 
fi mit unzufriedenem Bemurmel in die Zuft, weil man fein 
Mahl unterbrochen hatte. Und ich folgte Seiner Seiligen 
Majeſtät. Die zog ſchluckzend vor Müdigkeit, ſchnaufend vor 
Aſthma und bisweilen ſich erbrechend, ihres Weges, denn der 
Tod hatte ſie in dem Augenblick einer Verdauungsſtörung 
betroffen. Unaufbörlich ſtiegen wir wie Pfeile, die von einem 
Kirſchholzbogen abgefchoffen worden find. Die Sterne glitten 
neben uns vorbei und zeichneten ftrablende Linien am Simmel; 
und wir faben, wie fie ſich dort loslöfen und niederfallen. 
Die Pofaune des Engels tönte. Welch durchdringender ge- 
waltiger Rlang! Bei jeder Sanfare, die den Dunft der Luft 
traf, zerriß dieſer, als hätte ein gewaltiger Sturmwind binein- 
‚geblafen. Und fo wurde uns der Weg vorggeichnet. Nach⸗ 
dem wir taufend und mehr ‘Meilen dabingeflogen waren, 
ſahen wir Chrift in Seiner Herrlichfeit auf einem Sternen- 


2]4 

















throne fitsen, und zu Seiner Rechten war der Engel, der die 
Sandlungen der Wienfchen in eine eherne Tafel einträgt, und 
zu Seiner Linfen faß Seine Mutter Maria und bat un 
aufbörlic für die Sünder. 

Elges und der Raifer Rarl warfen fih vor dem Throne auf 
die nie. | 

Der Engel riß die Krone von feinem Kopf und fagte: ‚Hier 
gibt es nur einen Raifer, das ift Chrift!‘ 

Seine Zeilige Majeſtät ſchien entrüfter, Doch fagte fie demütig: 
‚Rönnte ich nicht diefe Sardelle und diefen Humpen Bier 
behalten, denn diefe lange Reife bat mir Junger gemacht?‘ 
— Wie du ibn dein ganzes Leben hindurch gehabt haft,‘ ant- 
mwortete der Engel, ‚aber if und trinf immerhin.‘ 

Der Kaifer leerte den Humpen Bier und Fnufperte die Sar- 
delle auf. 

Alsbald redete Chriftus und fprach: — Trittft du mit reiner 
Seele vor das Bericht? 

— Ich hoffe es, fanfter Serr, denn ich babe gebeichtet,‘ ant- 
wortete der Raifer Karl. 

— Und du, Claes ? fragte Chrift; du zitterft nicht wie jener 
Baifer.‘ 

— Mein Serr TVefus,‘ antwortete Claes, ‚Feine Seele ift rein, 
darum babe ich Feine Surcht vor Euch, der Ihr ein quter und 
gerechter Zerr feid, aber ih fürchte immerhin für meine 
Sünden, die zahlreich waren.‘ 

— Sprih, Rabenaas!‘ fagte der Engel zu dem Raifer. 

— Ib, o Serr,‘ antwortete Rarl mit verlegener Stimme, 
‚war mit dem Singer Eurer Priefter geölt, wurde als König 
von Baftilien und als römifcher Baifer deutfcher Nation 
gefegnet und geweiht. Unaufbörlih lag mir am Serien, 
die Macht zu bewahren, die mir von Euch Fam, und dafür 
ging ih mit Sid, Kifen, Brab und Feuer gegen die Re- 
formierten vor.‘ 

Aber der Engel fagte: ‚Du magenfranfer Lügner willft uns 
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täufchen. In Deutſchland duldeteſt du die Reformierten, denn 
du batteft Angft vor ihnen. In den Yliederlanden ließeft du 
fie enchaupten, verbrennen, aufhängen und lebend begraben, 
denn dort batteft du nur eine Sorge: nicht genug von diefen 
arbeitfamen, bonigreihen Bienen zu erben. Hunderttaufend 
Seelen Famen dur deine Schuld zu Tode, nicht weil du 
Chriſt, meinen Herrn, liebteft, fondern weil du Defpot, Tyrann 
und Länderfreffer warft, nur dich liebteſt und nad dir 
Sleifh, Fiſche, Wein und Bier, denn du warft freßgierig 
wie ein Hund und tranfeft wie ein Schwamm.‘ 

— Yıım fprid du, Elaes,‘ fagte Chriſt. 

Aber der Engel erhob fib und fagte: ‚Diefer bar nichts zu 
fagen; er war gut und arbeitfam wie das arme flandrifche 
Dolf, arbeitete) gern und lachte gern, bielt die Treue, die er 
feinem Sürften fchuldete, und glaubte, daß auch diefe Sürften 
ihm die Treue hielten, die fie ihm ſchuldeten. Er hatte Geld, 
wurde angeklagt, und da er einen Reformierten beherbergt 
hatte, wurde er lebendig verbrannt.‘ 

— Ad,‘ fagte Maris, ‚der arme YWfärtyrer! Aber bier bift 
du im Simmel, wo frifhe Quellen fpringen und Brunnen 
von Wild und berrlihdem Wein dich erfrifhen werden; und 
ich Jelbft werde dich dorthin führen, Rohlenmann. 

Und wieder tönte die Pofaune des Engels, und ich ſah aus 
der Tiefe der Abgründe einen Mann bervortsuchen, der 
war nackt und fchön, und er trug eine Krone aus Kiffen. Und 
auf dem Reifen ftanden die Worte: ‚Traurig bis zum Tage 
des Berichts.‘ 

Der näberte fi dem Thron und fagte zu Ehrift: ‚Ich bin 
dein SFlave, bis ich dein Herr fein werde.‘ 

— Satan,‘ fagte Maris, ‚einft wird der Tag Fommen, wo 
es weder Sklaven noch Herren gibt, und wo Chriſt, der die 
Liebe ift, und Satan, der der Stolz ift, heißen werden: Braft 
und Weisheit.‘ 

— srau, du bift gut und fchön,‘ fagte Satan. 
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Dann fprah er zu Ebrift und wies auf den Baifer: ‚Was 
muß ich mit diefem tun?‘ 

Ehrift antwortete: ‚Du wirft diefen gefrönten Wurm in einen 
Saal führen, wo du alle Marterwerkzeuge aufgeftapelt haft, 
die umter feiner Serrfchaft in Bebrauch waren. Jedesmal, 
wenn ein unglüdklicher, fchuldlofer Menſch die Waflerftrafe 
ertragen mußte, fo die Leute wie Blaſen aufbläht, die der 
Berzen, die ihnen die Sußflähen und die Achſelhöhlen ver- 
brennt, die der Wippe, fo ihnen die Blieder zerfchmettert, 
oder das Zerreißen mit vier Pferden; jedesmal, daß eine freie 
Seele auf dem Scheiterhaufen ihren letzten Atemzug tut, — 
dann muß auch er Schritt für Schritt diefe Todesarten, 
dieſe Martern durchmachen, Damit er lerne, weldy Unheil ein 
ungerechter Mann anrichten Fann, der Wiillionen anderer be- 
herrſcht: möge er in Befängniffen verfaulen, auf dem Schafort 
fterben, in der Verbannung ächzen und fein Vaterland ent- 
bebren; möge er entehrt, mit Schmutz beworfen und gepeitfcht 
werden; möge er reich fein und der Sisfus ihn benagen; möge 
die Angeberfchaft ihm eine Klage aufladen, möge die Kon- 
fisfation ihn zugrunde richten. Mache einen Eſel aus ihm, 
damit er fanft fei, mißhandelt und ſchlecht genährt; einen 
Armen, damit er um Almofen bitte und mit Schimpfiworten 
aufgenommen werde; einen Arbeiter, damit er zu viel arbeite 
und zu wenig efle; bat er dann genug gelitten an Leib 
und Seele, dann made einen Hund aus ihm, der gut fei 
und Schläge befommt; einen indifchen Sflaven, damit man 
ibn öffentlich verfteigere; einen Soldaten, damit er ſich für 
andere ſchlagen und töten laſſe, ohne zu wiflen, wofür. 
Und wenn am Ende von dreibundert Jahren alle Leiden, 
alles Unglück alfo erfhöpft fein werden, dann mache einen 
freien Menſchen aus ihm, und ift er dann gut, wie es Claes 
war, dann gib feinem Körper an einem Sledichen Erde, das 
gen Mittag im Schatten liegt, das die Sonne morgens 
befcheint, einem Stückchen unter einem ſchönen Baum und 
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einem friſchen Rafenteppich, die ewige Ruhe. Und feine 
Freunde werden dorthin Fommen und auf feinem @rabe 
bittere Tränen vergießen und Veilchen ſäen und Vergif- 
meinnicht.‘ — 
— Gnade, mein Sohn,‘ ſagte Maria. ‚Er wußte nicht, was 
er tat, denn die Macht gibt ein hartes Herz.‘ 

— sier gibt es Feine Bnade,‘ fagte Chrift. 

— Ad,‘ rief Seine SGeilige Majeſtät, ‚wenn ich wenigftens 
ein Blas andalufifchen Weines hätte!‘ 

— Romm,“' fagte Satan, ‚die Zeit des Weines, des Sleifches 
und des Geflügels ift vorbei.‘ | 

Und er ſchleppte die Seele des armen Baifers, die noch an 
ihrem Stüdchen Sardelle nagte, in die tiefften Abgründe der 
Hölle. 

Satan ließ ihn aus Mitleid noch weiter nagen. Dann ſah 
ich die HSeilige Jungfrau Claes zu den höchſten Himmeln empor- 
führen, dorthin, wo die Sterne in dichten Trauben an der 
Simmelsdede herunterhängen. Dort wuſchen ihn die Engel, 
und er wurde jung und ſchön. Dann gaben fie ibm auf 
filbernen Löffeln ‚Ryftpap‘ zu eflen. Und der Simmel 
ſchloß fi.“ | 

„Er ift in die Gerrlichkeit eingegangen,” fagte die Witwe, 
„Die Aſche pocht auf meinem Herzen,“ fagte Ulenfpiegel. 


LXXX, 


äbrend der folgenden dreiundzwanzig Tage wurde 

Katheline bleiy und mager und trodinete aus, als 
nage ein inneres Feuer noch verzehrender an ihr als das des 
Irrſinns. 
Sie ſagte nun nicht mehr: „Das Feuer! bohrt ein Loch: die 
Seele will hinaus,” fondern fie redete immer in Verzückung 
und fagte zu Viele: „Ehefrau bin ih; Ehefrau mußt du fein. 
Schön, langes dichtes Saar, heiße Liebe; Falte Rnie und 
Falte Arme!“ 
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Und Soetkin fab fie traurig an, denn fie glaubte an eine neue 
Form von Irrſinn. 

Ratheline aber fuhr in ihrer Rede fort: „Drei mal drei iſt 
neun, das ift die heilige Zahl. Der allein, der in der Wacht 
leuchtende Augen bat wie Ratzenaugen, fiebt das Be 
beimnis.” 

Eines Abends machte Soetfin eine Bewegung des Zweifels, 
als fie jene alfo reden hörte, aber Ratheline fagte: „Vier und 
drei, Unglük unter Saturn; unter Denus, Zahl der Ehe. 
BRalte Arme! Falte Binie! feurig Herz!” 

Soetfin antwortete: „Man muß nicht von böfen, beidnifchen 
Bötzen reden.” 

Als Ratbeline das hörte, machte fie das Zeichen des Kreuzes und 
fagte: „Befegnet fei der graue Ritter! den braucht Nele zum 
Ehemann, ſchönen Ehemann mit Degen, fchwarzen Ehemann 
mit leuchtendem Geficht.” 

„Bewiß,” fagte Wlenfpiegel, „Srifaffee von Ehemännern; die 
Sauce dazu werde ich mit meinem Meſſer machen.” 

Nele blickte ihren Sreund mit freudenfeuchten Augen an, als 
fie ibn alfo eiferfüchtig ſah und fagte: „Ich will Feinen.“ 
Batheline antwortete: „Wann wird der Fommen, der ein grau 
Bewand trägt und alle Zeit auf feltene Art geftiefelt und ge- 
ſpornt ift.” 

Soetkin fagte: „Betet zu Bott für die Irre!” 

„Wlenfpiegel,” fprach Batheline, „geb und hole uns vier Liter 
‚Dobbel-Kuyt‘, während ich die Heete⸗Koeken‘ zurechtmache.” 
— Das find Krappkuchen. 

Soetfin fragte, warum fie gleich den Juden den Sonnabend 
feiern wolle. 

Batheline antwortete: „Weil der Teig fertig iſt.“ 
Ulenfpiegel ftand da, hielt in einer Hand den großen Krug aus 
englifhem Erz, der gerade das rechte Maß hatte, und fragte: 
„Mutter, was foll ih tun?“ 

„Beb," fagte Batheline, 
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Soetkin wollte nicht widerfprechen, denn fie war ja nicht Herrin 
im Haufe: „Beb, mein Sohn,“ fagte fie. 

Ulenfpiegel lief zum „Scaeck“, von wo er vier Liter „Dobbel- 
Ruyt“ beimbrachte, 

Bald drang der Duft vom „Heete-⸗Koeken“ durch Die ganze 
Rüche, und alle befamen Junger, felbft Das jammervolle, ge 
beugte Weib. i 
Ulenfpiegel aß tüchtig. Batheline hatte ihm einen großen Sumpen 
gegeben und gefagt, er fei der einzige Wiann im Sanfe, drum 
müfle er als deflen Haupt mehr als die andern rinfen und 
nachher fingen. 

Und indem fie das fagte, machte fie ein bosbaft Geſicht; aber 
Ulenfpiegel tranf, doch fang er nicht. Nele weinte, als fie 
Soetkin fo blaß und in fi zufammengefunfen ſah. Und 
Batbeline allein war fröhlich. 

Nach der Mahlzeit ftiegen Soetfin und Ulenfpiegel zum Boden 
binauf, um ſich fchlafen zu legen; Batheline und Nele hatten 
in der Küche ihre Berten aufgefchlagen und blieben dort. 
Begen zwei Uhr morgens lag Ulenfpiegel ſchon feit langem 
im tiefen Schlafe, denn der Tranf harte ihn ſchwer gemacht; 
Soetfin lag, wie jede Nacht, mit offenen Augen da und bat 
die heilige Jungfrau, ihr Schlaf zu geben, aber diefe erbörte 
fie nicht. _ 

Diösli hörte fie den Schrei eines Sifchadlers, und aus der 
Rüce antwortete der gleiche Schrei. Dann ertönten von ferne 
im Selde andere Schreie, und immer ſchien es ihr, daß man 
von der Küche aus darauf antwortete. 

Da fie glaubte, es feien Nachtvögel, fo achtete fie nicht darauf. 
Sie hörte das Wiehern von Pferden und das Stampfen von 
sufeifen auf der Landftraße; da öffnete fie das Bodenfenſter 
und fab tatfächlich zwei gefattelte, prangende Pferde auf der 
Straße fteben, die ſchnaufend das Gras des Wegraines ab- 
weideten. Dann hörte fie eine Srauenftimme ſchreien, eine 
Männerſtimme drohen, Schläge Flatfchen, neue Schreie, eine 
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Tür mit Krach isufchlagen und angftvolle Schritte die Treppen- 
ftufen emporeilen. 

Ulenfpiegel ſchnarchte und hörte nichts; die Bodentür tat 
fi auf; Yiele trar ein — faft nadt, atemlos, weinend und 
ſchluchzend; fie [hob in Eile einen Tifh, Stühle, ein altes 
Roblenbeden und alles, was fie fonft an Möbeln faffen Fonnte, 
‚gegen die Tür. Bereits waren die letzten Sterne am Erblaſſen, 
und die Hähne Fräbten. 

Ulenfpiegel warf fi bei dem Lärm, den Ylele machte, in 
feinem Bett auf die andere Seite, aber fchlief weiter. 
Alsbald warf ſich Nele an Soetkins Sals und rief: „Soetfin, 
ich babe Angft, ſteck' eine Kerze an.” 
Das tat Soetkin; und immer weiter wimmerte YIele. Als die 
Berze brannte, ſchaute Soetkin ſich Nele an und fab, daß das 
Hemd des Wiädels an der Schulter zerriffen war, und daß fie 
auf Stirn, Wange und Hals blutige Kratzer aufwies, wie fie 
Singernägel binterlaffen. 

Mele,“ fprach Soetkin und küßte fie, „woher kommſt du, wo 
bat man dic jo verlest und zugerichter ?“ 

Das Mädel zitterte und jammerte weiter und fagte: „Bringe 
uns nicht auf den Scheiterhaufen, Soetkin.“ 

Indeſſen war Ulenfpiegel aufgewacht, und feine Augen blinzelten 
vor dem Kerzenfchein. Soetkin fragte: „Was ift dort unten ?“ 
Nele antwortete: „Schweig, das ift der Mann, dei fie mir 
geben will.” 

Soetfin und Nele hörten plötzlich Ratbeline fchreien, und 
beider Beine wurden ſchwach und zitterten. „Er fchlägt fie, 
er ſchlägt fie meinerwegen,” rief Nele. 

„Wer ift im Saufe?”, ſchrie Ulenfpiegel und fprang aus dem 
Bette; dann rieb er fich die Augen und taftete im Zimmer 
umber, bis er ein ſchweres Schüreifen erwifcht hatte, das in 
einem Winkel lag. 

Niemand,“ fagte YIele, „niemand! geb nicht, Ulenfpiegel.” 
Aber er hörte nicht, lief zue Tür, warf Stühle, Tifche und 
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Wärmpfannen beifeite, und während Ratheline unten unauf- 
hörlich fchrie, hielten YIele und Soetkin auf dem Treppenabfas 
Ulenfpiegel feft, die eine ander Schulter, die andere am Bein, 
und riefen: „Geh nicht hinunter, Wlenfpiegel! Das find 
Teufel!” 

Gewiß,“ antwortete er, „der ——— von Nele; ich 
werde ihn mit einem Feuerhaken verkuppeln; Verlobungsfeier 
von Eiſen mir Fleiſch! Laßt mid hinunter!“ 

Doch liegen fie ihn nicht los, denn fie waren ftarf, weil fie 
ſich am Geländer hielten. Er 309 fie auf die Treppenftufen 
fort, und fie befamen Angft, als fie fo den Teufeln näber 
Famen. Und fie Fonnten nichts gegen ibm. Mit langen 
Sprüngen flog er hinunter, gleich einem Schneeball, der von 
der Bergeshöhe binabfauft, trat in die Küche ein und fab 
RKatheline bleib und matt im Schimmer des Morgenlichtes 
Oaliegen und hörte fie fagen: „Hanske, warum läßt du mid 
allein? Es ift doch nicht meine Schuld, wenn Nele ungehbor- 
fam ift.” 

Ulenfpiegel börte nicht weiter zu und riß die Stalltür auf, 
Als er dort niemand fand, warf er fich in den Bemüfegarten 
und von dort auf die Zandftraße; und er fab weit hinten 
zwei Pferde davonjagen und fich im Dunfte verlieren. Kr rannte 
nach, um -fie 3u erreichen, Doch Fonnte er es nicht, denn fie 
flogen dahin, gleich dem Mittagswind, der die trockenen Blätter 
vor ſich berfegt. 

Zornesmutig und hoffnungslos Fehrte er zurück und fagte durch 
feine Zähne: „Sie haben fie mißbraucht! Sie haben fie miß- 
brauche!” Und in feinen Augen glimmte ein böfes Seuer, 
als er auf Nele blickte, die zitternd vor der Witwe und KRathe⸗ 
line ftand und fagte: „Nein, Thyl, mein Beliebter, nein!“ 
Bei diefen Worten fchaute fie ihm fo traurig und offen ins 
Ange, daß Ulenfpiegel recht wohl fab, daß fie die Wahrheit 
ſprach, und weiter fragte er fie: „Wober Famen diefe Schreie? 
wohin eilten diefe Wienfchen? Warum ift dein Semd auf der 
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Schulter und am Rüden zerriffen? Warum trägft du auf 
Stirn und Wange Ylägelfchrammen?“ 

„dr zu," fagte fie, „aber bringe uns nicht auf den Scheiter- 
haufen, Ulenfpiegel. Batheline, die Bott vor der Hölle erretten 
möge, bat feit dreiundzwanzig Tagen einen ſchwarzgewandeten, 
geftiefelten und gefpornten Teufel zum Sreunde, Sein Beficht 
leuchtet in weißem Seuer, wie man es in der Hitze des Sommers 
auf den Wogen des Meeres fieht.” 

„Warum bift du davongegangen, Hanske, mein Lieb!" fagte 
Batheline. NMele ift ein böfes Ding.” 

Aber Yiele redete weiter und fagte: „Er ſchrie wie ein 
Sifchadler, um feine Ankunft zu Fünden. Meine Mutter 
fiebt ihn jeden Sonnabend in der Rüde Sie fagt, feine 
Büffe feien kalt und fein Börper fei wie Schnee. Kr 
Schlägt fie, wenn fie nicht alles tut, was er will. Einmal 
brachte er ihr einige Gulden, aber alle anderen Male nahm 
er welche von ihr.” Während diefes Berichtes faltete Soetkin 
ihre Sande und betete für Katheline. Ratheline aber fagte 
froh: Nicht mir gehört mehr mein Körper, nicht mir gehört 
mehr mein Geift, fondern ihm. SGansfe, mein Lieb, führe 
mich wieder zum Sabbat. Nur Nele ift’s, die nie mitkommen 
will. Nele ift ein böfes Ding.” 

„Ben Morgen ging er davon," fuhr das Mädel fort; „und 
am folgenden Tage erzählte mir meine Mutter hundert ge 
waltig feltfame Dinge... Aber du mußt mich nicht mit fo 
böfen Augen anfchauen, Wlenfpiegel, Geſtern fagte fie mir, 
ein ſchöner Edelmann in grauem Bewande, namens Hilbert, 
wolle mich zur Srau haben und würde ins Haus Fommen, um 
ſich mir zu zeigen. Ich antwortete, ich wolle Feinen be 
mann, gleichgültig, ob ſchön oder häßlich. Kraft mütterlicher 
Bewalt zwang fie mich aufzubleiben, um fie zu erwarten, 
denn wenn es fi um ihre Liebesangelegenbeiten handelt, ver- 
liert fie Feineswegs den Verſtand. Wir waren ſchon halb aus- 
gekleidet und bereit, uns ſchlafen zu legen; ich ſchlummerte 
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auf dem Stuhle ein, der dort fteht, und als fie eintraten, er- 
wachte ich nicht. Plöglih fpürte ih, wie jemand mich um- 
armte und auf den Hals Füßte, Im hellen Mondenſchein fah 
ih ein Antlig, hell wie die Wogenkämme des Julimeeres, 
bevor es donnern wird, und ich hörte eine leife Stimme zu 
mir fagen: ‚Ich bin Bilbert, dein Batte; fei mein, ich werde 
dich reich machen.‘ Und das Geficht des, der da ſprach, hatte 
einen Beruch wie von Sifchen. Ich ftieß ibn zurück; er wollte 
mich mit Bewalt nehmen, aber ich war fo ftarf wie zehn 
Männer feinesgleichen. Jedoch zerriß er mein Hemd, verletste 
mich im Beficht und fagte immer weiter: ‚Sei mein, ich werde 
dich rei machen.‘ — ‚TSawohl,‘ fagte ich, ‚wie meine Mutter, 
der du den lessten Seller nehmen wirft.‘ Da verdoppelte er 
feine Bewalt, aber er Fonnte nichts gegen mich. Und da er 
bäßlicher war denn ein Dahbingefchiedener, ging ich ihm fo ftarf 
mit den Yrägeln in die Augen, daß er vor Schmerz fihrie und 
ih entfchlüpfen und bierber zu Soetkin kommen Fonnte.” 
Batheline fagte immer weiter: Mele ift ein böfes Ding! 
Warum bift du fo fchnell Davongeeilt, Sanske, mein Lieb?“ 
„Wo warft du, böfe Mutter,“ fragte Soetkin, „während man 
deinem Rinde die Ehre rauben wollte ?“ 

„viele ift ein böfes Ding,” antwortete Batbeline. Ich war 
bei meinem ſchwarzen Seren, als er, der graue Teufel, mit 
biutendem Gefichte zu uns Fam und fagte: ‚Bomm fort, 
Befell: dies Saus ift fchlimm; die Männer bier wollen einen 
zu Tode fchlagen, und die Srauen haben Meſſer an den Singer- 
fpigen‘ Dann liefen fie zu ibren Pferden und verfchwanden 
im Nebel. Nele ift ein böfes Ding.” 
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[( darauf fprach Soetfin zu Batheline, als fie warme 
Mil tranfen: „Du fiebft doch, daß der Schmerz mid) 
ſchon aus diefer Welt verjagt, willft du mich auch noch durch 
deine verdammten Zaubereien hinwegjagen ?“ 
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Aber Barheline fagte immer wieder: Mele ift ein böfes Ding. 
Komm zurüd, Hanske, mein Lieb.” 

Am folgenden Mittwoch Famen beide Teufel wieder. Seit 
Sonnabend fchlief Nele bei der Witwe Dan den Houte *), indem 
fie vorgab, fie Fönne bei Katheline nicht bleiben, weil Ulen- 
fpiegel, der junge Burfch, dort lebe. 

Batheline empfing ihren fchwarzen Seren und deffen Sreund 
in der Beer, — das ift das Wafchbaus und der Brotofen, der 
an das Haupthaus ftößt. Dort begingen fie einen Schmaus bei 
altem Wein und geräucherter Öchfenzuge, fo fie dort allezeit 
erwarteten. Der ſchwarze Teufel fagte zu Batheline: „Wir 
brauchen für ein großes Werf eine rüchtige Summe Geldes, 
gib uns, was du kannſt.“ 

Batbeline wollte ibm nur. einen Bulden geben, da bedrohten 
fie fie mit dem Tode, und fie ließen erft von ihr ab, als fie 
zwei Dufsten und fieben Brofchen gegeben hatte, 

„Kommt nicht mehr am Samftag,” rief fie ihnen zu, „denn 
Ulenfpiegel Fennt diefen Tag und wird euch mit Waffen er- 
warten, um euch totzuſchlagen. Und nah euch würde ich 
fterben.” 

„Wir werden am nächften Dienstag Fommen,” riefen fie. 

An jenem Tage fchliefen Wlenfpiegel und Nele ohne Furcht 
vor den Teufeln, denn fie glaubten, die würden erft am 
Samftag Fommen. 

Batbeline erbob ſich und fchaute im Beet nad, ob ihre 
Freunde [bon gekommen feien. 

Sie war recht ungeduldig; war doch, feitdem fie Sanske wieder: 
gefeben hatte, ihr Irrſinn gewaltig zurüdgegangen; denn ihr 
Wahn war Liebeswahn, wie man fagte. 

Als fie fie nicht ſah, war fie tief betrübt. Da fie von Sluys 
ber aus dem Selde den Sifchadler fchreien hörte, ging fie dem 
Schrei entgegen, und fie wandelte über die Wiefen zu Süßen 
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eines Deiches aus Rutenbündeln und Rafenftollen. Und dann 
hörte fie auf der andern Seite des Deiches die beiden Teufel mit- 
einander reden. Der eine fagte: „Ich werde die Hälfte abhaben.“ 
Der andere antwortete: „Du wirft nichts dapon abbefommen, 
denn was Katheline gehört, gehört mir.” 

Dann fluchten fie fürdterlih und firitten miteinander, wer 
von beiden für fi allein Rarhelines und Yieles Gut und 
Liebe zuglei befitzen ſolle. Don Surcht ergriffen, wagte 
BRatbeline fi weder zu rühren noch zu fprechen. So börte 
fie, wie fie miteinander Fämpften, und wie dann der eine 
fagte: „Dies Eiſen ift kalt.“ Drauf — ein Röcheln, und ein 
Schwerer Rörper fiel zu Boden. 

Angftvoll eilte fie zu ihrem Häuschen. Um zwei Uhr nachts 
hörte fie von neuem, diesmal aber im Barten, den Schrei 
des Sifchadlers; fie ging, öffnete und ſah ihren teuflifchen 
Freund allein vor der Tür. Sie fragte: „Was baft du mit 
dem andern gemacht ?“ 

„Er wird nicht mebr Fommen,” antwortete er. 

Dann umarmte er fie und fireichelte fie. Und er fchien ihre 
no Fälter als gewöhnlidh. Und Rathelines Beift war bell 
wach. Als er davonging, forderte er zwanzig Bulden — alles, 
was fie hatte: fie gab ihm fiebzehn. 

Am folgenden Tage ging fie nengierig am Damm entlang. 
Aber fie ſah nichts, außer daß an einer Stelle, die fo groß 
war wie ein Männerſarg, der Rafen unter dem Tritte mebr 
nachgab und mit Blut bedecit war. Aber am Abend wuſch 
der Regen das Blut ab. 

Und am folgenden Mittwoch hörte fie wieder in ihrem Garten 
den Schrei des Sifchadlers, 
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—— 
——* wenn Ulenſpiegel bei Ratbeline die gemeinſamen 
Auslagen begleichen wollte, hob er nachts den Stein von 
dem och bei dem Brunnen und nahm einen Dufaten heraus. 
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Eines Abends fpannen die drei Srauen. Ulenſpiegel ſchnitzte mit 
dem Meſſer einen Raften, den ihm der Amtmann in Auftrag 
gegeben hatte, und grub dort gewandt eine Jagd ein, — eine 
Meute Zainauer Zunde, Moloſſerrüden von Candia, die ob ihrer 
Wildheit berühmte find, Brabanterbunde, die paarweife laufen _ 
und Ohrenfreſſer heißen, und andere Hunde der verfchiedenften 
Beftalt, dünne, dicke, Möpſe und Windfpiele. 

Ratheline war dabei, und Yiele fragte Soetfin, ob fie den 
Schar wohl verborgen habe. Die Witwe fagte ohne Mißtrauen: 
wo er wohl befier ruben Fönne als neben der Brunnenmaner. 
Begen Mitternacht des Donnerstags erwachte Soetfin durch 
das. Fläglihe Bebell von Bibulus Schnuffius, das aber 
gleich wieder aufbörte. Sie glaubte, er babe zu Unrecht an- 
gefhlagen und fchlief wieder ein. 

Am Sreitagmorgen ftanden Soetkin und Ulenſpiegel früb 
auf. Aber fie fanden nicht wie fonft immer Ratheline in der 
Rüde, noch auch brannte das Seuer, noch Fochte die Milch. 
Doll Staunen blidten fie hinaus, ob fie wohl zufällig im 
Garten fei. Da faben fie fie im Nebel ſtehen. Sie war zerzanft, 
im Hemd, naß und von Kälte erftarrt, und fie wagte fich 
nicht ins Saus. 

Ulenfpiegel ging zu ihr und fragte fie: „Was fuchft du bier 
halb nadt im Regen ?” 

Ach!“ antwortete fie, „ia, ja, großes Wunder!” 

Und fie wies auf den Hund, der ftarr und erwürgt dalag. 
Sofort dachte Ulenfpiegel an den Schatz. Er lief bin — das 
Loch war leer und die Erde weithin verftreut. 

Da fprang er auf Barheline, ſchlug fie und fagte: „Wo find 
die Dufaten ?“ 

Ja, ia, großes Wunder!" antwortete fie. 

Nele wollte ihre Mutter verteidigen und rief: „Sab’ Gnade 
und Mitleid, Ulenfpiegel.“ 

Er hörte auf, fie zu fchlagen. Nun Fam auch Soetfin und 
fragte, was es gäbe. 
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Ulenfpiegel wies auf den erwürgten Hund und das leere Loch. 
Soetkin erblafte und fagte: „Du fchlägft mich ſchwer, Herr 
Bott. Meine armen Süße!” 

Und das fagte fie in Erinnerung an die Leiden und Solterungen, 
die fie unnützlich für die Dukaten ausgeftanden harte, Als Yiele 
fab, wie fanft Soerfin blieb, ward fie verzweifelt und weinte, 
Ratheline aber fhwenfte ein Stud Pergament und fagte: 
„Sa, ein großes Wunder. SGeute nacht Fam er, gut und ſchön. 
Er hatte nicht mehr jenes bleich⸗ſchimmernde Antlig, das mir 
immer ſolche Furcht ſchuf. Er fprad voll Zaͤrtlichkeit mit 
mir. Ich war entzückt, mein Herz ſchmolz. Er ſagte: Jetzt 
bin ich reich und werde dir bald tauſend Gulden bringen.‘ — 
„Isa,“ fagte ich, ‚ich werde Darüber frober für dich fein als für 
mich, Banske, mein Lieb.‘ — ‚Aber haft du nicht im Bauſe 
andere, die du liebft und die ich bereichern Fönnte?‘ — Mein, 
fagte ich, ‚die bier im Haufe brauchen dich nicht.‘ — ‚Du bift 
ftolz; find denn Soetkin und Ulenfpiegel reich?‘ — ‚Sie leben, 
ohne ihres Ylächften Unterftügung zu brauchen.‘ — ‚Trog 
der Ronfisfation?‘ — Darauf antwortete ih, daß ihr lieber 
alle Martern erdulder habt, als euch euer Gut nehmen zu 
laſſen. — ‚Das dachte ih mir fchon,‘ fagte er. Und er begann 
fi in rubig-leifem Spott über den Amtmann und die Schöffen 
Inftig zu machen, die es nicht verftanden hätten, ein Beftändnis 
313 erzielen. Ich lachte mit ihm, ‚Sie werden nicht fo dumm 
gewefen fein, ihren Schatz in ihrem Haufe zu verbergen.‘ — 
Ih lachte. — Noch auch im Beller bier?‘ — ‚Bewiß nicht.‘ 
— Noch auch im Bemüfegarten ! — Ich antwortete nicht. — 
‚Ach,‘ fagte er, ‚Das wäre ſehr unflug‘ — Micht fehr,‘ ant- 
wortete ich, ‚denn Wafler und Mauer reden nicht.‘ Und er 
lachte weiter. 

In diefer Nacht ging er früher als fonft fort und gab mir 
ein Dulver, mit dem ich, wie er mir verficherte, zum ſchönſten 
Sabbat Fommen Fönnte. Ich geleitete ihn im Hemd zur 
Gartentür und war fchon ganz fchlafteunfen. Wie er mir ver- 
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fprochen hatte, flog ich zum Sabbat, Fam erft zum Morgen⸗ 
grauen zurück und fand mich bier. Ich fab den Sund erwürgt 
und das Loch leer. Das ift ein harter Schlag für mich, denn 
ich liebte ihn ſehr und gab ihm meine Seele. Aber ihr werdet 
alles Haben, was ich habe, und ich werde meine Süße und Sande 
in euren Dienft ftellen, um euch euern Unterhalt zu fchaffen.” 
AIch bin das Rorn unter dem Mühlſtein; Bott und ein teuflifcher 
Spitzbube ſchlagen mich mit einem Schlage,” fagte Soetkin. 
„Spisbube — fo fprecht nicht von ihm,” entgegnete Katheline, 
„er ift ein Teufel, ein Teufel. Und zum Beweife will ich euch 
das Pergament zeigen, das er im Hofe zurücgelaffen bat. Hier 
ſteht: ‚Dergiß nie, daß du mir dienft. In dreimal zwei Wochen 
und fünf Tagen werde id dir den Schatz zwiefach zurüd- 
geben. Zweifele nicht, fonft wirft du fterben.‘ Er wird Wort 
halten, des bin ich ficher.“ 

„Arme Ylärrin,” fagte Soetkin. 

Und das blieb ihr letzter Vorwurf. 
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reimal waren die zwei Wochen vorbeigegangen und auch 

die fünf Tage, und Sreund Teufel Fam nicht wieder. 
Dennoch lebte Ratheline voll Hoffnung. 
Soetfin arbeitete nicht mehr, ſondern blieb gebeugt und buftend 
vor dem Feuer. Nele gab ihr die beften und duftendften 
Bräuter. Aber Fein Geilmittel half ihr. Ulenſpiegel verließ 
das Haus nicht mehr, denn er fürchtete, Soetfin Fönne fterben, 
während er abwefend wäre. 
So Fam es mit der Zeit, daß die Witwe nicht mehr effen und 
trinken konnte, obne ſich zu übergeben. Der Wundarzt Fam 
und machte einen Aderlaß; aber nad) diefem Blutverluft wurde 
fie fo ſchwach, daß fie ihre Bank nicht mehr verlaffen konnte. 
Eines Abends fagte fie, verzehrt von Schmerz: „Claes, mein 
Mann! Thyl, mein Sohn! Danf dir, Bott, daß du mid 
zu die nimmſt!“ 
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Und feufzte und ftarb. 

Ratbeline wagte nicht, bei ihr zu wachen. Ulenf piegel und 
Yiele taten es zufammen und beteten während der ganzen Nacht 
für die Tote, 

Begen Morgen Fam eine Schwalbe ins offene Senfter geflogen. 
Yiele fagte: „Der Vogel der Seelen — das ift ein gutes 
Zeichen. Soetkin ift im Simmel.“ 

Die Schwalbe ſchoß dreimal rund herum im Zimmer umber 
und flog dann mit einem Schrei hinaus. 

Dann Farm eine zweite Schwalbe herein, die größer und ſchwärzer 
war als die erfie. Sie flog um Ulenſpiegel herum, und der 
fagte: „Dater und Mutter, die Afche pocht auf meiner Bruſt, 
ich werde tun, was ihr verlangt.” 

Und auch die zweite flog mit einem Schrei Davon, genau wie die 
erfte. Der Tag bellte immer mehr. Wienfpiegel fab Taufende 
von Schwalben über die Selder und Wiefen fegen, und die Sonne 
ftieg empor. 

Und Soetkin wurde auf dem Armenfelde begraben. 
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>; Soetkins Tode verfanf Ulenfpiegel in tiefe Bedanken 
und ſchmerzlich erregte Betrachtungen, lief in der Büche 
umber, börte nicht, was man fagte, und nahm obne auf- 


zumerfen jede Speife, jeden Tranf, den man ihm binzeichte. | 


Und oft fiand er mitten in der Yacht auf. 

Dergebens befhwor ihn Neles fanfte Stimme zu hoffen, ver- 
gebens verficherte ihm Batheline, fie wifle, daß Soetkin bei 
Elaes im Paradiefe fei. Auf alles entgegnete Ulenfpiegel: „Die 
Aſche pocht.“ 

Und er war wie von Sinnen, und Nele weinte, wenn ſie ihn 
ſo ſah. 

Indeſſen blieb der Fiſchhändler einſam in feinem Zauſe wie 
ein VDatermörder und wagte nur abends auszugeben; denn 
Männer und Srauen befchimpften ihn, wenn fie ibm begegneten, 
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und nannten ihn einen YTörder, und die Kinder flüchteten 
vor ihm, da man ihnen gefagt hatte, daß er ein Genfer fei. 
So irrte er allein umber und wagte die drei Schenfen in 
Damm nicht zu betreten. Denn man wies mit Singern auf 
ibn, und blieb er nur eine Wiinute darin, dann gingen die 
Bäfte davon. 

Daher Fam es, daf die Baeſen ihn bei fich nicht mehr leiden 
wollten und die Tür vor ibm fchloffen, wenn er ſich ſehen 
ließ. Dann machte ihnen der. Fiſchhändler unterwürfige Dor- 
würfe: fie antworteten, es fei ihr Recht, nicht aber ihre 
Pflicht zu verfaufen. | 

Des Krieges müde ging der Sifchhändler für den Abendtrunk 
„Int Roode Valck“, ins Wirtshaus zum Roten Salfen, eine 
kleine Schenfe, die abfeits von der Stadt an dem Ranal von 
Sluys lag. Dort bediente man ihn zwar; aber das waren 
eben bedürftige Leute, denen jedes Beld willlommen war, 
Dod auch der Baes des „Aoode Dal” ſprach mit ihm fo 
wenig wie feine Srau. Dort gab's auch zwei Rinder und einen 
Fund: wollte der Fiſchhändler die Rinder ftreicheln, dann liefen 
fie-davon, rief er den Hund, dann wollte der ibn beißen. 
Eines Abends ftand Ulenfpiegel auf der Türfchwelle. Ma—⸗ 
thyfien, der Böttcher, fab ihn in Träume verfunfen und fagte 
zu ihm: „Du mußt mit deinen Händen arbeiten und fo diefen 
ſchmerzlichen Schlag vergeffen.” 

Ulenfpiegel antwortete: „Llaes’ Afche pocht auf meiner Bruft.“ 
Ach,“ meinte Mathyſſen, „der Sifhhändler führe ein trau- 
rigeres Leben als du. Niemand fpricht mit ihm, jeder flieht 
ibn, So ift er nun gezwungen, zu den armen Zumpen im 
Boode Dal" zu geben, um feine Pinte Bruinbier einfam 
hinunterzutrinken. Das ift eine ſchwere Strafe.” 

„Die Afche pocht!” fagte Ulenfpiegel wieder. 

An diefem Abend ging Ulenfpiegel, während es auf der LZieb- 
frauenfirhe neun Uhr fchlug, zum „Roode Valck“. As er 
fab, daß der Fiſchhändler dort nicht war, ftreifte er am Ufer des 
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Kanals unter den Bäumen umber. Der Mond leuchtete bell. 
Er fab den Mörder Fommen. 
Als der an ibm vorbeiging, Fonnte er ihn ganz nahe ſehen, 
und er hörte, wie er laut, gleich einfam lebenden Menſchen, 
vor fich binfagte: „Wo haben fie die Dufaten verborgen?” 
„Wo der Teufel fie gefunden bat,” antwortete Ulenfpiegel und 
ſchlug ibm mit der Sauft ins Beficht. 
„Wehe,“ rief der Sifchhändler, „ich ertenne dich, du bift der 
Sohn. Hab’ Mitleid, ich bin alt und Fraftlos. Was idy tar, 
tat ich nicht aus Haß, fondern um Seiner Majeſtät zu dienen. 
Geruh' mir zu verzeihen. Ich will dir den Hausrat wiedergeben, 
den ich gefauft babe, und du follfi Feinen Batzen dafür be- 
zahlen, Iſt das niche genug? Ich babe fie für fieben Bold- 
gulden gekauft. Alles follft du wiederhaben und einen halben 
Gulden obendrein, denn ich bin nicht reich, glaube das ja nicht.” 
Und er wollte fi vor ihm auf die nie werfen. 
Als Ulenfpiegel ihn fo häßlich, zitternd und feig vor ſich ſah, 
warf er ihn in den Ranal. 
Und er ging davon. 

LXXXV. 
AH den Scheiterbaufen dampfte das Sett der Opfer. Ulen- 

fpiegel dachte an Claes und Soetkin und weinte einfam. 

Eines Abends fuchte er Ratheline auf und bat fie um Rat 
und Silfe für feine Rache, 
Sie nähte allein mit YIele bei der Lampe. Bei dem Beräufch 
feines Sineinfommens bob Batheline fchwerfällig ihren Bopf 
wie eine Srau, die aus tiefem Schlummer erwacht. 
Und er fagte zu ihr: „Die Afche Llaefens pocht auf meiner 
Bruft. Ich will Slanderns Erde retten. Ich flebe darob zum 
großen Bott des Himmels und der Erden, aber er antwortet 
nicht.” 
Batheline fagte: ‚Der große Bott Fonnte dich nicht hören; auerft 
mußteft du zu den Beiftern der Klementarwelt fprechen, die 
in ihrer Zweiheit göttlicher und irdifcher YIatur die Rlagen 
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der armen Menſchen empfaben und fie den Engeln über- 
geben, die fie dann zum Throne emportragen.” 

„ilf mie in meinem Vorhaben; ich will’s mit Blut bezahlen, 
wenn es fein muß.“ 

BRatbeline antwortete: „Ich will dir helfen, wenn ein Mädchen, 
das dich liebt, dich auf den Sabbat der Srühblingsgeifter mit- 
nehmen will, der zur Srüblingsfaftfeier ftattfinder.” 

„Ib werde ibn mitnehmen,” ſagte Mele. 

Batbeline goß in einen Eriftallnen Becher eine grammeiße 
Mirtur und gab beiden davon zu trinfen. Dann rieb fie 
ihnen mit derfelben Mixtur die Schläfen, Ylafenlöcher, Hand» 
ballen und Sandgelenfe ein, ließ fie eine Meſſerſpitze eines 
weißen Pulvers fchluden und hieß ihnen, ſich gegenfeitig an- 
zubliden, damit ihre Seelen eins würden. 

Ulenfpiegel blickte Nele an, und die fanften Augen des Mädels 
entfachten in ihm ein gewaltiges Feuer. Dann fühlte er ſich 
infolge der Mixtur wie von taufend Krabben gezwict. 
Dann entEleideten fie fi, und fie waren ſchön, als fie alfo 
im Lichte der Lampe ftanden, — er in feiner ſtolzen Kraft, 
fie in ihrer zieren Anmut. Aber fie Fonnten fich nicht feben, 
denn fie waren ſchon wie im Schlafe. Dann legte Rarheline 
den Kopf von Ylele auf Ulenfpiegels Arm, und feine Hand 
auf das Herz des Mädels. 

Und fo blieben fie und lagen nadt beieinander. 

Und beiden ſchien es, als feien ihre Körper, die ſich berübrten, 
fanfte Blut, gleich der Sonne im Rofenmonat. 

Sie erhoben ſich — fo erzählten fie fpäter —, ftiegen auf das 
Senfterbrett, warfen ſich von dort ins Leere und fühlten, wie 
die Auft fie trug gleich dem Wafler, das Schiffe trägt. 

Dann nahmen fie nichts mehr wahr, weder von der Erde, 
wo die armen Menſchen ſchliefen, noch von dem Simmel, wo 
bald zu ihren Süßen die Wolfen dahinglitten. Und fie festen 
ihre Süße auf Sirius, den Falten Stern. Dann wurden fie 
von dort auf den Pol geworfen. 
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Hier faben fie nicht ohne Bangen einen nackten Riefen, den 
gigantifchen Winter, mit fablem Haar auf Kisbergen figen 
und fib an Kiswände lehnen. In Wafferlachen bewegten 
fib Bären und Robben und ſchwammen beulend um ibn 
berum. Mit beiferer Stimme rief er Hagel, Schnee, Falte 
Sturzregen, graue Wolfen, rötliche, ftinfende YTIebel und die 
Winde, unter denen am fchärfften der Nordſturm bläft. Und 
alle auf einmal tobten an diefem düfteren Orte dahin. % 
AU diefes Unheils lächelnd legte fich der Riefe auf Blumen, 
die umter feiner Sand verblübt waren, auf DBlättev, die 
fein Hauch verwelft hatte. Dann beugte er ſich nieder und 
Frasste mit den Ylägeln den Boden auf, biß mit den Zähnen 
hinein und grub fo ein Loch, um das Gerz der Erde zu furchen, 
um es 3u verzehren und auch um dort ſchwarze Kohle zu 
Schaffen, wo ſchattige Wälder geftanden hatten, Strob, wo 
Korn, Sand, wo fruchtbare Erde gewefen war, Aber das 
Herz der Erde war flammendes Seuer, das wagte er nicht zu 
berühren und wich furchtfam zurüd, 

Wie ein Bönig thronte er fo und leerte einen Jumpen Tran 
inmitten feiner Bären und Robben und inmitten aller SEelette 
derer, die er auf dem Meer, auf der Erde und in den Sütten 
armer Wienfchen getötet hatte. Froh hörte er die Bären 
brüllen, die Robben fchreien, die Rnochen der Wienfchen- und 
Tierffelette Elappern unter den Brallen der Beier und Raben, 
die dort den lessten Setzen Sleifch fuchten, — frob aud das 
Krachen der Kisberge, die im düfteren Wafler aufeinander- 
rannten. 

Und die Stimme des Rieſen war wie das Brauſen der Stürme, 
das Toben winterlicher Unwetter und das Seulen des Windes 
im fen. 

„Ich friere und babe Angft,” fagte Ulenfpiegel. 

„Er kann nichts gegen die Geiſter,“ antwortete Yiele. 
Plöslidy entftand eine gewaltige Bewegung unter den Robben, 
die eilig in das Waffer zurüdeilten, unter den Bären, die 
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anaftvoll ihre Ohren zurücklegten und jämmerlich brüllten, unter 
den Raben, die erſchreckt Frächzten und fi im Gewölk ver- 
loren. 

Und num vernabmen Nele und Wlenfpiegel die dumpfen Stöße 
eines Widders gegen die Eismauer, die dem KRiefen Winter 
als Stüne diente. Und die Mauer fpaltete ſich und erzitterte 
in ihren Grundfeſten. 

Aber der Rieſe hörte nichts. Er beulte und bellte Fröhlich, 
füllte und leerte feinen Humpen mit Tran, fuchte weiter das 
Ser; der Erde, um es zu vereifen, und wagte es nicht zu 
nehmen. 

Indeſſen ertönten die Stöße immer ftärfer, die Mauer fpaltete 
fi immer mehr, und ein Regen von Eisblöcken flog unauf- 
börlidy blitzend um ihn herum nieder. 

Unaufbörli ächzten die Bären Fläglih, Flagten die Robben 
in den düfteren Waſſern. 

Die Mauer brady zufammen, lichter Tag wurde am Simmel: 
ein Mann ftieg hernieder, nadt und ſchön, und ſtützte fich mit 
einer Hand auf eine goldene Art. Und diefer Mann war 
Aucifer, der Aichtbringer, der König Lenz. 

Als der Riefe ihn erblickte, warf er feinen Tranhumpen weit 
fort und bat, ihn nicht zu töten. 

Und vor dem fanften Atem des Königs Lenz verlor der 
Riefe Winter alle Rraft. Darauf nahm der König demantene 
Retten, feflelte ihn damit und fchmiedete ihn an den Pol. 
Dann bielt er inne und rief: aber zart und liebevoll. Und 
vom Simmel bernieder ftieg eine blonde Srau, nadt und 
ſchön. Die trat zum Könige und ſprach: „Du bift mein 
Befieger, Eraftvoller Mann.“ 

Er antwortete: „Wenn du Hunger haft, if; wenn du Durft 
haft, trink; wenn du Surcht haft, Fomm zu mir heran: ich 
bin dein männlicher Schun.” 

Mich bungert und dürfter nur nach dir.” 

Der König rief nochmals, fiebenmal, gewaltiglich. Da gab es 
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einen furchtbaren Donnerfchlag, und Blitze zuckten, und hinter 
ihm bildete fi ein Thronbimmel von Sonnen und Sternen. 
Und fie festen fib auf Throne. 

Dann riefen der König und das Weib, obne daß ihr edles 
Antlig fi bewegte, und ohne daß fie eine Gebärde machten, 
die ihrer Kraft und ihrer ruhigen Majeſtät widerfprac. 
Und auf ihren Ruf entftand eine wogende Bewegung in der 
Erde, Dem harten Stein und den eifigen Bergen. Und Yiele 
und Ulenfpiegel vernahmen einen Laut, gleich dem gewaltiger 
Riefenvögel, die mit Schnabelbieben die Schalen ungebeurer 
Eier zerfchlagen wollen. 

Und in diefer großen Bewegung des Erdbodens, der auf und 
nieder wogte, gleich den Wellen des Wieeres, bildeten fich 
Sormen wie langrunde Eier. 

Plotzlich fproflen überall Bäume empor, die ihre trodenen 
Zweige durcheinanderwanden, und deren Stämme bin und 
ber fehwanften wie trunkene Menſchen. Dann nahmen fie 
immer weiteren Abftand voneinander und ließen zwifchen ſich 
einen weiten leeren Raum. Aus dem wogenden Erdboden 
tauchten die Beifter der Erde empor, aus dem Grunde der 
Wälder die Geifter des Waldes, aus dem nahen Meere die 
Geiſter des Waſſers. 

Ulenſpiegel und Nele ſahen die Zwerge, die Schätze behüten, 
bucklig, plattfüßig, zottig, häßlich und fratzig, — ſahen die 
Fürſten des Geſteins, Holzmenſchen, die gleich Bäumen lebten 
und ſtatt Mund und Magen einen Wurzelſtrauß unten am 
Geſicht trugen, um ſo ihre Nahrung aus dem Schoße der 
Erde zu ſaugen, — ſahen die Zerrſcher der Metalladern, die 
nicht zu ſprechen wiſſen, Fein Herz und Eingeweide haben und 
ſich wie glänzende Automaten bewegen. Da gab es auch 
Zwerge aus Fleiſch und Rnochen, mit Eidechſenſchwänzen, 
Kroͤtenköpfen und einer Leuchte als Saarfchopf, die nachts 
auf Die Schultern der trunfenen Wanderer und ängſtlichen 
Reifenden fpringen und wieder zurüdgleiten und mit ihrer 
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Leuchte, die fie fchwenfen, jene in Sümpfe und Löcher 
führen, denn die armen Tröpfe glauben, jene feien die Lichter 
ihrer Behaufungen. 

Da waren auch die Blumenmädcen, Blüten voll weiblicher 
Braft und Geſundheit, nadt, obne zu erröten, ftol auf 
ihre Schönheit, einzig beFleidet mit dem dedenden Mantel 
ihres reichen Haares. 

Ihre Augen glänzten feucht wie Perimutter im Weller; das 
Sleifh ihres Körpers war weiß und feſt und vom Lichte 
vergolder; ihr Mund war rot und leicht geöffnet, und daraus 
firömte ein Atem, duftberaufchender denn Jasmin, 

Sie find es, die abends in den Bärten und im Parf umber- _ 
ftreifen oder auch wohl in der Tiefe des Waldes, auf fchattigen 
Wegen, und die liebesheiß eine Wienfchenfeele fuchen, um fich 
ihrer zu freuen. Geht ein junger Burſch und ein Mädel an 
ihnen vorbei, dann verfuchen fie das Mädel zu töten. Und 
gelingt ihnen das nicht, fo bauchen fie der 3ieren, die noch 
widerftrebt, Liebesbegehr ins Herz, damit fie fich ihrem Liebften 
bingibt; denn alsdann bat das Blumenmädchen die Hälfte 
der Rüſſe. 

Ulenfpiegel und Nele faben auch die Schungeifter der Sterne, 
die Beifter der Falten und warmen Winde und des Regens vom 
hoben Simmel niederfteigen — junge, geflügelte Geftalten, fo 
die Erde befruchten. 

Dann erfchienen allenthalben am Simmel die Dögel der Seele, 
die zieren Schwalben. Als die berbeifamen, fchien das Licht 
lebhafter. Und die Blumenmädchen, die Befteinsfürften, die 
Wietallbeberrfcher, die Waldmänner und Wafler, Feuer⸗ und 
Erdgeiſter riefen zufammen: „Licht! Saft! Ruhm dem Könige 
Lenz!" 

Obgleich der Klang ihres einftimmigen Rufes gewaltiger war 
als das Toben des ftürmifchen Meeres, das Donnerrollen des 
Bewitters und das Braufen des entfeffelten Mittagswindes, 
tönte es doch nur wie ernfi-gewaltige Muſik in den Ohren 
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Neles und Ulenfpiegels, die ftumm und bewegungslos fi) 
hinter den rauben Stamm einer Eiche Fauerten. 
Aber gewaltiger noch ward ihre Furcht, als die Beifter zu 
Taufenden auf Sigen Plag nahmen, die aus riefigen Spinnen, 
Kröten mit Klefantenrüffeln und ineinandergemundenen 
Schlangen beftanden, — aus Brofodilen, die aufrecht, auf 
ihren Schwanz geftürt, daftanden und eine Schar Beifter 
im Rachen trugen; aus Schlangen, auf deren wogendem 
Rörper mehr denn dreißig Zwerge und Zwerginnen rittlings 
faßen; aus wohl bunderttaufend Inſekten, größer denn 
Bolisth, mit Lanzen, gezahnten Sicheln und Senfen, mit 
fiebenzinfigen Gabeln und aller Art Fchauerlicher Mordwaffen. 
Die Fämpften mit furchtbarem Lärm gegeneinander, der Starke 
fraß den Schwachen, ward di und ftarf davon und zeigte 
fo, daß der Tod aus dem Leben erwächft und das Leben aus 
dem Tode, | 
Und aus diefer ganzen wimmelnden, fi drängenden und 
durcheinander wogenden Menge der Beifter ftieg ein Blang 
empor, gleich dem eines dumpfen Donners und von bundert 
Weber, Woelfer und Scloffergewerfen, die gleichzeitig 
arbeiten. 
Plöglich erfchienen die Saftgeifter, Eurze, unterſetzte Geſtalten, 
deren Hüften breit waren wie das große Heidelberger Faß, 
deren Schenkel di wie Weintonnen und deren Muskeln fo 
felfam ftarf und Eraftwoll waren, daß man hätte fagen 
Fönnen, ihre Rörper beftänden aus großen und Fleinen Ziern, 
die miteinander verwachfen waren, Und darüber war dann 
eine vötliche fette Haut gefpannt, die glänzte wie ihr Farger 
Bart und ihr rötliches Haar. Und ſie trugen unendlich große 
Humpen voll einer fremdartigen Flüſſigkeit. 
Als die Geiſter ſie kommen ſahen, erhob ſich unter ihnen ein 
gewaltiges Freudenflattern; die Bäume, die Pflanzen bewegten 
ſich hin und wieder, und die Erde barſt, um zu trinken. 
Und die Saftgeiſter goſſen ihren Wein aus. Und alles all- 


238 


fogleicy Enofpete, grünte und blühte. Der Rafenteppicy ward 
voll fummender Inſekten, der Simmel füllte fi mit Dögeln 
und Schmetterlingen. Und immer weiter goflen die Beifter, 
und weiter empfingen die unten nach Rräften den herrlichen 
Wein: die Blumenmädchen öffneten den Mund und [prangen 
an ihren roten Mundfchenken empor und Füßten fie, um 
mehr zu befommen. Einige falteten bittend die Hände. Andere 
ließen es felig auf fich niederregnen. Aber alle fuchten gierig 
oder durftig, fliegend, aufrecht, im Laufe oder unbeweglich 
diefen Wein zu erreichen und wurden lebendiger bei jedem 
Tropfen, den fie befommen Fonnten. Und da gab es Feine Breife, 
fondern alle, mochten fie nun ſchön oder häßlich fein, waren 
voll jugendlicher Kraft und lebensvoller Jugendlichkeit. 

Und fie lachten und fchrien und fangen, verfolgten ſich auf 
den Bäumen wie Eichhörnchen, in der Zuft wie Dögel, jedes 
Männden fuchte fein Weibchen und vollzog unter Bottes 
Simmel die heilige Handlung der Natur. 

Und die Saftgeifter brachten dem König und der Königin 
einen großen Becher voll ihres Weines. Und der König und 
die Königin tranfen ihn und Füßten fich. 

Dann goß der König, der die Rönigin umſchlungen hielt, den 
Reft feines Bechers auf die Bäume, die Blumen und die 
Geifter aus und rief: „Heil dem Leben! Geil der reinen Zuft! 
Heil der Kraft!“ 

Und alle riefen: „Seil der Natur! Seil der Kraft!“ 

Und Ulenfpiegel nahm Yrele in feine Arme. Und während 
diefer Umſchlingung begann ein Tanz; ein Tanz, wirbelnd wie 
die Blätter im Wirbelfturm, wo alles fi ſchwingt, die 
Bäume, Pflanzen, Bäfer, Schmetterlinge, Simmel und Erde, 
König und Königin, Blumenmädchen, YWietallbeberrfcher, 
Waflergeifter, Hinfezwerge, Befteinsfürften, Waldmänner, 
Leuchtenträger, Sternenfchusgeifter und die bunderttaufend 
graufenerregenden Infeften, die ihre Langen, gezähnten 
Senſen, fiebenzinfigen Gabeln Freuzen; ein Schwindeltanz, 
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der durch den Raum tobte, den er erfüllte, ein Tanz, an 
dem Sonne, Mond, Planeten, Sterne, Wind und Wolken 
teilnahmen. 

Und die Kiche, an die Ulenfpiegel und Nele fi geflammert 
hatten, wogte auch im Wirbel, und Ulenfpiegel fagte zu Nele: 
„Ziebfte, wir werden fterben.” 

Ein Beift hörte fie, ſah, daß fie Sterbliche waren, und rief: 
„Menſchen! Menſchen an diefem Ort!“ 

Und er riß ſie vom Baume fort und warf ſie in die Menge. 
Und Ulenſpiegel und Nele fielen ſacht auf den Rüden der 
Beifter, und die warfen fie den anderen zu und fagten: „Bruß 
euch, Menſchen! Willfommen, ihr ZErdenwürmer! Wer will 
den Burſch und das Mädel? Sie Fommen, uns zu befuchen, 
die Gebrechlichen!“ 

Und Ulenfpiegel und Nele flogen von einem zum andern und 
riefen: „Bnade!” 

Aber die Beifter hörten nicht auf fie, und beide purzelten in 
der Luft herum, Beine oben, Ropf unten, wirbelten wie 
Sedern im Winterfiuem, und die Beifter riefen dazu: „Heil 
dem Männlein und Weiblein, daß fie tanzen wie wir!" 
Die Blumenmädchen wollten YIele von Ulenfpiegel. trennen, 
fchlugen fie und hätten fie getöter, wenn König Lenz nicht 
mit einer SJandbewegung den Tanz abgebrochen und. gerufen 
hätte: „Man führe mir diefe beiden Flöhe vor!” 

Und fie wurden voneinander getrennt; und. jedes Blumen⸗ 
mädchen fuchte Ulenfpiegel ihrer YIebenbuhlerin zu entreißen 
und flüfterte ibm zu: „Chyl, würdeft du nicht für mich ſterben ? 
„Alsbald werde ich es tun,”. antwortete Ulenfpiegel, 

Und die Zwerggeifter des Holzes, die Nele trugen, fagten: 
„Warum bift du nicht eine Seele wie wir, daß wir dich 
zu eigen nehmen Fönnten!?” 

‚ Viele antwortete: „Habt Geduld.” 
So Famen fie zum Throne des Königs. Und fie zitterten 
ſehr, als fie die goldene Art und die eiferne Krone erblickten. 
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Und er ſprach zu ihnen: „Wozu feid ihr bierhergefommen, 
KErbärmliche ?“ 

Sie antworteten nicht. 

Ach Eenne dich, Herenfproß,” fuhr der König fort, „und auch 
dich, Abkömmling eines Kohlenhändlers; aber da ihr mit 
Silfe von Zauberkünſten in diefe Arbeitsftätte der Natur ein- 
gedrungen feid, warum balter ihr jerzt euren Schnabel ge 
fchloffen wie Erumenüberfättigte Rapaune ?“ 

Nele zitterte, als fie den furchtbaren Teufel erblicdte; aber 
Ulenfpiegel gewann feine männliche Sicherheit wieder und, 
antwortete: „Die Afche von Llaes pocht auf meinem Serzen. 
Böttlicde Hoheit, der Tod wandelt über Slandern und mäht 


im Namen des Papftes die ſtärkſten Männer und die zierften i 


Mägdelein. Slanderns Vorrechte find vernichtet, feine Ver- 
träge außer Braft, die Jungersnot nagt an ihm, feine Weber 
und Tuchmacher verlaffen es, geben ins Ausland und fuchen 
dort freie Arbeit. Bald wird es fterben, wenn man ihm nicht 
zu Hilfe kommt. sSobeiten, ich bin nur ein armer, Fleiner 
Berl, der auf die Welt Fam wie jeder andere, lebte, wie ich 
Fonnte, unvolllommen, befchränft, unwiſſend, nicht tugendhaft, 
und weder keuſch noch würdig menfchlicher oder göttlicher 
Gnaden. Aber Soetfin ftarb an den Solgen der Folterqualen 
und des Brames, Elaes ftarb furchtbaren Seuertodes, und ich 
wollte fie rächen und tat es einmal. Ich wollte auch diefe 
arme Erde glüdlicher ſehen, die mit ihrem Gebein beftreut 
ift, und ich bat Bott um den Tod ihrer Verfolger, doch er 
erhörte mich nicht. Der Klagen müde, beſchwor ich euch durch 
Bathelines Zaubermacht, und wir Fommen, ich und meine 
zitternde Befährtin, werfen uns zu euern Süßen nieder und 
bitten euch, göttliche Hoheiten, dies arme Land zu retten.” 
Der König und feine Befährtin antworteten zufammen: 
Dur Krieg und Feuer, 
Tod und Schwert 
Sucde die Sieben, 
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In Tod und Trümmern, 
Blut und Tränen 
Finde die Sieben. _ 

Die haͤßlich entftalteten 
Graufam böfen 
Geißeln der Erde: 
Verbeenne die Sieben. 

Joch, barre und fchau’, 
Sag’ uns, Armfeliger: 
Bift du nicht frob? 
Finde die Sieben | 


Und all die Beifter fangen zumal: 


In Tod und Trümmern, 
Blut und Tränen 
Finde die Sieben. 

Asch, harre und ſchau'. 
Say’ uns, Armfeliger: 
Bift du nit frob? 
Finde die Sieben! 


„Aber,“ fagte UÜlenfpiegel, „Sobeit und ihr Serren Beifter, 
ich verftehe eure Sprache nicht. Sicherlidy potter ” mein.“ 
Aber ohne zu hören, antworteten diefe: 


Wenn der Norden den Weften Fußt, 
Wird des Verderbens 
Endliches Ende: 
Finde die Sieben, 
Sinde das Bandl 


Und das fangen fie mit fo gewaltig einftimmiger, erſchreckend 
volltönender Braft, daß die Erde erzitterte und die Simmel 
erbebten. Und die Vögel pfiffen, die Uhus ſchrien, die 
Sperlinge piepften vor Angft, die Sifchadler Flagten und flogen 
beftürzt umher. Und die Tiere der Erde, die Löwen, Schlangen, 
Bären, Sirfche, Rebe, Wölfe, Hunde und Ratzen beulten, 
pfiffen, orgelten, fchrien, bellten und maunzten fürchterlich. 
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Und die Beifter fangen: 


Horch, barre und ſchau': 
Liebe die Sieben, 
Kiebe das Band! 


Und die Zähne Frähten, und alle Beifter löften ſich in Dunft 
auf, bis auf den böfen Beherrfcher der Wietalladern, der Ulen⸗ 
fpiegel und Nele je mit einem Arme padte und fie ohne 
Milde ins Leere warf. 

Und fie fanden ſich beieinanderliegend, als ob fie fi zum 
Schlafen niedergelegt hätten, und fröftelten im Fühlen Morgen⸗ 
wind. 

Und Ulenfpiegel fab Neles zieren Leib ganz vergoldet von 
dem Purpurſcheine der Sonne, die ſich erhob, 
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n dieſem Morgen des inzwiſchen eingetretenen Sep⸗ 
tembers nahm Ulenſpiegel ſeinen Stock, drei Gulden, 
die ihm RKatheline gab, ein Stud Schweinsleber 

und eine Schnitte Brot und machte fi dann in der Richtung 
nach Antwerpen auf, um die Sieben zu fuchen. Nele ſchlief. 
Während er fo wanderte, folgte ihm fchnuppernd ein Hund, 
der die Leber witterte, und fprang ibm ans Bein WUlen- 
fpiegel wollte ibn davonjagen, aber als er fab, daß der Hund 
ibm hartnäckig folgte, bielt er ihm folgende Rede: „Sündelein, 
du Fleiner, das war Fein guter Bedanfe von dir, das Haus 
zu verlaffen, wo dich gute Pafteren, treffliche Speiferefte und 
marfreiche Knochen erwarteten, um auf abenteuerlichen Wegen 
einem Wandersmanne zu folgen, der vielleicht nicht immer 
einmal Wurzeln Haben wird, um dich damit zu füttern. Glaube 
mir, törichtes Jundchen, und kehre zu deinem Baes zurück. 
Meide Regen, Schnee, Hagel, Staubregen, Nebel, Blatteis 
und all die anderen mageren Suppen, die Wandersleuten 3u- 
teil werden. Bleibe ruhig in der Serdede, wärme dich und 
rolle dich beim frohen Seuer zufammen; laß mid im Bot, 
im Staube, in Rälte und Sitze meines Weges zieben, beute 
gekocht, morgen zerfroren, am Sreitag fatt, am Sonntag aus- 
gehungert. Du wirft etwas äußerſt VDernünftiges tun, wenn 
du dorthin zurücdfehrft, von wo du berfommft, du Sundelein 
mit unzureichender Erfahrung.” 

Aber das Tierchen ſchien auf Ulenfpiegel Feineswegs zu bören. 
Es wedelte mit feinem Schwanz, fprang aus Leibesfräften 
um ibn herum und bellte voll Sreßbegier. Ulenſpiegel glaubte, 
das fei aus Freundſchaft, aber er dachte nicht an die Leber, 
die er in feinem Schubfade trug. 

So wanderte er, und der Zund folgte ihm. Als fie ungefähr 
eine Meile zurückgelegt hatten, faben fie auf der Straße einen 
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Barren fiehn. Ein Eſel war vorgefpannt, der feinen Kopf 
hängen ließ. Auf einer Böſchung am Straßenrande faß 
zwifchen zwei Diftelftauden ein dider Mann, der in einer 
Sand eine Schöpfenfeule hielt, an der er nagte, in der. andern 
eine Slafche, deren Inhalt er in fich hineinfog. Wenn er nicht 
aß oder tranf, dann wimmerte und weinte er. 

Ulenfpiegel machte halt, der HSund gleichermaßen.” Da er die 
Schöpfenfeule gleich der Leber witterte, fprang er die Böfchung 
hinauf. Dort fette er fich würdig auf fein Sinterteil neben den 
Mann und Frasste ihn am Wams, um von dem Mahle etwas 
abzubefommen, aber der Mann ftieß ihn mitdem Ellenbogen zur 
Seite, hielt feine Schöpfenfenle in die Höhe und Achte Freuz- 
jämmerlih. Aus Höflicyfeit tat der Zund ibm nach. Der 
Eſel wurde entrüfter, daß er da an dem Barren angefchirrt 
blieb und fo die Difteln nicht erreichen Fonnte und begann zu 
i—en. 

„Was brauchft du, Tan?" fragte der Mann den Eſel. 
Nichts,“ antwortete Ulenfpiegel, „nur möchte er jene Difteln 
frübftüden, die Euch zur Seite blühen, gleich wie am Singechor 
von Teffenderloo zur Seite und über dem SGerrn Chriftus. 
Der Zund wäre gewiß nicht minder erfreut, eine kleine Riefer- 
hochzeit mit dem Rnochen zu feiern, den Ihr da balter; in- 
zwifchen werde ich ihm die Zeber gebe, die ich hier habe.“ 
Als der Zund die Leber gefreflen hatte, betrachtete ſich der 
Mann feinen Rnochen, nagte nochmals daran, um das übrige 
Fleiſch davon zu haben, und dann gab er ihn derart entblößt 
dem Hunde, der feine Pfoten darauf ftellte und fich daran 
machte, ibn auf dem Rafen zu zerfnabbern. i 

Dann blidte der Mann Ulenſpiegel an. ä 
Und der erkannte Lamm Boedzaf aus Damm. 

„Zamm,” fagte er, „was tuft dur bier, dieweil du trinfft, ift 
und jammerft? „Sat dir irgendein Soldat ohne Ehrfurcht 
die Ohren gezauft ?“ 

Ach! meine Srau!” ftöhnte Lamm. 
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Und er wollte feine Weinflafche leeren, aber Ulenſpiegel legte 
ibm die Hand auf den Arm. 

„Trink nicht,” fagte er, „denn fo eilig trinfen nützt nur den 
Ylieren. Mehr Wert hat es [bon für den, der Feine Slafche 
bat.” 

„Du fprichft gut,’ antwortete Lamm, „aber wirft du befjer 
trinken ?” 

Und er bielt ibm die Slafche bin. 

Ulenfpiegel nahm fie, Fippte fie hoch, gab ihm dann die Slafche 
zurück und fagte: „Nenne mich einen Spanier, wenn genug 
übriggeblieben ift, um einen Spas zu befäufen.” 

Lamm befah die Slafche, wimmerte weiter, wühlte in feinem 
Schubfad herum, 30g eine andere Slafche und ein Stud Wurft 
heraus und begann diefe fchnittweife 3u zerlegen und Fläglid, 
trübfelig hinunterzukauen. 

Iſſeſt du ununterbrochen?” fragte Ulenfpiegel. 

„Bft, mein Sohn,” antwortete Lamm, „aber nur um meine 
trüben Bedanfen zu verjagen. Wo bift du, Srau?” fagte er 
und wifchte fi eine Träne ab. 

Und er fchnitt ſich zehn Scheiben Wurft. 

„Zamm," ſagte Ulenfpiegel, „iß nicht fo ſchnell und ohne 
Mitgefühl für einen armen Pilgrim.“ | 

Lamm reichte ihm weinend vier gehörige Scheiben, und Ulen- 
fpiegel aß fie voll Rührung über ihren Wohlgefehmad. Aber 
Lamm hörte nicht auf 3u eflen und zu weinen, während er 
fagte: „Wiein Weib, meine gute Srau! wie war fie fanft und 
woblgeftelt, leicht wie ein Schmetterling, flinf wie der Blitz! 
Sie fhmetterte wie eine Lerche! Yiur. liebte fie zu febr, fich 
mit ſchönem Tand zu ſchmücken. Ach, wie ftand ihr das fo 
aut! Aber auch die Blumen waren ihr reicher Schmuck. 
Hätteſt du, mein Sohn, ihre Fleinen Hände gefeben, die zum 
Streicheln fo zart gefchaffen waren, nie bätteft du ihr erlaubt, 
Dfanne oder Töpfe anzurühren. Das Rüchenfeuer hätte ihre 
tagklare Haut gefehwärzt. Und was für Augen! Ich brauchte 
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die nur anzufeben, um in Rübrung zu zerſchmelzen. — Trinf 
einen Schlud Wein, ich werde nad dir trinfen! Ach! warum 
ift fie nicht geftorben! Thyl, bei uns im Haufe übernahm ich 
alle Sorgen, um ihr die geringfte Arbeit fernzubelten; ich 
Fehrte das aus, machte das Ehebett, auf welchem fie fi) 
abends matt vor Wohlbehagen ausftredte; ich wufch das Be- 
ſchirr und ebenfo die Wäfche, die ich auch felbft plättete. — 
IB, Thyl, das ift Benter Wurft. — Oft Fam fie vom einfamen 
Spaziergange zu fpät zum Eſſen, aber für mid war es eine 
fo große Sreude, fie zu feben, daß ich nicht wagte, ihr Vor⸗ 
würfe zu machen; denn ich war fehr glüdlich, wenn fie mir 
nachts nicht fchmollend den Rüden: zufehrte. Alles babe ih 
verloren! — Trinf von diefem Wein, das ift Brüffeler Hege⸗· 
wein nach Burgunderart.“ 

Warum iſt fie davongelaufen?“ fragte Ulenſpiegel. 

Weiß ich es?“ entgegnete Kamm Goedzak. „Wo iſt die 
Zeit, als ich noch zu ihr ging in der Abſicht, fie zu freien, und 
wo fie aus Furcht und Liebe mih floh? Ihre ſchönen 
runden, weißen Arme waren entblößt, und wenn fie fab, daß 
ich fie betrachtete, dann ließ fie ſchnell die Ärmel niedergleiten. 
3u andern Malen ließ fie ſich bereitwillig von mir liebfofen 
und ich durfte ihre ſchönen Augen Füllen, die fie dann ſchloß, 
und ihren vollen, Fräftigen Nacken; dann erfchauerte fie, ſtieß 
leife Schreie aus, bog ihren Kopf zurück und gab mir damit 
einen Stoß vor die YIafe. Und fie lachte, wenn ich ‚au‘ fagte 
und fie liebevoll fchlug. Und fo berrfchte zwifchen uns nur 
Spiel und Lachen. — Thyl, iſt noch Wein in der Flaſche ge 
blieben ?” 

Ja,“ antwortete Ulenf — 

Lamm trank und fuhr in feinen Betrachtungen fort: „Ein 
andermal, wenn fie liebevoller geftimmt war, warf fie ihre 
Arme um meinen Sals und fagte zu mir: ‚Du bift ſchön!“ 
Und fie Füßte mich wie närrifh, wohl bundertmal binter- 
einander, auf Stirn und Wange, aber nie auf den Mund, und 
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wenn ich fie fragte, warum fie fich inmitten fo großer Srei- 
beit ſolche Zurückhaltung auferlegte, dann fprang fie eiligen 
Laufes zu einer Truhe, holte aus einem Sumpen, der darauf 
ftand, eine Puppe, die mit feidenen, perlgeftidten Binderkleidern 
angetan war, wiegte fie und fehüttelte fie und fagte: ‚So 
etwas will ich nicht.‘ Weahrfcheinli hatte die Mutter, um 
ihre Tugend zu hüten, ihr gefagt, daß die Kinder dem Munde 
entftammen. Ach! weld füße Augenblicke! welche zarte Lieb- 
koſ⸗ ungen! — Thyl, ſieh mal nach, ob du den Schinken dort 
in jener Seitentaſche nicht finden kannſt.“ 

„Einen halben,“ antwortete Ulenſpiegel und reichte ihn Lamm, 
der ihn mit Haut und Haaren aufaß. 

Ulenfpiegel fchaute ihm dabei zu und fagte: „Diefer Schinken 
tut meinem Magen äußerſt wohl.” 

„Mir gleiermaßen,” fagte Lamm und veinigte feine Zähne 
mit feinen Nägeln. „Aber ich werde meine ziere Kleine nicht 
wiederfehn: fie ift aus Damm davongelaufen. Willft du fie 
in meinem Wagen mit mir fuchen geben?” 

„Ib will.” 

„Aber gibt's auch nichts mehr in der Flaſche ?“ 

„Nichts,“ antwortete Ulenſpiegel. 

Und ſie ſtiegen auf den Wagen, und der Eſel zog an und 
ließ ein klagevolles Abſchieds⸗I—a“ ertönen. 

Der Hund indeffen war, nachdem er fich fattgefuttert hatte, 
ohne ein Wort 3u fagen, Dapongelaufen. 


I. 


— 8— der Wagen über einen Deich zwiſchen einem 
Weiber und einem Banale dahinrollte, ſtreichelte Ulen⸗ 
fpiegel gedantenverfunfen die Afche von Elaes, die auf feiner 
Bruſt hing. Er fragte ſich, ob jenes Beficht Aug oder Wahr⸗ 
beit gewefen war, ob jene Beifter fein gefpotter oder ibm in 
Rärfelform verfünder hatten, was er wahrhaft finden müßte, 
um das Land feiner Väter glüdlic 3u machen. 
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Dergeblich mübte und quälte er fi, den Sinn zu verfteben; 
er Fonnte nicht herausfinden, was die Sieben und das and 
zu bedeuten hatten. 

Er dachte an den verfiorbenen Kaifer, an den lebenden König, 
an die Regentin, den Papft in Rom, den Großinquifitor und 
den Tefuitengeneral, und da fand er fechs gewaltige Senfer 
des Aandes, die er ohne Zögern gern verbrannt hätte, Aber 
er Dachte daran, Daß die es nicht fein Fonnten, denn fie waren 
zu leicht zu verbrennen, alfo mußte man fie anderwärts ent- 
dedien. Und er wiederholte immer wieder innerlich: 


Wenn der Norden den Weiten Füßt, 
Wird des Verderbens 
Endliches Ende. 

Liebe die Sieben, 
Liebe das Bandl 


Ach,“ fagte er fi, „in Tod, Blut und Tränen Sieben finden, 
Sieben brennen, Sieben lieben! Mein armer Beift martert 
fi vergeblidy, denn wer verbrennt, was er liebt?“ 


Der Wagen batte ſchon ein gutes Teil Weges gefhludt, da 
‚ börten fie Schritte im Sande und eine Stimme, die da fang: 


Ihe Keute, ſaht ihr irgendwo 

Den tollen Sreund, den ih verlor? 

Er 309 ins Weite, zufallsfrob — 

Saht ihr ihn nit? 

Dem Adler glei, jäb und gewandt, 

Raubt’ er das Herz mir armem Tor. 

Iſt bartlos und ein junger Fant — 
Sabt ihr ihn nicht? 

Und trefft ihr ibn im Feld, im Zain, 

Sagt ihm, daß Nele wandermüd. 

Geliebter Thyl, wo manft du fein? — 
Sabt ihr ihn nicht ? 

Bennt er verwaifter Tauben Gram? 

So ift manch treues Herz verblübt, 

Den man den Einz'gen, Kiebften nahm! — 
Sabt ihr ihn nicht ? 
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Ulenfpiegel Elopfte Lamm auf den Bauch und fagte: „Schnauf 
nicht fo, Didwanft!” 
Ach," antwortete Lamm, „das ift hart für einen meug⸗⸗ 
von meinem Umfange.“ 
Aber Ulenſpiegel hörte ihn ſchon nicht mehr an, ſondern barg 
feinen Ropf hinter dem Vorhange des Wagens, ahmte die 
Stimme eines Krächzers nad, der nach frobem Trunfe — 
gröhlen verſucht, und ſang: 
Den tollen Freund, ibn ſah ic wohl: 
In einem Rarren holpert er 
Mit einem Vielfraß, did und fhwer — 
Ibn fab ih wohl! 
„Thyl,“ fagte Lamm, „beute morgen baft du eine böfe 
Zunge.” 
Ulenfpiegel hörte wieder nicht auf ihn, ſteckte feinen Kopf 
zwifchen dem Vorhang bindurh und fi agte: „viele, erkennſt 
du mich ?“ 
Sie wurde von Schreck ergriffen, lachte und weinte gleich- 
zeitig, denn ihre Wangen wurden TEN) und rief: „Ich febe 
dich, ſchmutziger Schuft!” ; 
„Yıele," fagte Ulenfpiegel, „wenn Ihr mid fchlagen wollt, 
dann babe ich drinnen einen Stock; der ift gewichtig genug, 
um feine Siebe durchdringen zu laffen, und knotig, Damit auch 
ein Andenfen von ibm zurüdbleibt.” | 
„Thyl,“ fragte Nele, „gebft du für die Sieben ‚davon r 
„Ja,“ antwortete Ulenfpiegel. 
Yiele trug einen Schubfad, der zum Platzen voll war. Sie 
reichte ihn Wlenfpiegel zu und fagte: „Thyl, ich babe gedacht, 
es wäre ungefund für einen Menſchen, fo zu wandern, ohne 
eine gute fette Bans, einen Schinken und Benter Würfte mit 
fih zu nehmen. Iß diefe bier in Erinnerung an mich.” 
Und wie Ulenfpiegel Nele anblidte und Feineswegs daran 
dachte, dieſen Sad anzunehmen, ftedte Lamm feinen Kopf 
zur andern Seite des Vorhanges binaus und fagte: „Sür- 
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fichtiges MTägdelein, wenn er’s nicht annimmt, dann gefchieht 
es nur aus Vergeßlichfeit; aber gib mir jenen Schinken, gib 
mir dieſe Gans und nötige mir diefe Würfte dort auf: ich 
werde fie ibm gut aufbewahren.” 

„Was ift das für eine gutmütige Sratze da?” fragte Nele. 
„Das ift ein Opfer der Ehe,“ erwiderte Ulenfpiegel, „das, 
fhmerzzernagt, wie ein Apfel am Öfen eintrodinen würde, 
wenn er nicht durch unaufhörliche Nahrungszufuhr feine 
Bräfte wiederherftellte.” 

„Du haft es gefagt, mein Sohn,” feufste Lamm. 

Die Sonne mit ihren glübenden Strahlen brannte auf 
Yieles Kopf. Sie bededite ihn mit ihrer Schürze, Da Ulen- 
fpiegel mit ihr allein fein wollte, fagte er zu Lamm: „Siebft 
du dort jene Srau über die Selder ftreifen ?“ 

„Is ſehe fie.“ 

Erkennſt du fie ?” 

Ach,“ rief Lamm, „follte das die meine fein? Sie ift nicht 
wie eine Bürgerin angezogen.” 

„aweifelft du noch, blinder Waulwurf?” fragte Ulenfpiegel. 
„Und wenn fie es nicht wäre?” | 

„Dann verlierft du nichts; denn linfs gen Norden zu liegt 
ein ‚Raberdoesje‘, wo du gutes Bruinbier finden wirft. Wir 
werden dich dort wieder treffen. Und nimm bier diefen 
Schinken, um deinen. natürliden Durft noch zu kitzeln.“ 
Lamm fprang aus dem Wagen und lief mit langen Schritten 
auf die Frau zu, die ſich auf der. Wiefe befand. 

Und Ulenfpiegel fagte zu Tele: „Warum Fommft du * zu 
mir hinauf?” 

Dann half er ihr auf den Wagen fteigen, fetzte fie neben fich, 
nahm ihr die Schürze vom Vopf und den Mantel von der 
Schulter; dann gab er ihr hundert Büffe und fagte: „Wohin 
liefeft du, LZiebfte ?“ 

Sie antwortete nicht, ſchien aber voll froher Verzückung. 
Und Ulenfpiegel war gleih ihr entzückt und fagte: „Da bift 


25] 


du alfo! Die wilden Rofen in den Zecken baben nicht den 
bolden Schimmer deiner frifchen Haut. Zwar bift du nicht 
Königin, doch laß mich dir eine Krone aus Küffen machen, 
Ziere Arme, wie feid ihr fanft und rofig; Amor fchuf euch 
eigens zum Umarmen! Ad! geliebtes Mädel, werden meine 
rauben Wiännerhände nicht diefe Schultern verſchrammen? 
Der leichte Halter läßt fi auf die Purpurnelfe nieder, aber 
kann ich fchwerfälliger Berl an deinem lebensvollen Körper 
ruhen, obne ihn welfen zu machen? Gott ift im Simmel, 
der König auf feinem Throne und die Sonne dort oben 
in fiegbafter Höhe; aber bin ih Bott, Bönig oder Licht, 
daß ich fo dicht bei dir bin! o ihre Haare, weicher denn 
Seidenfloden! Nele, ich ſchlage, zerreiße und zerſtückele! aber 
habe nicht Angft, mein Lieb. Welch zierer Suß! woher Fommt’s, 
daß er fo weiß ift! hat man ihn in Milch gebadet ?“ — 
Sie wollte auffteben. 
Was fürchteſt du,” fagte UÜlenfpiegel zu ihr; „Doc nicht die 
Sonne, die auf uns fcheint und dich ganz in Purpur taucht? 
Senfe nicht die Augen. Sieb in den meinen, weld ſchönes 
Feuer fie dort entfacht. Bör' zu, Kiebfte; lauſche, du Ziere: 
Das ift die Schweigende Mittagsſtunde. Der Arbeitsmann daheim 
ift feine Suppe, warum follen wir nicht von Liebe leben? 
Ab, warum Fann ich nicht taufend Jahre auf deinen Bnien 
sus indiſchem Perlenfhmel verbringen ?“ 
„Schmeidelzunge,” antwortete fie. 
Und der Sonnenfchein ftrablte durch das weiße Verdecktuch 
des Wagens, und eine Lerche fehmerterte über dem lee, und 
Yrele neigte ihr Haupt auf Ullenfpiegels Schulter. 


II. 


pre fam Lamm, dide Schweißtropfen ſchwitzend 
und fchnaufend wie ein Delphin zurück. 

„Ach!“ fagte er, „ih bin unter einem fchlechten Stern ge 
boren. Nachdem ich ftramm laufen mußte, um diefe Frau 
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zu erreichen, fab ih, daß es nicht die meine war. Ich ſah 
ihrem Gefichte an, daß fie gute fünfundvierzig Jahre zählte, 
und an ihrer Saartracht, daß fie nie verheiratet gewefen war. 
Sie fragte mid) böfe, was id dort im leefeld mic meinem 
Schmerbauch fuche? 

— ‚Ich fuche meine Srau, die mich verlaffen bat,‘ fagte ich fanft, 
‚und weil ich glaubte, das wärer Ihr, lief ich zu Euch hin.‘ 
Darauf fagte das bejabrte Wiädchen zu mir, ich folle nur 
ſchleunigſt zurückkehren, woher ich gekommen fei. Und wenn 
meine Frau mich verlaffen habe, fo babe fie recht getan, denn 
alle Männer wären Spisbuben, Liederjahne, Beer, trenlofe 
Berle und Giftmifcher und hintergingen Mädchen auch des 
reifften Alters. Und inzwifchen würde fie mich von ihrem Sunde 
auffrefien laffen, wenn ich mich nicht ſchleunigſt davonpacke. 
Das tat ich, aber nicht ohne Angſt, denn ich ſah einen mächtigen 
Metzgerhund knurrend zu ihren Süßen liegen. Als ich ihre 
Feldgrenze überfchritten hatte, ferste ich mich nieder und bif 
zur Erholung in dein Stud Schinken. So faß ich zwifchen 
zwei Kleefeldern, als ich plögli hinter mir ein Geräuſch 
hörte, mich umſchaute und den großen Hund des bejahrten 
Mädchens erblidte, der mid nun aber nicht mehr drobend, 
fondern fehweifivedelnd, mild und frefbereit anſah. Er hatte 
es auf meinen Schinfen abgefehen. Ich warf ibm alfo einige 
Stüdchen zu, — da Fam feine Gerrin heran und fchrie: Pack 
an! Sau ein, mein Sohn!‘ 

Und ich laufe, was 3eug hält, und an meinen Hoſen hängt 
der große Köter, der ein Stüd davon und etwas Fleiſch dabei 
berausreißt. Aber der Schmerz machte mich wütend, id 
drehte mich um, bieb ihm mit meinem Stod auf die Dorder- 
beine und ſchlug mindeftens eines davon entzwei. Kr fiel, 
ſchrie in feiner Sundefprache: ‚Bnade‘, und die bewilligte ich 
ibm. Inzwifchen bewarf mich feine Gerrin mic Erde in Er⸗ 
mangelung von Steinen, und ich lief wieder, wie ich Fonnte. 

Ad! ift es nicht graufam und ungerecht, daß ein Mädchen, 
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die in Ermanglung von Reizen Feinen Seirater finden Fann, 
fih an armen fchuldlofen Menſchen, wie ich, dafür rächt? 
Ich begab mich, wenn auch trübfelig, zum ‚Raberdoesje‘, das 
du mir gewiefen hatteft, und hoffte dort Bruinbier zum Trofte 
zu finden. Aber auch bier eine Enttäuſchung: Als idy eintrat, 
fab ich einen Mann und eine Stau, die fich prügelten. Ich 
fragte, ob fie nicht geruben wollten, ihre Schlacht zu unter- 
breden, um mir einen Krug Bruinbier, fchlimmftenfalles 
auch nur ein oder fechs Pinten, zu geben. Aber die Frau, ein 
wahrer Stodfifch, antwortete mir wutfchnaubend, wenn ich 
mid nicht wie der Wind aus dem Staube mache, würde fie 
mir den Holzſchuh zu Eoften geben, mit dem fie auf dem 
Kopf ihres Mannes herumhämmerte. Und bier bin ich num, 
fhweißtriefend und todmatt: Haft du nichts zu effen ?” 
„Doch," fagte Ulenfpiegel, 

Endlich,” feufzte Lamm. 


IV. 


lſo vereint fetten fie ihren Weg fort. Das Granutier 

legte die Ohren zurück und zog den Wagen. 
„Zamm;," fagte Ulenfpiegel, „fieb, was für vier gute Ge 
fährten wir find: der Eſel, dies Tier des lieben Gottes, weidet 
bier und dort auf den Wiefen Difteln ab; du, guter Dickbauch, 
fuchft die Srau, die dir abhanden gekommen iſt; und diefe 
fanfte Beliebte mit dem zärtlichen Herzen fand den, der ihrer 
nicht würdig ift, ich meine damit mich, den vierten. | 
„Und nun Mut, Rinder! Die Blätter gilben, und die Be- 
ftirne werden firablender fein, bald wird der Serbftnebel den 
Seren Sonnenfchein einbetten, der Winter wird Fommen, das 
Ebenbild des Todes, und mit fchneeiger Grabdecke die zudeden, 
fo. 3u unfern Süßen ruhen. Und ich werde für das Blüd 
unferes Vaterlandes wandern. Arme Tote: Soetkin, die du 
aus Schmerz ftarbeft; Claes, der du den Feuertod erlitteft. 
Eiche der Büte, Liebesefen, ich, euer Sproß, leide ſchweren 
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Gram und werde dich rächen, du Aſche, die du auf meiner 
Bruft pochft!“ 

Lamm fagte: „Man muß nicht die beweinen, die für die 
Gerechtigkeit fterben.” 

Aber Ulenfpiegel blieb nachdenflih. Plötzlich fagte er: „Dies 
it die Stunde des Abjchieds, Nele, und für gar lange, und 
nie vielleicht werde ich dein fanft Geficht wiederfehen.“ 
Yiele blidte ihn mit ihren fternengleich leuchtenden Augen an 
und fagte: „Warum verläßt dur nicht diefen Wagen und kommſt 
mit mir in den Wald, wo du ledere Nahrung finden würdeft; 
denn ich Fenne die Pflanzen und weiß die Dögel zu locken?“ 
„Arädel,” fagte Lamm, „Das ift nicht recht von dir, daß du 
Ulenfpiegel unterwegs aufbalten willft, denn er muß die Sieben 
fuchen und mir helfen, meine Frau wiederzufinden.” 

Noch nicht!” rief Nele, und fie weinte und lachte inmitten 
ihrer Tränen ihren Sreund Ulenfpiegel zärtlich an. 

Als der das ſah, fagte er: „Deine Sram findeft du immer noch 
früh genug, um dir neuen Schmerz zu fchaffen.” i 
„Chyl,” meinte Lamm, „willft du mich alfo diefes Mädels 
wegen in meinem Wagen allein laffen ? Du antworteft mir nicht 
und denkſt an den Wald, wo die Sieben nicht find und meine 
Frau ebenfowenig., Suchen wir fie lieber auf diefem ftein- 
gefefteten Wege, auf dem die Wagen fo glatt dahinrollen.“ 
Camm ſagte Ulenfpiegel, „du baft einen vollen Sad in 
deinem Wagen, alfo wirft dis nicht vor Hunger fterben, wenn 
du ohne mich von bier nad Boelkerke fährft, wo ich dich 
treffen werde. Du mußt da allein fein, denn dort wirft dur 
ergabren, nach welcher Seite dir dich wenden mußt, um 
deine Grau zu finden. Hör’ zu und merfe auf. Sabre in 
diefem Schritt auf deinem Wagen drei Wieilen weiter bis 
Boelferfe, der Fühlen Kirche, die alfo heißt, weil fie, wie 
mand andere noch, gleichzeitig von vier Windfeiten bewebt 
wird. Auf dem Blodenturm gibt es einen Wetterhahn, der fich 
auf roftigen Angeln nad) allen Winden dreht. Deren Breifchen 
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Fündet den armen Männern, fo ihre Liebften verloren 
haben, den Weg, den fie einfchlagen müflen, um fie wieder- 
zufinden. Doc vorher muß man fiebenmal mit einer SHafel- 
rute auf jede Mauerwand ſchlagen. Schreien die Angeln, 
wenn der YIordwind bläft, dann muß man in diefer Richtung 
geben, aber mit Vorficht, denn der Nordwind ift der Kriegs 
wind. Iſt's der Südwind, dann leicht befchwingt: dies ift 
der Liebeswind; ift’s nach Bft, fo laufe eiligen Trabes: dort 
iſt Licht und Froöhlichkeit; ift's nach Weft, fo gebe voll Lr- 
gebenheit: das ift der Wind des Regens und der Tränen. Beb, 
Lamm, geb nach Boelkerke und erwarte mich dort.“ 

„Sch gebe bin,” fagte Lamm. 

Und er fuhr mit feinem Wagen davon. 

Während Lamm auf Boelferke zurollte, jagte der Wind, der 
weich, aber Fräftig war, die grauen Wolfen, die am Simmel 
zubauf umberirrten, wie eine Sammelberde vor ſich ber; 
und die Bäume brauften, wie die Sluten eines bewegten 
Meeres. Ulenfpiegel und Yiele waren ſchon eine lange Weile 
allein im Walde. Wlenfpiegel hatte Hunger und Nele fuchte 
leere Wurzeln und, fand nur Küffe, die ihr Sreund ihr gab, 
und Eicheln. 

Ulenfpiegel hatte Schlingen ausgelegt und pfiff, um die Vögel 
3u rufen; die wollte er dann, wenn fie fich fingen, braten. 
Line Ylachtigell ſetzte ſich auf die Blätter zu Nele; dieſe 
nahm fie aber nicht, denn fie wollte fie fingen laflen; ein 
Sänfling Fam, und fie hatte Mitleid mic ibm, denn er 
wer fo frob und ſtolz; dann Fam eine Lerche, aber Yiele 
fagte zu ihr, fie folle lieber zum hoben Simmel hinauffliegen 
und der YIatur einen Zobgefang fingen, ftatt ſich ungeſchickt 
über der todbringenden Spitze eines Bratſpießes berum- 
sutummeln. 

Und fie fprach wahr, denn inzwifchen ſchnitzelte Ulenfpiegel 
einen Bratfpieß, batte ein helles Feuer angezunder und harrte 
feiner Opfer. | 
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Aber es Famen Feine Dögel mebr, nur einige böfe Raben, die 
hoch über ihren Köpfen Frächzten. 

Und alfo befam Ulenfpiegel nichts zu eflen. 

Indeſſen mußte YIele fort und zu Ratheline zurückkehren. 
Weinend wanderte fie fürbaß, und Ulenfpiegel blickte ihr weiter, 
immer weiter nach. 

Aber fie Fam zurüd, fprang ihm an den Sals und rief: „Ic 
gebe fort!” 

Machte einige Schritte, Fam wieder zurück und fagte: „Ich 
gebe fort!” 

Und fo zwanzigmal hintereinander und mehr. 

Dann fchließli ging fie wirklich fort, und Ulenfpiegel blieb 
allein. Da machte er fich auf den Weg, um Lamm zu treffen. 
Als er zu ibm Fam, faß der am Fuße des Turmes, hatte einen 
geoßen Topf Bruinbier zwifchen feinen Beinen und Enaupelte 
trübfelig an einem Safelftod. 

„Wlenfpiegel,” fagte er, „ich glaube, du haft mich nur hierher 
geſchickt, um mit dem YWiädel allein zu bleiben. Wie du mir 
gefagt haft, babe ich fiebenmal mit der SSafelrute an jede 
Mauerwand gefchlagen, aber obgleih Wind wie der Teufel 
bläft, haben die Angeln nicht geFreifcht.” 

„Sicher bat man fie frifch geölt,” meinte Ulenfpiegel. 

Und dann machten fie ſich nach dem Gerzogtum Brabant auf. 


V 


önig Philipp bekritzelte finfter, fonder Raft, Tag und Nacht 
Dapiere und beflekfte Pergamente. Diefen vertraute er 

die Gedanken feines harten Gerzens an. Da er niemand in dieſem 
Heben liebte und wohl wußte, daß ihn niemand liebte, wollte er 
die Laſt feiner gewaltigen Serrfchaft allein tragen. Aber er war 
ein jämmerlidyer Atlas und knickte unter der Laſt zufammen. 
Träge und trübfelig war er, und die übermäßige Arbeit nagte 
an feinem Körper. Er verabfcheute jedes fröhliche Beficht 
und haßte darum unfer Slandern ob feiner Zuftigfeit; haßte 
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unfere Kaufleute ob ihres Reichtums und Aufwandes; haßte 
unfern Adel ob feiner Sreimütigkfeit, feiner Ungezwungenbeit, 
ob der fenerbiutigen Begeifterung feines waderen Srobfinnes. 
Er wußte, denn man hatte es ihm gefagt, daß, lange bevor gegen 
1380 der Bardinal von Couſa Birdyenmißbräuche dargelegt und 
die Notwendigkeit von Reformen gepredigt hatte, die Empörung 
gegen den Papft und die römifche Rirche ſich in unferm Lande 
in Beftalt verfchiedener Seften Eundgetan hatte und in aller 
Köpfe Fochte, wie Waſſer in einem verfchloffenen Beffel. 
Eigenſinnig wie ein Mauleſel glaubte er, fein Wille müſſe 
glei dem Bottes auf der ganzen Welt laften. Er wollte, 
daß fich unfer Land, Das des Behorfams entwöhnt war, unter 
das alte Joch beuge, obne Reformen zu erhalten. Zr wollte 
Seine Seilige Mutter, die römifch-apoftolifche katholiſche Birche, 
eins, ungeteilt und allgewaltig wiflen, ohne Befchränfungen und 
Änderungen, — aus Feinem anderen Dernunftsgrunde, als weil er 
es fo wollte. Und er war darin wie eine unvernünftige Frau und 
wälste ſich unter dem Drange feiner dummen Gedanken nachts 
auf feinem Bette wie auf einem Dornenlager. 

„Ja, selliger Herr Philipp! Ja, Serr Bott! Und follte ich 
die Yliederlande in ein Maſſengrab verwandeln und all feine 
Einwohner dort bineinwerfen —: fie werden zu Euch zurüd- 
kehren, gefegneter Schusberr, und zu Euch, Heilige Jungfrau, 
und zu Euch, Ihr Geiligen des Paradiefes!” 

Und er verfuchte zu tun, wie er gefagt hatte, und fo wurde er 
römifcher als der Papft und Fatholifcher denn die Bonzilien. 
Und Ulenfpiegel und Lamm und das ganze flandrifche Volk 
und Die Yriederlande glaubten angftpoll dort fern in der 
düfteren Behauſung des Eskurial diefe gefrönte Spinne 
mit langen Beinen und geöffneten Beißzangen zu erbliden, 
sie fie ein Netz fpann, um fie darin zu verftriden und ihr 
Herzblut auszufangen. 

Obgleich die päpftliche Inquifition unter Barls Regierung 
auf Scheiterhaufen, durch Eingraben und Senken bundert- 
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taufend Chriften getötet hatte; obgleich die Büter der armen Der- 
urteilten in den Befitz des Raifers und Königs gefloffen waren, 
wie Regen in die Goſſe — fo ſchien das alles dem Könige Philipp 
nicht genug. Neue Bifchöfe zwang er dem Lande auf und ver- 
maß fich, die fpanifche Inquifition dort einzuführen 

Und die Stadtherolde lafen bei Trompeten und Trommel- 
Flängen die Reffripte vor, die allen Retzern, Männern, Srauen 
und Töchtern mit dem Feuertod drobten, wenn fie ihren Irrtum 
nicht abfhwören follten, mit dem Strang aber, wenn fie 
widerriefen. Die Srauen und Madchen follten lebend begraben 
werden und der Senfer auf ihrem Leibe tanzen. 

Und die Slamme des Aufftandes lief durch das ganze Land. 


VI 


m fünften April, noch vor Öftern, betraten die Edel⸗ 

leute Braf Ludwig von Naſſau, von Eulenburg und 
von Brederode, der trinffefte Serfules, mit dreihundert anderen 
Edelleuten den Sof der Frau NRegentin, der Herzogin von 
Darma in Brüffe. Zu vier und vier ftiegen fie im Zuge die 
Schloßtreppe hinauf. 
Im Saale der Srau Regentin überreichten fie diefer eine Bitt- 
ſchrift, in der fie fie baten, von König Philipp die Aufhebung 
der Refkripte zu betreiben, fo weit fie fib auf Religions- 
fragen und die fpanifche Inquifition bezsögen, und erFlärten, 
in unferem unzufriedenen Lande Fönnten daraus nur Unruben, 
Zerftörungen und allgemeines Unglück entfteben. 
Und die Bitefchrift hieß: der Rompromiß. 
Berlaymont, der [päter jo verräterifch und graufam am Aande 
feiner Däter handelte, ftand neben Ihrer Hoheit, machte fich 
über die Armut einiger der verbündeten Kdelleute Iuftig und 
fagte: „Sürchten Sie nichts, Madame, das find nur Lumpen!“ 
Damit meinte er, daß die Edlen fih im Dienfte des Königs zu- 
geunde gerichtet oder vielmehr, weil fir es dem Aufwande der 
fpanifchen Hofherren gleichzutun gejucht hatten. 
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Um ihre Verachtung über die Worte des edlen Gern von 
Berlaymont zum Ausdruck 3u bringen, erflärten die Kdelleute 
fpäter: „fie rechneten es fi) zur Ehre an, für ihren Dienft zum 
Wohle des Königs und feines Aandes für Zumpen (Benfen)*) 
gehalten und fo genannt worden zu fein.“ 

Sie begannen goldene Münzen um den Hals zu hängen, 
auf deren einer Seite der König abgebildet war. Auf der 
anderen Seite fab man zwei Bände, die ſich um einen Bettel- 
ſack ſchloſſen, und dabei fanden die Worte: „Treu dem Bonige 
bis zum Bettelſack.“ Auch trugen fie auf ihren Süten und 
Mügen Boldgefhmeide in Beftalt von Armenſchüſſeln und 
Bettlerbüten. | 

Inzwiſchen fchleppte Lamm feinen Schmerbauh durch die 
ganze Stadt, fuchte feine Srau und fand fie nicht. 


VII. 

1 ines Morgens ſagte Ulenſpiegel zu ibm: „Folge mir: 

wir wollen einer hochgeſtellten, edlen, mächtigen und 
gefürchteten Perſönlichkeit unſere Aufwartung machen.“ 
„Wird fie mir ſagen, wo meine Frau iſt?“ 
„Wenn ſie es weiß.“ 
Und ſie machten ſich zu Brederode auf, dem trinkfrohen 
SZerkules. | 
Der war im Hofe feines Schloffes. 
„Was willft du von mir?” fragte er Ulenfpiegel. 
„Euch fprechen, edler Serr.” | 
„Sprich.“ 
„Ihr ſeid“, ſagte Ulenſpiegel, „ein ſchöner, wackerer und ſtarker 
Edelmann. Einſt erdrücket Ihr einen Franzoſen in ſeinem 
Panzer wie eine Miesmuſchel in ihrer Schale. Aber wie Ihr 
wacker und ſtark ſeid, ſo ſeid Ihr auch wohlberaten. Warum 


*) Wegen der haͤufigen Wortſpiele im folgenden wurde im Verlaufe des 
Buches dauernd „Lump“ ftatt des in Geſchichtswerken üblichen „Geuſe 
beibehalten (Anm. d. Überf.). 
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alfo tragt Ihr diefe Münze, auf der ich lefe: ‚Treu dem 
Rönige bis zum Bettelfac‘ ?“ 

Da!l“ fragte Lamm, „warum, edler Gere ?“ 

Aber Brederode antwortete nicht und blickte Ulenfpiegel an. 
Der fuhr fort: „Warum, Ihr hoben Herren, wollt Ihr dem 
Bönige bis zum Bettelfade treu bleiben? Iſt's, weil er Euch 
fo wohl will, weil er ſolche Sreundfchaft für Euch empfinder ? 
Warum forge Ihr nicht, ſtatt felbft diefem Genfer trem zu 
fein, dafür, daß er feiner Länder beraubt und feinerfeits treu 
wird bis zum Bettelſack ?” 

Und Lamm nidte zuftimmend mit dem Ropfe. 

Brederode fab Ulenſpiegel mit feinem lebhaften Blide an - 
und lächelte, als er fein gutmütiges Befiht fab: „Wenn 
du Fein Spion des Rönigs Philipp bift”, fagte er, „fo bijt du 
ein guter Släme, und für beide Fälle will ich dich belohnen”. 
Er führte ihn in die Dienerfammer, und Lamm folgte ihnen. 
Dort zaufte er ihn am Ohr, daß es biutete, und fagte: „Das 
gilt dem Spion.” 

Ulenfpiegel ſchrie nicht. 

„ringe diefen Slafchenfeflel Bewürzwein ber,” fagte er dann 
zu dem Schaffner. 

Der brachte ihn und einen Sumpen dazu voll fhönen Blüb- 
weines, deffen Duft die Zuft würzte. 

Trink,“ fagte Brederode 31 Ulenfpiegel, „dies Hier ift für 
den guten Slämen.” 

„Ach, Släme,“ rief Ulenfpiegel, „weld ſchöne würzige Sprache 
redeft dur; die Heiligen Fönnten Feine fprechen, die der yliche.” 
Dann trank er die Hälfte des Weines und ſchob das übrige 
Lamm zu. 

„Was ift das”, fragte Brederode, „für ein didwanftiger ‚Dap- 
3aF‘, der belohnt wird, ohne etwas geleiftet zu haben.“ 

„Das ift mein Sreund Lamm, der fich allemal, wenn er 
Glühwein trinkt, einbildet, er würde feine Frau wieder- 
finden.” 
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„Ja“, fagte Lamm und fchlürfte feinen Wein mit viel Er— 
gebenbeit. 

„Wobin gebt ihr nunmehr?” fragte Brederode. | 
„Wir geben auf die Suche nach den Sieben”, fagte Wienfpiegel, 
„Die Slanderns Erde retten werden.” 

„Welde Sieben ?” 

„Wenn ich fie gefunden babe, werde ih Euch fagen, wer fie 
find. u 

Aber Lamm, den der Wein lebendig gemacht hatte, rief: 
„Thyl, wie wäre es, wenn wir auf dem Monde meine Srau 
zu finden fuchten?” 

„Seftell eine Leiter,” erwiderte Ulenſpiegel. — 

Im Mei, dem grünen Monate, fagte Ulenfpiegel zu Anm: 
„Nun baben wir den fhönen Maimonat! Ach! Dies klare 
Blau des Simmels, diefe frohen Schwalben! Sieb, wie dort 
die Zweige der Bäume fi vom Saft röten. Die Erde ift 
liebesfhwanger. Und das ift der Augenblid, wo man für 
Blaubensfragen hängt und brennt! Sie find da, meine lieben 
Eleinen Inquifitoren. Welch edle Befichter! Sie baben alle 
Macht, zu beffeen, ftrafen, erniedrigen, dem Säfulargerichte 
suszuliefern, Gefängniffe zu benunen! — Ach welch berr- 
liher Mai! — Befangenfezen, Prozeſſe durchführen, obne 
den Rechtsbräuchen zu folgen, verbrennen, henken, entbaupten 
und armen Srauen und Mägdelein ein vorzeitiges Totengrab 
graben. Die Finken fingen auf den Bäumen. Die guten In— 
quifitören haben ihr Auge auf die Reihen geworfen, und der 
Rönig wird erben. Auf, Wiädel, tanzt auf der Wiefe zum 
Dudelfat und Schalmeienflang. ©, weld’ ſchöner Monat 
Mai!“ 

Und die Afche von Claes pochte auf Ulenfpiegels Bruft. 
„Aachen wir uns auf den Weg,” fagte er zu Lamm; „glüc- 
li, wer Mut und Degen body hält, wenn die [hwarzen Tage 
kommen wollen.” 
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lenfpiegel verbrachte einen Augufttag in der Slandrifchen 
Straße zu Brüffel vor dem Haufe Tan Sapermille- 

menters, der diefen Namen führte, weil in Zornesanfällen 
fein Ahn von VDaterfeite alfo fluchte, um nicht Gottes hoch⸗ 
heiligen Namen zu entweihen. Befagter Sapermillementer 
war feines Berufes KRunftftiider. Aber da er vom Trumnfe 
taub und blind geworden war, ftidte feine Srau, eine alte 
Gevatterin mit fäuerlihem Befichte, an feiner Statt die 
Bleider, Wamfe, Mäntel und Schuhe der Edelleute. Und 
ihre ziere Tochter half ihr bei diefer gutbezahlten Arbeit. 
Da Ulenfpiegel gegen Ende der hellen Tagesftunden am be- 
fagten Haufe vorbeifam, ſah er das eye am Senfter und 
hörte fie laut rufen: 

„Auguft, Auguft! 

Du holder Monat, fag’ mir an, 

Haͤtt' gern gewußt: 

Wer wird mein Mann?” 
Ach, wenn du woillft”, rief Ulenfpiegel. 
„Du ?“ antwortete fie, „komm näher, Damit ich dich betrachte.” 
Aber er: „Wie Fommt es, daß du im Auguft rufft, was in 
Brabant die Mädel am Vorabend des März ertönen laffen ?” 
Dene haben nur einen Monat, der Eheleute befchert, ich 
aber zwölfe, und am Vorabend eines jeden, nicht um Mitter— 
nacht, fondern während der fehs Stunden bis Mitternacht, 
fpringe ih aus meinem Bett, mache drei Schritte rückwärts 
zum Senfter und rufe das, was du gehört haft. Dann drebe 
ich mid um, mache wieder drei Schritte rüdwärts zum Bett, 
und um Mitternacht lege ich mid; nieder, fchlafe ein und 
träume von dem Batten, den ich haben werde. Aber die 
Monate, die fanften Monate, find von Natur böfe Spötter, 
und fo träume ich nun nicht mehr von einem, fondern von 
zwölf Ehemännern. Du magft der dreizehnte fein, wenn du 
willft.“ 
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„Die andern werden TETRMER fein. Alfo du rufft auch: 
‚Befreiung‘ * 
Das Mädel erwiderte errötend: „Ich rufe ‚Befreiung‘ und 
weiß, um was id) bitte.” 
„Ich weiß es auch und bringe fie dir.” 
„Man muß werten,” lächelte fie und zeigte ihre weißen Zähne. 
„Werten — nein! Ein Haus Fann mir auf den Kopf fallen, 
ein Windftoß mich in einen Graben werfen, ein wütender 
Spiz mid in die Weine beißen. Nein — ich werde nicht 
warten.” 
„Sch bin zu jung und rufe nur, weil es fo Brauch ift." 
Ulenfpiegel wurde argwöhnifch, indem er daran dachte, daß 
die Mädel in Brabant nur am Vorabeud des März, nicht an 
dem des Rornmonats rufen, um einen Mann zu befommen. 
Sie fagte lächelnd: „Ic bin zu jung und rufe nur, weil es 
fo Brauch ift.” 
„Wirft du warten, bis du alt bift? Das ift eine fehlechte 
Rechenfunft. Nie ſah ich fo runden Hals, fo weiße flandrifche 
Bruft voll jener guten Wild, die ftarfe Männer mache.” 
„voll? Noch nicht, eiliger Wanderer.” 
„Warten!“ wiederholte Ulenfpiegel. „Soll ich erft meine Zähne 
verlieren, um die Ziere roh zu verzehren? Du antworteft 
nicht? Deine Elaren braunen Augen, deine Firfchroten Lippen 
lächeln ?“ 
Das Mädel blidte ihn ſchlau an und fagte: „Warum liebft 
on fo raſch? Was ift dein Beruf? Bift du Zump, bift du 
reich ?" 
„Lump und reich zugleich, wenn du mir — zieren Körper 
gibſt!“ 
„Das will ich nicht wiſſen. Gehſt du zur Meſſe? Biſt du 
guter Chriſt? Wo wohnſt du? Würdeſt du zu ſagen wagen, 
daß du Zump biſt, wahrer ‚Zump‘, der den Kefkripten und 
der Inquiſition widerſteht ?“ 
Claes' Aſche pochte auf Ulenſpiegels Bruſt: „Ich bin ‚Zump‘! 
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Tot und wurmzerfreffen will ich die Unterdrücer Yrieder- 
lands feben. Du fiebft mich entſetzt an. Dies Liebesfeuer, 
das für dich brennt, du Wleine, ift Jugendfeuer. Bott ent- 
fachte es; es flammt der Sonne gleich, bis es erlifcht. Aber 
die Racheglur glimmt in meinem Serzen. Die entfachte Bott 
gleihermaßen. Die wird das Schwert, das Seuer fein, der 
Strid, die Seuersbrunft, die Derwüftung, der Krieg und die 
Vernichtung der Genfer.” 

„Du bift ſchön,“ fagte fie traurig und Füßte ihn auf beide 
Wangen; „aber ſchweige!“ 

„Warum weinft du?” 

Hier und anderwärts mußt du immer acht geben, wo du 
auch biſt.“ 

„eben diefe Mauern Ohren?“ 

Mur die meinen.” 

„Die ſchuf Amor, und ich werde fie mit Rüſſen ſchließen.“ 
„Ylärrifcher Freund, höre mir zu, wenn idy rede.” 

„Warum? Was haft du mir zu fagen ?” 

Hoͤr' doc," fagte fie ungeduldig, „Da Fommt meine Mutter ... 
Schweig, und befonders vor ihr . . .” 

Die alte! Sapermillementer trat ein. Ulenſpiegel befab fie 
und ‚Dachte bei ſich: „Du Schnauze, durchlöchert, wie ein 
Schaumlöffel, ihr Augen mit falſchem hartem Blid, du Mund, 
der lachen und Fratzen fohneiden will,.. . . ihr laßt mich new 
gierig werden.” 

„Bott mit Ihnen, Serr,” fagte die Alte, „in alle Ewigkeit. 
Ich babe Geld befommen, Tochter, ſchönes Beld vom edlen 
Seren von Egmont, dem ich feinen Mantel gebracht babe, 
du weißt, jenen, auf den ich die Narrenkappe gefticdt hatte, . . . 
die Ylarrenfappe gegen den Roten Fund.” 

„Den Kardinal von Granvella?” fragte Ulenfpiegel. 

Da“, antwortete fie, „den Roten Hund, Man ſagt, er binter- 
bringe dem Könige ihre Anfchläge. Sie wollen ihn zugeumde 
richten. Sie haben recht, nicht wahr?” 
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Ulenfpiegel antwortete nicht. 

Habt ihr fie nicht in den Straßen in ihrem Wams und einem 
grauen ‚opperft-Rleed‘ gefeben, wie das Dolf fie trägt, mit 
langen hängenden Ärmeln, Moͤnchskapuzen und alle mit einer 
Narrenkappe auf dem ‚opperft-Rleed‘? Siebenundzwanzig 
folher Rappen babe ich mindeftens ſchon geſtickt und meine 
Tochter fünfzehn. Das macht den Roten Zumd wütend, diefe 
Kappen zu feben.” 

Dann Flüfterte fie Ulenfpiegel ins Ohr: „Ich weiß, daß die 
Herren befchloffen haben, die Rappen durch ein Kornbündel 
zu erfetsen, als Zeichen der Linigfeit. Ja, ja, fie wollen gegen 
König und Inquifition Fämpfen Das ift recht von ihnen, 
nicht wahr, Herr ?“ 

Ulenfpiegel antwortete nicht. 

„Der fremde Serr bläft Trübfal," fagte die Alte „Sein 
Schnabel ift plöglich gefchloffen.“ 

Ulenfpiegel fagte Fein Wort und ging hinaus. 

Bald trat er in eine Singfangfchenfe (Muſiko) ein, um nicht 
das Trinken zu vergeffen. Die Schenfe war voller Bäfte, die 
unflug laut über den König, die verhaßten Reffripte, die 
Anquifition und den Roten Fund fprachen, den man zum 
DVerlaffen des Landes zwingen müfle Er ſah die Alte zer- 
lumpt und fcheinbar fchlafend neben einem Blafe Branntwein 
ſitzen. So blieb fie lange; dann nahm fie einen Teller aus 
der Tafche und ging bettelnd umber, befonders zu denen, die 
“m unvorfichtigfien geredet hatten. 

Und die guten Leute gaben ihr obne Kniderei Bulden, 
Groſchen und Batzen. 

Ulenfpiegel hoffte von dem Wiädel das zu erfahren, was die 
alte Sapermillementer ihm nicht fagte, und glitt wieder vor 
das Haus. Er ſah das Mädel, das nicht mehr rief, fondern 
ihm augenzwinfernd zulächelte, als verfpräce fie ihm füßen 
Lohn. | 
Plöglih Fam die Alte hinter. ihm nach Saufe. 
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Ulenfpiegel war wütend, fie zu ſehen, lief wie ein Sirfch die 
Baffe entlang und rief: „T brandt! 't brande!” — euer, 
Seuer! bis er vor das Gaus des Bäckers Pieterfen Fam. 
Das Saus hatte Fenfter nach deutfcher Art, und die flammten 
rot in der untergebenden Sonne. Kin dichter Rauch von 
Reisbündeln ftieg von dem Badofen auf, in dem fie ſchwelten. 
Ulenfpiegel lief weiter, wies immer auf das Haus von Jakob 
Dieterfen und ſchrie: „'T brande! 't brandt!“ — es brennt, 
es brennt! Die Dolfsmenge, die fi anfammelte, fab Die 
roten Scheiben und den dichten Rauch und ſchrie wie Ulen- 
fpiegel: „T brandt! 't brandt!“ Der Wächter der Liebfrauen- 
Fapelle ftieß in’s Horn, und derweile ſchwang der Kirchen- 
diener aus Leibesfräften die Glode, den „Wacharm“. Und 
die Burfchen und Mädel liefen in Schwarmen herbei, pfiffen 
und ſangen. 

Und weiter tönten die Trompete und die Glocke. Und die alte 
Sapermillementer packte ihr Zeug zuſammen und ging fort. 
Ulenſpiegel beobachtete ſie. Als ſie weit fort war, trat er in 
das Haus. 

„Du bier ?!“ rief das Mädel. „Brennt's nicht dort unten?” 
„Dort unten? Nein.“ 
„Aber warum tönt die Blode fo Flagevoll?” 

„Sie weiß nicht, was fie tut.” 

„Und jene jammernde Trompete und das eilende Volk?“ 
„Die Zahl der Narren ift unbegrenzt.” 

„Was brennt denn?" 

‚Deine Augen und mein Herz brennen,” rief Ulenf piegel. 
Und er fprang an ihren Mund. 

„Du ißt mich auf!” 

„Ich liebe Rirfchen!” 

Sie blidite ihn lächelnd und niedergefchlagen an. Ploͤtzlich 
weinte fie und fagte: „Rebre nicht mehr hierher zurück. Du 
Zump, du Seind des Papftes, Fomme nicht mehr bierber 


zurüd .. ." 
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„Deine Mutter . . .„!" Ä | 

Ja,“ antwortete fie errötend. „Weißt du, wo fie jest ift? 
Sie horcht dort an der Brandftätte. Weißt du, wobin fie 
dann gebt? Zum Roten und, berichtet alles, was fie weiß, 
und bereitet dem Herzog, der kommen wird, den Weg. Sliebe, 
Ulenfpiegel, ich rette dich, fliebe! Noch einen Ruß, und kehre 
nie wieder. Noch einen, du bift ſchön, ich weine, aber geb.” 
„Waderes Mädchen,“ fagte Ulenfpiegel und bielt fie um- 
ſchlungen. | 

„Ib war es nicht immer. Auch ich, wie fie...” 

„Diefer Befang, diefer finmme Schönbeitseuf nach verliebten 
Männern?” 

„Sa! Wieine Mutter wollte es. Dich, dich rette ich, dich 
berzlieben Wann. Die andern werde ich in Erinnerung 
an dich, Beliebter, retten. Wenn du weit fein wirft, wird 
dein Herz zu dem reuigen Mägdlein gezogen fein? Büfle 
mic, Rleiner. Sie wird nicht mehr für Beld dem Scheiter- 
haufen Opfer liefern. Geh! Nein, bleibe noch. Wie deine 
Hand weich ift. Sieb, ich Füfle deine Hand, Das ift das Zeichen 
der Knechtſchaft; du bift mein Serr. Höre mich; komm näber; 
fchweig. Männer in Zumpen und Bettlerkleidern find heute 
nacht bier ins Haus gefommen, unter ihnen ein Italiener, 
einer nach dem andern. Meine Mutter hieß fie in das Zimmer 
treten, in dem du jest bift, ſchickte mich fort und ſchloß die 
Tür. Ich hörte nur: ‚Steinerne Kruzifix . . . Boergerhoet- 
tor, .. Progeffion ... Antwerpen . . . Liebe Stau... 
erftidtes Lachen und den Klang von Gulden, die man auf 
den Tifch zählte... Slieh, da Eommen fie. Slieb, Beliebter. 
Bewahre mir dein fanftes Angedenfen; flieb . . ;” 
Ulenfpiegel lief, wie fie ihn hieß — bis zum Alten Sabn, “In 
den ouden Saen’, und fand dort Lamm, Trübfal blafend, eine 
Wurft Fauend und die fiebente Pinte Loewener “Determann? 
ſchlürfend vor. 

Und er zwang ihn, trotz feines Wanftes gleich ihm zu laufen. 
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IX. 


| > Fam er mit Lamm in ſcharfem Trabe in die Eiken— 


firaat und fand dort eine böfe Schmähfchrift gegen 
Brederode. Und er ging geradeswegs zu diefem, um fie ihm 
zu bringen. 
„Ib bin, edler Serr, jener wackere Släme und Spion des 
Bönigs, dem hr fo gut die Ohren zaufter und fo guten 
Glühwein zu trinfen gabt. Ich bringe Euch eine zierliche 
kleine Schmähfchrift, in der man Euch unter anderem vor 
wirft, Euch wie der König Braf von Solland zu nennen. 
Sie kommt ganz frifch aus der Prefle von Tan Zügenmaul, der 
am Taugenichtfen-Damm, in der Gaunerſtraße wohnt.” 
Brederode antwortete lächelnd: „Ich laffe dich zwei Stunden 
lang ftäupen, wenn du mir nicht den wahren Yiamen des 
Derfaffers nennft.“ 
„ober Serr,“ fagt Ulenfpiegel, „laßt mich, wenn Ihr wollt, 
zwei Jahre lang ftäupen, aber Ihr werdet meinen Rüden 
damit nicht zwingen, zu fagen, was mein Mund nicht weiß.” 
Und damit ging er davon, nicht ohne für feine Mühe einen 
Gulden eingeheimft zu haben. 


X. 


eit dem Rofenmonat Juni hatten im flandrifchen Lande 
die Predigten begonnen. 
Und die Apoftel der urfprünglichen chriſtlichen Rirche predigten 
allentbalben, an allen Orten, in Seldern und Bärten und auf 
den Anhöhben, die in Uberſchwemmungszeiten den Tieren als 
Aufenthaltsort dienen, auf den Slüffen in Barken. 
Auf dem Lande verfchanzten fie fich wie auf einem Schlacht- 
felde, indem fie eine Wagenburg um fi aufführten. Auf 
den Slüffen und in den SGäfen bildeten Barfen voller Be— 
waffneter um fie herum die Schutzwache. 
Und in den Laaern hüteten fie Musketiere und Arkebuſiere 
vor den Überfällen des Feindes. 
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Und fo wurde das Wort der Sreibeit allenthalben gehört in 
dem Lande unferer Väter. 


xl. 


Ar Ulenſpiegel und Lamm mit ihrem Wagen in Brügge 
angelangt waren, ließen fie dieſen in einem benachbarten 
Hofe und traten, ftstt in eine Schenfe, in die Kirche des 
heiligen Erretters, denn es gab in ihrem Beldfad Fein fröb- 
liches Geldgeflimper mebr. 

Der Pater Lornelis Adrisenfen, ein Wiinoritenbeuder, ein 
ſchmutziger, fhamlofer, wütig Feifender Prädicant, erging fich 
an jenem Tage auf der Kanzel der Wahrheit. 

Junge und ſchöne Andächtige drängten fi darum. 

Der Pater Cornelis fprah von Chrifti Leiden. Als er an 
die Stelle des heiligen Evangeliums Fam, wo die Juden in 
bezug auf den Seren Jeſum Pontius Pilstus zurufen und 
ſchreien: „Breuzige ibn! Freuzige ihn! Denn wir baben ein 
Geſetz, und nach diefem Geſetze muß er fterben!”, da rief 
Broer Cornelis: „Ihr habt es gehört, ihr guten Leute: wenn 
unfer Herr Jeſus Chriftus einen furchtbaren und ſchmahlichen 
Tod erlitten bat, fo Fommt das daher, weil es ftets Geſetze gege- 
ben bat, um Betzer zu ftrafen. Er wurde alfo zu Recht ver- 
urteilt, weil er den Befezzen ungeborfam gewefen war. Und 
jesst wollen fie die Edikte und Keffripte für nichts achten! 
Ab, Jeſus! — weldh einen Fluch möcteft Du wohl auf 
diefes Land werfen! Bebenedeite Mutter Bottes, wenn doch 
Baifer Barl no am Leben wäre und die Schandtat diefer 
Edelleute hätte mitanfeben Fönnen, die es gewagt haben, 
der Kegentin eine Bitefchrift zu überreichen gegen die In— 
auifition und die Reffripte, die zu einem fo guten Zwecke 
gefchaffen wurden, die nach fo reiflichen, langen und Flugen 
Überlegungen wohlbedacht verfaßt wurden, um alle Seften 
und Retzereien zu vernichten! Und wo fie doch nötiger find 
als Brot und Räſe, da wollen jene fie zunichte machen! In 
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welch ftinfenden, verfaulten, widerwärtigen Abgrund will man 
uns nun ftürzen laffen? Luther, diefer ſchmutzige Luther, 
diefer rafende Bulle, triumphiert in Sachfen, Braunfchweig, 
Lüneburg und Wiedlenburg; Brentius, jener Forbefudelte 
Brentius, der in Deutfchland von SKicheln lebte, fo die 
Schweine nicht mehr mochten, Brentius triumphiert in 
Württemberg; Servet, der Lunatifer, der ein Mondviertel im 
Ropfe bat, der Antitrinitarier Servet herrſcht in Pommern, 
Dänemark und Schweden und wagt es doch, die heilige, ruhm⸗ 
volle und mächtige Trinität zu läftern. Ja! Aber man bat 
mir gefagt, Daß er lebendig verbrannt wurde von Calvin, der 
nur für dies eine gut war; ja, von dem ftinfenden Calvin, der 
nach Eſſig riecht; ja, feine Schnauze ift fchlauchartig verlängert; 
in feinem Bäfegeficht ragen Zähne groß wie Bärtmerfchaufeln; 
ja, die Wölfe freffen fi untereinander auf; ja, der Ochs, 
Luther, der rafende Bulle, bewaffnete die Sürften Deutfchlands 
gegen den Wiedertäufer Münzer, der, fagt man, ein Bieder- 
mann war und nach dem Evangelium lebte. Und durch ganz 
Deutfchland hörte man das Bebrüll diefes Ochſen, ja! 

Ja, und was fiehbt man in Slandern, Beldern, Sriesland, 
Holland und Zeeland? Adamiten laufen nadt durch Die 
Straßen, jawohl, gute Leute, fplitterhagelnadt, und zeigen 
obne Scham den Dorübergebenden ihr mageres Sleifch. Ihr 
fagt vielleicht, das fei nur einer; — jawohl, — mag fein, — 
aber einer, das find hundert, und hundert wiegen einen auf. 
Und er wurde, fagt ihr, lebend verbrannt, verbrannt auf 
Bitten der Lalviniften und Autheraner? Ich fage euch ja, 
die Wölfe freffen fich gegenfeitig auf. 

Ja, und was fiehbt man in Slandern, Beldern, Sriesland, 
Holland und Zeeland? Zügellofe, die verFünden, daß alle 
Dienftbarfeit dem Worte Bottes widerfpricht. Sie lügen, die 
ftinfigen Bexer; man muß ſich der Heiligen Mutter, der 
zömifchen Rirche, unterwerfen. Und dort in jener verdammten 
Stadt Antwerpen, dem Treffpunft aller ketzeriſchen Sunds ⸗ 


27] 


brut, wagen fie zu predigen, daß wir die Hoftie mit Sundefert 
baden, Kin anderer fagt, — jener Aump, der an diefer 
Straßenede auf dem Nachttopf ſitzt —: ‚Es gibt Feinen Bott, 
noch ewiges Leben, noch Auferfiebung des Sleifches, noch 
ewige Derdammnis.‘ — ‚Man Fann‘, fagt ein anderer mit 
beulerifcher Stimme, ‚ohne Salz taufen, ohne Schweineſchmalz, 
ohne Speichel, Beſchwörung und Berze.‘ — ‚Es gibt Fein Fege⸗ 
feuer,‘ fagt ein Driter, — Fein Seugefeuer, ihr guten Leute! 
Ach! beffer wäre es, ihr hättet euch mit euren Müttern, 
Schweitern, Töchtern verfündigt, als am Segefeuer aud nur 
zu zweifeln! 

„Ja, und fie beben ihre YIafen hoch vor dem Inquifitor, dieſem 
heiligen Manne. Jawohl! Sie find nach Belem, bier dicht bei, 
gekommen, viertaufend Lalviniften mit Gewaffneten, Banner- 
trägern und Trommlern! Jawohl! Und ihr riecht bier den 
Rauch aus ihrer Rüche. Sie haben die Kirche der SGeiligen 
Catholyne in Beſitz genommen, um fie zu entebren und durch 
ihre verdammten Predigten zu ——— und in den Schmutz 
zu ziehen. 

„Was iſt das für eine gottloſe f chändliche Duldſamkeit? Bei 
den taufınd Teufeln der Sölle, ihr Eraftlofen Barholifen, 
warum greift denn ihr nicht auch zu den Waffen? Gleich 
jenen verdammten Calviniften habt auch ihr Lanzen, sselle- 
barden, Degen, Schwerter, Armbrüfte, Meſſer, Stöde, Spiepe, 
Falkonette und Selöfchlangen in der Stadt. 

„Sie find friedfertig, fagt ihr; fie wollen nur in aller Sreibeit 
und Ruhe das Wort Bottes hören? Das ift mir ganz einerlei, 
hinaus aus Brügge! Verjagt, tötet und zerfprengt alle diefe 
Ealviniften und werft fie zur Rirde hinaus! Wie? Ihr feid 
noch nicht fort? Pfui! Ihr feid Hühner, die auf ihrem Miſt⸗ 
baufen vor Angft zittern! Ich febe den Augenblid Fommen, 
wo diefe verdammten Lalviniften auf dem Bauche eurer 
Srauen und Töchter Tamburin ſchlagen werden, und ihr 
werdet es gefcheben laffen, ihr flachsbleichen, marflofen Ge 
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fellen. Gebt nicht bin! Geht nicht... Ihr werdet euch 
im Rampfe eure Sofen feuchten! Pfui, ihr Brügger! 
Dfui, ihr Ratholifen! Wabrlich, das ift wahrhaft katholiſch, 
ihr feigen Wiemmen! Schande auf euch! Ihr Enten und 
Entenweibchen, ihr Bänfe und Puten, die ihr feid! 

„Bibt’s bier nicht ſchöne Prediger genug, daß ihr maflenhaft 
3u jenen laufen müßt, um die Zügen zu hören, die fie aus- 
fpeien; daß die Wiädel nachts zu ihren Predigten laufen, ja 
wohl, und daß neun Monate fpäter alles voll Fleiner Lumpen 
und Zumpenmädel ift? Vier waren da, vier [chändliche Nichts— 
tuer, die im Kirchhofe der Kirche gepredigt haben; der eine 
diefer Taugenichtfe, ein magerer, blaffer Berl, eine durchfall- 
bebaftete, bäßlihe Fratze, trug einen ſchmutzigen But auf 
feinem Ropfe. Dank diefem Hauptſchmucke fab man feine 
Ohren nicht. Habt ihr je die Ohren eines Predigers gefeben ? 
Er trug Fein Hemd, denn feine nadten Arme fohauten aus 
dem Wamfe hervor, ohne daß irgendwo Leinzeug zu ſehen 
war, Ich babe es wohl bemerkt, ob er gleich verfuchte, fich 
mit einem ſchmutzigen YTäntelchen zu verbüllen, und ich ſah auch 
in feinen zerfchliffenen Schwarzen Hoſen fein natürliches Bloden- 
gehäng auf ımd nieder baumeln, im hellen Tageslicht wie beim 
Antwerpener Liebfrauenfirchturm. Ein anderer Ylichtstuer 
predigte im Wamfe, ohne Schuhe; auch von ihm fab niemand 
feine Ohren. Mitten in der Predigt blieb er ftedien, und die 
Burſchen und Madel höhnten ihn aus und riefen: ‚Zub! hub! 
Er kann feine Aufgabe nicht!‘ — Der dritte diefer [handlichen 
Nichtstuer war mit einem leinenen, ſchmutzigen Bettelhut be- 
Fleidet, auf dem eine Fleine Seder fteckte; auch feine Ohren fab 
man nicht. Der vierte Balgenftrid, Sermanus, war zwar beffer 
ausftaffiert als die andern, aber der Genfer dürfte ihn zweimal 
auf der Schulter gezeichnet haben, jawohl! 

„Alle tragen fie unter ihrer Kopfbedeckung ſchmierige Seiden- 
Fappen, die ihre Ohren verbergen. Saht ihr je die Öbren 
eines Predigers? Wer von diefen Tunichtguten wagte feine 
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\ Öbren zu zeigen? Ihre Öbren! ab! ja ihre Ohren zeigen: 


Man bat fie ihnen abgefehnitten. a, der Genfer bat ihnen 
allen die Ohren abgefchnitten! 

„Und doch läuft um dieſe ſchändlichen Taugenichtfi e, Diefe Beutel⸗ 
fchneider, diefe Pfufcher, Die ihren Arbeitsftühlen entſchlüpft 
find, jene verlumpten Prediger all jenes Volk herum und 
fhreit: ‚Es lebe der LZump!‘ als wären alle toll, betrunfen 
oder irrfinnig. 

„Ah! uns armen römifchen Batbolifen bleibt nichts anderes 
übrig, als die Niederlande zu verlaflen, da man fie bier um- 
geftört fchreien läßt: ‚Es lebe der Zump! es lebe der Zump!‘ 
Was für ein verdammter Mühlſtein ift denn diefem ver- 
berten und verblödeten Volk auf den Kopf gefallen! Ach! 
Tefus! überall, Reihe und Arme, Edle und niedrig Be 
borene, Alte und unge, Männer und Srauen, — alles 
ſchreit: Es lebe der Zump!‘ 

„Und was find das alles für hohe Herren, alle diefe gegerbten 
Lederhofen, die aus Deutfchland zu uns gekommen find? All 
ihre Hab und Gut ift für Dirnen dahingegangen, für Spiel- 
häuſer, Schledereien, Ausfchweifungen, Entführungen von 
armen Mädchen, Schweinereien, zügellos gemeines Würfelfpiel 
und prangenden Pus. Sie haben nicht einmal mehr einen 
roftigen YIagel, um ſich zu Fragen, wo es fie jude est 
brauchen fie das Rirchen- und Rloftergut. Und dort bei ihrem 
Feſtmahle bei jenem Tunichtgut Culenburg, wo auch der andere 
Tunichtgut Brederode Dabei war, haben fie aus Solzſchalen 
getrunfen, um ihre Verachtung für den edlen Herrn Berlay- 
mont und die Srau Regentin zu bezeigen. Jawohl! Und fie 
haben gerufen: ‚Es lebe der Zump!‘ Ad, wäre ich der liebe 
Bott gewefen, — mit Refpekt zu fagen, — dann hätte ich 
dafür geforgt, daß ihre Trank, Bier oder Wein, fib in 
ſchmutziges, übelriehendes Spülicht verwandelte, ia, in 
widerli Ddred-ftinfendes Abgußwaffer, in dem man ihre 
Fotigen Hemden und Leintücher gewafchen batte. 
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„Sa, wiebert nur, Eſel, die ihr feid, wiehert nur: ‚Es lebe der 
Zump! Ta, ih will euer Prophet fein: Alle Slüche, alles 
Unglück, Elend, Sieber, Peft, Seuersbrunft, Verzweiflung, 
Brebs, ſchwarze Pocden und englifhes Schweißfieber wird 
auf die Yliederlande niederfallen. Jawohll Und fo wird 
Bott gerächt fein für euer ſchmutziges Geheul: Es lebe der 
Zump!‘ Und Fein Stein eurer Häuſer wird auf dem andern 
bleiben und Fein Rnochenſtück eurer verdammten Beine, die 
hinter diefen verfiuchten calviniftifchen Predigern einherliefen. 
Alfo fei es, fei es, fei es, fei es, fei es, fei es, fei es in Ewig- 
Feit. Amen.” 

„Aomm weg, mein Sohn,” fagte Wlenfpiegel zu Lamm. 
„Bleich," fagte Lamm. 

Und er fuchte unter den fchönen, jungen Andächtigen, die der 
Predigt zubörten, aber er fand feine Srau nicht. 
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lenfpiegel und Lamm Famen zu jenem Ürte, der Minne⸗ 

Water, Liebeswaffer, beißt; aber die großen Gelehrten 
und Wysnenfen-Savantafles (KIafeweife) behaupten, das fei 
Minre-Water, Minoritenwaffer. Ulenfpiegel und Lamm ferzten 
fi an feinen Rand und fahen unter den Laubbäumen, die über 
ihren Böpfen ſich wölbten wie ein niederes Dediengewölbe, 
Männer, Srauen, Mädel und Burfchen Hand in Sand, blumen- 
geſchmückt, Hüfte an Süfte an ſich vorbeigehen und ſich fo 
zärtli in die Augen bliden, daß nichts weiter auf diefer 
Welt für fie vorhanden war, als fie felber. 
Ulenfpiegel dachte an Yiele, während er ihnen zufchaute, und 
in trübfeliger Erinnerung rief er aus: „Romm trinken!“ 
Aber Lamm hörte nicht auf Ulenfpiegel, betrachtete ſich eben- 
falls die Liebespärdhen und meinte: „So gingen auch wir, 
mein Weib und ich, einft liebestrunfen vor der Naſe derer 
vorbei, die, aleih uns, am Rande des Brabens ohne Frau 
einfam bingefiredt ruhten.“ 
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„Komm trinfen,” fagte Ulenfpiegel, „wir werden die Sieben 
im Grunde einer Pinte finden.” 

„Was für eine Säuferidee,” antwortete Lamm, „du weißt, 
daß die Sieben Riefen find, die fih in dem großen Gewölbe 
der heiligen Erlöſerkirche nicht aufrechtbalten Fönnten.” 
Ulenfpiegel dachte trübfelig an Nele und wohl aud daran, 
daß er irgendwo in einem Gaſthaus ein gutes Lager und 
Eſſen und eine zutunlihe Wirtin finden könne und fagte 
wieder: „KRomm trinken!” 

Aber Lamm börte nicht, bite auf den Liebfrauentuem und 
fagte: „Heilige Jungfrau Maris, Schugberrin der rechtmäßigen 
Liebe, gib, daß ich noch einmal ihre weiße ruft, dies ſanfte 
Ruhekiſſen, erblicken möge.“ 

„Komm trinken! Dort wirſt du ſie finden, wie ſie in der 
Schenke den Trinkern dieſe Reize bietet.“ 

„Wagſt du, fo ſchlecht von ihr zu denken ?“ 

„Komm trinken, ficher ift fie irgendwo die Baeſin einer 
Scenfe.” 

„So redet der Durft,” meinte Lamm. 

Ulenfpiegel fuhr fore: „Vielleicht hält fie für arme Wanders- 
leute eine Schüffel ſchönen gedämpften Rinderbratens bereit, 
defien Bewürz die Aufe durchduftet, nicht zu fett, zart, faftig 
wie Rofenblätter und fchwimmend wie ein Fiſch am Afcher- 
mittwoch zwifchen Nelken, Muskat, Sabnenfämmen, Balbs- 
mil und anderen bimmlifchen Ledereien.” 

„Döfer Kerl, wahrſcheinlich willft du mich umbringen. Weißt 
du nicht, Daß wir feit zwei Tagen nur von trodenem Brote 
und Dünnbier lebten?” 

„So ſpricht der Sunger. Du weinft vor Bier, alfo komm 
effen und trinfen. Ich babe da einen fchönen halben Gulden, 
der die Koften unferes Belages decken wird.” 

Lamm lachte. Schnell fuchten fie ihren Wagen auf und 
trabten fo durch die Stadt, um zu fuchen, welches die befte 
serberge fei. Aber als fie die Befichter unfreundlicher Baefe 
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und mitleidslofer Baefinnen erblidten, fuhren fie weiter, 
indem fie fich fagten, daß ein ſäuerlich Beficht ein ſchlechtes 
Vorzeichen für die Gaſtküche fei. 

Sie Famen zum Samstags ⸗Markt und traten in ein Gaſthaus 
ein, das ‚de Blaummwe-Lanteern‘, die blaue Laterne, hieß; dort 
hatte der Wirt ein freundliches GBeficht. Sie ftellten ihren 
Wagen in die Remife und ihren Eſel in den Stall und gaben ihm 
einen Haberfad zum Gefährten. Sie ließen ſich ein Abendeſſen 
reichen, aßen, bis fie überfatt waren, ſchliefen gut und erhoben 
fih, um nochmals zu eflen. Lamm platste fohier vor Behagen 
und fagte: „Ich böre in meinem Magen göttlide Muſik.“ 
Als der Augenblic des Zahlens Fam, ging der Baes zu Lamm 
und fagte: „Ich befomme zehn Batzen.“ 

„Diefer dort hat fie,” fagte Lamm und wies auf Ulenfpiegel. 
Der aber antwortete: „Ich babe fie nicht.” 

„Und der halbe Gulden?” fragte Lamm. 

„Den babe ich nicht,” antwortete Ulenfpiegel. 

„Sehe Schön," fagte der Baes, „dann werde ich euch beiden 
eure Wämfer und Hemden fortnehmen.” 

Diöglih nahm Lamm feinen Trunfesmur zufammen und 
rief: „Und wenn ich nun eflen und trinken will, ich, effen und 
trinken, jawobl, für fiebenundgwanzig Gulden und mehr, dann 
werde ich es eben tun. Glaubſt du, daß es in diefem Bauche 
bier feinen waderen Brofchen gibt? Gott fei Danf! Bis 
beute wurde er nur mit Settammern genährt. Nie wirft du 
einen ähnlichen unter deinem fchmierigen Ledergürtel tragen. 
Denn du trägft, wie ein fchlechter Kerl, dein Sett am Rod- 
Fragen und nicht, wie ich, drei Singer di als leckere Laft auf 
dem Wanfte!” 

Der Bars war vor Wut außer ſich. Er ftotterte [bon von 
Ylatur, und num wollte er ſchnell fprechen, und je mehr er 
ſich beeilte, defto mehr begann er zu niefen, wie ein Hund, der 
aus dem Waſſer Fommt. Wlenfpiegel warf ihm Brotkügelchen 
an die Ylafe, und Lamm wurde immer lebhafter und fuhr 
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fort: „Jawohl, ih babe genügend, um deine drei mageren 
Hühner zu bezahlen und deine vier Frägigen Hennen und jenen 
großen, blöden Pfau, der feinen Forbededten Schweif im 
Hüůhnerhofe einberfchleift. Und wäre deine Haut nicht trockener 
als die jenes alten Sahnes, zerfielen deine Rnochen nicht in 
deiner Bruſt zu Staube, dann hätte ich auch noch genügend, 
um dich zu eflen und deinen rotzigen Rnecht, deine einäugige 
Magd und deinen Rod, deffen Arme zu Eurz wären, um fich 
zu fchaben, wenn er die Krätze hätte. 

„Sebt diefen Vogel an, der uns für einen halben Gulden 
unfere Wämfer und Semden fortnehmen will?! Sag’ mir, 
was deine leider wert find, frecher Lump, und ich werde 
dir drei Batzen davon geben.” 

Aber der Baes Fam immer mehr in Zorn und ſchnaufte immer 
beftiger. 

Und Ulenfpiegel warf ihm Brotkügelchen ins Geſicht. 

Und Lamm brüllte wie ein Löwe: „Wieviel, du mageres 
Geſicht, glaubft du wohl, ift ein ſchöner Eſel mir fein- 
gefchnittenem Ropfe, langen Ohren, breiter Bruft und ftahl- 
barten Seffeln wert? Achtzehn Bulden zum mindeften, 
nicht wahr, Du elender Baes? Und wieviel alte Nägel haft 
du in deinem Raften, um ein fo fchönes Tier zu bezahlen?” 
Der Baes ſchnaufte noch mehr, aber wagte ſich nicht zu rühren. 
Und Lamm fagte: „Was glaubft, ift ein ſchöner Wagen aus 
purpurgeftrichenem Eſchenholz wert, den ein Verded aus 
Cortryker LZeinentuch völlig gegen Sonne und Regen ſchützt? 
Vierundzwanzig Bulden wenigftens, be?! Und was machen 
vierundzwanzig Bulden und achtzehn Gulden? Antworte, du 
Schlecht rechnender Spissbube. Und da heute Markttag ift und 
Bauern in Deinem jämmerlichen Baftbaufe abgeftiegen find, 
fo werde ich ihnen beides jest gleich verkaufen.“ 

Das geſchah, denn alle Fannten Lamm. Und in Wirklichkeit 
befam er für feinen Eſel und feinen Wagen vierundvierzig 
Gulden und zehn Baͤtzen. Und er ließ das Bold umter des 
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Baes’ Naſe Flingen und fagte: „Witterft du bier den Duft 
Fünftiger Belage ?“ 
Da,“ antwortete der Wirt. 
Und fagte leife: „Wenn du deine Haut feil bieteft, Faufe ich fie 
für einen Seller, um ein Amulett gegen Verſchwendung daraus 
zu machen.” 
Indeſſen ftand eine ziere, artige Bevatterin im Dunkel des 
Hofes, fo oft zum Senfter Fam, um Lamm zu betrachten, 
und fich glei zurüdzog, wenn er ihr hübfches Befichtel fehen 
Fonnte. 
Als er am Abend ohne Licht die Treppe binaufftieg und des 
getrunfenen Weines wegen ftolperte, fühlte er, wie eine Srau 
ibn umſchlang, ihn gierig auf die Baden, den Mund, ja felbft 
die Naſe Füfte und fein Befiht mit Liebestränen benetzte. 
Dann ließ fie ihn. 
Lamm wear vom Trunfe ganz fehläfrig, legte fich nieder, 
fchlief ein und wanderte am nächften Morgen mit Ulenfpiegel 
nach Gent weiter. 
XII. 

DD“ fuchte er feine Frau in allen ‚Raberdoesien‘, Muſicos, 

‚Tafelhooren‘ und Schenfen. Am Abend traf er fi 
mit Wlenfpiegel ‚In den zingende Zwaan‘ — „im fingenden 
Schwan” wieder. Wlenfpiegel ging überall, wohin er nur 
Fonnte, verbreitete den Waffenenf und jagte das Volk gegen 
die Zenker feines Daterlandes auf. 
Auf dem Sreitagsmarft warf fi Ulenfpiegel bei der ‚Dulle 
Brier‘, der Broßen Kanone, bäuchlings aufs Pflafter. 
Ein Bohlenhändler Fam und fragte: „Was tuſt du da?” 
„Sb mache meine Naſe naß, um zu erfunden, von wo der 
Wind weht.” 
Ein Schreiner Fam: „Willft du das Pflafter zur Bettſtatt 
nehmen ?" 
Bald wird es manchen geben, dem es als Bettdecke dient.” 
Bin Wönd blieb fieben: „Was macht dies Kalb da?“ 
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„Es bittet auf dem Bauche um euern Segen, Vater.” 

Den gab ihm der Mönch und ging weiter. 

Dann legte Ulenfpiegel fein Ohr gegen den Erdboden. Kin 
Bauer Fam: „Hörft du dort unten ein Beräufch ?” 

„Ja. Ich böre das Holz wachſen, aus dem man die Scheiter- 
haufen für die armen Reszer macht.” 

„Börſt du weiter nichts?” fragte ein Bemeindewachtmeifter. 
„sb böre Polizeifoldsten aus Spanien naben. Saft du etwas 
zu verwahren, fo vergrabe es; bald werden die Städte vor 
Räubern und Dieben nicht mehr ficher fein.” 

„Er ift verrüdt,” fagte der Wachtmeifter. 

„Er ift verrückt,” wiederholten die Bürger, 


* | XIV. 
—5— aß Lamm nichts mehr und gedachte des ſüßen 
Traumes auf der Treppe der Blauwen ⸗Lanteern'. 
Sein Herz 309 ibn nah Brügge, und Ulenfpiegel mußte ihn 
mit Bewalt nach Antwerpen ſchleppen, wo er feine Eläglichen 
Nachforſchungen fortſetzte. 
Wenn Ulenſpiegel dort in den Schenken inmitten guter, refor⸗ 
mierter Slämen und auch freibeitsdurftiger Katholifen war, 
dann fagte er bezüglich der Reffripte: „Sie führen die In 
quifition bei uns angeblich als Abführmittel gegen die Ketzerei 
ein, aber in WirflichFeit gelten diefe Rhabarberpillen unfern 
Beldfäken. Wir aber lieben nur Arzeneien, die uns paflen. 
Begen andere erbofen und erheben wir uns mit den Waffen 
in der Jand. Das wußte der König im voraus, Wenn er fiebt, 
daß wir Feinen Rhabarber wollen, Fommt er mit Rliftier- 
ſpritzen, Das beißt, mit Ranonen, Feldſchlangen, Salkonetten 
und weitrachigen Moͤrſergeſchützen! O königliche Darmfpülung! 
Bein reiher Fläme wird in Slandern bei diefer Behandlung 
am Leben bleiben! Glücklich unfer Land, Das fol Fönig- 
lichen Arzt bar.” | 
Aber die Bürger lachten. 
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Ulenfpiegel rief: „Zacht immerhin heute, aber flieht oder be- 
waffnet euch an dem Tage, wo man etwas zerjchlägt, das 
Unferer Lieben Frau gehört.” 


XV. 


m 15. Auguft, dem großen Marienfeſte und Weibetage 
der Pflanzen und Wurzeln, an dem die Hühner Forn- 

überfüttert dem liebeflebenden Hahneskrähen taub find, wurde 
ein großes fteinernes Kruzifix vor den Toren Antwerpens von 
einem Italiener zerfchlagen, der im Solde des Kardinals von 
Granvella ftand, und vor der Progeffion zu Ehren der TJung- 
frau, fo die Liebfrauenfirche verließ, zogen grüne, rote und 
gelbe Narrengeſtalten ber. 
Das Bildnis der Jungfrau wurde unterwegs von Unbekannten 
gefhmäht, aber man trug es fchnell in den Rirchenchor zurück, 
defien Bitter man abſchloß. 
Ulenfpiegel und Lamm traten in die Liebfrauenfirche ein. 
Junge verlumpte Burfchen, Bettler und unter ihnen einige 
Männer, die allen unbekannt waren, ftanden in der Nähe des 
Chores und machten fich Zeichen und fchnitten Fratzen. Mit 
Süßen und Zungen machten fie einen großen Zärm. Yliemand 
hatte fie je in Antwerpen gefeben, niemand ſah fie fpäter je 
wieder. Einer von ihnen, mit einem Beficht, gleich einer ge- 
röfteten Zwiebel, fragte, ob wohl Mieke — damit meinte er 
die Liebe Frau — nicht Angft befommen habe, als man fie 
fo baftig in die Rirche zurüdigebracht babe? 
„Vor dir hat fie gewiß Feine Angft gehabt, ſchmutziger Mulatte,“ 
antwortete Ulenfpiegel. 
Der Burſch, mit dem er fprach, ging auf ihn zu, um ihn zu 
Schlagen. Aber Ulenfpiegel padte ihn beim Rragen und fagte: 
„Wenn du fchlägft, preffe ich dir die Zunge zum Halfe hinaus.” 
Dann wendete er fich zu einigen Antwerpener Bürgern und 
fagte: „Signorfes und Pagaders, nehmt euch vor diefen in 
acht," — und damit wies er auf die verlumpten Burfchen, — 
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„das find falfche Slamländer, find Verräter, die bezahle wurden, 
um uns 3u Schlimmem zu verleiten und zu Klend und Un- 
beil zu führen.” * 
Dann ſprach er zu den verdächtigen Unbekannten: „Seb! ihr 
Eſelsſchnauzen, die ihr fonft im Elend verfommt, wo habt 
ihr das Beld ber, das heut in euern Tafchen Elinge? Sabt 
ihr eure Haut im voraus für Trommelfelle verkaufe?” 
„Sebt den Drediger,” riefen die Unbekannten. 

Und dann begannen fie zufammen von der Lieben Srau zu 
rufen: „Mieke hat ein ſchönes Kleid! Mieke har eine ſchöne 
Krone! Die gäbe ich gern meiner Vettel!” 

Sie gingen hinaus, während einer von ihnen auf die Banzel 
flieg, um dumme Reden zu halten. Dann Famen fie wieder 
hinein und fchrien: „Bomm herunter, Mieke, Fomm herunter, 
bevor wir Fommen, um dich zu holen. Tu ein Wunder, damit 
wir feben, ob du aud fo gut zu geben verftehft, wie du dich 
tragen laffen Fannft, Wiiefe, Nichtstuerin!“ 

Vergeblich rief Ulenfpiegel: „Ihr Trümmerftifter, hört mit 
euerm ſchmutzigen Befchrei auf, fteht von euerm Vorſatz ab, 
alles Plündern ift ein Verbrechen.” Sie hörten nicht auf, 
und einige fchrien, man folle den Chor niederreißen, um Mieke 
zum SHerabfteigen zu zwingen. 

Als eine alte Srau, Die in der Kirche Kerzen verkaufte, fo 
etwas hörte, warf fie ihnen die Aſche ihres Sußwärmekaftens 
ins Beficht. Aber fie wurde gefchlagen und zu Boden ge- 
worfen, und num. begann der Lärm erft recht. 

Der Markgraf Fam mit feinen Wachtleuten in die Rirche. 
Als er die Volfsanfammlung fab, ermahnte er fie, die Birche 
313 verlafien, aber fo wenig nachdrücklich, daß nur einige wenige 
binausgingen. Die andern riefen: „Erft wollen wir die Mönche 
bören, wie fie zu Miekes Ehren die Defper fingen.” 

Der Markgraf antwortete: „Man wird nicht fingen.” 

„Dann werden wir felbft fingen,” viefen die verdächtigen 
Lumpen. 
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Das taten fie im Mittelfchiff und in der Dorballe der Kirche. 
Einige fpielten mit ‚Rriefe-Steenen‘ — Rirfchfteinen — und 
riefen: „Mieke, dir fpielft nie im Paradies und langweilft dich! 
Komm und fpiele mit uns.” 

Und unaufbörlich ſchmähten fie das Wiuttergottesbild, fchrien, 
höhnten und pfiffen. 

Der Markgraf tat, als befäme er Angft und ging davon. Auf 
feinen Befehl wurden alle Türen bis auf eine gefchloffen. 
Ohne daß fi die Bevölkerung daran beteiligte oder darein 
mifchte, wurde dies unbefannte Zumpengefindel immer frecher 
und ſchrie immer lauter. Und das BRirchengewölbe ballte 
wider wie von dem Donner von hundert Ranonen. 

Dann ftieg einer von ihnen, der mit dem Zwiebelgeficht, der 
befonderen Einfluß zu haben fchien, auf die Kanzel, machte 
ihnen ein Zeichen mit der Hand und predigte: „Im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des Seiligen Beiftes! Diefe drei 
machten zufammen nur einen, und der eine machte drei — 
Bott ſchütze uns vor folcher Arichmetif; heute, am fünfzehnten 
Auguft, ift Miefe in großer Rleiderpracht ausgegangen, um 
ihr Solzgefiht den Signorfes und Pagaders von Antwerpen 
zu zeigen. Aber Mieke begegnete unterwegs dem Teufel Satans, 
und Satanas machte fich über fie Inftig und fagte: ‚Wie ftok 
ou in deinem BRöniginnenpus bift, Mieke; vier Signorfes 
tragen Dich, und du willft den armen Pagader Satanas gar 
nicht anfchauen, weil er zu Fuß gebt‘ Und Miele ant- 
wortete: ‚Beh weg, Satanas, oder ich zertrete dir den Kopf 
nochmals und ftärfer, ſchmutzige Schlange!‘ — ‚Miele,‘ ſprach 
Satanas, damit befchäftigft dur dich feit fünfzehnhundert Fahren, 
aber der Beift des Herren, deines Meifters, bat mich befreit. 
Ich bin nun ftärfer als du, und du wirft nicht mehr auf meinem 
KRopfe berumtreten; ich werde dich jeo tanzen laffen.‘ Und 
Satanas nahm eine hübſch fuchtige große Peitfche und begann 
Miele zu ſchlagen. Und die wagte nicht zu fchreien, aus Angſt, 
ihre Furcht zu zeigen, und fo begann fie fich in Trab zu ſetzen 
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und zwang die Signorfes, die fie trugen, zu rennen, um fie 
nicht mit ihrer Boldfrone und ihrem Schmude unter das 
arme gemeine Volk fallen zu laffen. Und jetzt bleibe Mieke 
in ihrer Ede ſchön ftill und ſtarr und fchaut auf Satan, der 
oben auf der Säule unter der Fleinen Ruppel fie, höhnend 
feine Peitſche hält und fagt: Ich werde dich Die Tränen be- 
zahlen lafien und das Blut, das in deinem Namen gefloffen 
ift!. Mieke, wie ift dein jungfräuliches Befinden? Jetzt ift 
es Zeit, abzuziehen! Man wird did) entzweifchneiden, böfes 
Holzgebilde, für alle die Bebilde aus Sleifh und Knochen, die 
in deinem Namen mitleidslog verbrannt, gehenkt und lebendig 
begraben wurden.‘ — So fprad Satanas; und er fprach gur. 
Man muß dich aus deiner Nieſche berunterholen, Mieke, du 
blutdürſtige, Mieke, du graufame, die dur deinem Sohne Chriftus 
fo wenig gleicheft.” 

Und die ganze verdächtige Schar heulte, brüllte und fchrie: 
„Mieke, Wiiefe! jetzt iſt's Zeit abzuziehen! Machſt du dort 
in deiner Ede vor Angft dein Hemd na? Srifch auf, Brabant 
des guten Gerzogs! Reißt die Holzheiligen herunter! Sollen 
ein Bad in der Schelde nehmen! Sol ſchwimmt beffer denn _ 
die Sifche!” 
Das Volk hörte fchweigend zu. 

Aber Ulenfpiegel fiieg auf die Banzel hinauf, zwang Sem der 
dort ſprach, Die Treppen binunterzufteigen, und rief dem Volke 
zu: „Ihr Ylarren, ihr mondfüchtigen, dummen Ylarren, die 
ihr wert feid, gebunden zu werden, die ihr nicht weiter blicken 
könnt als bis zur Spige eurer rotzigen Naſe: begreift ihr 
denn nicht, Daß alles dies das Werk von Derrätern ift? Sie 
wollen euch Rirhenfhändungen und Plünderungen begeben 
laffen, um euch für Aufrührer zu erflären, eure Biften zu 
leeren, euch zu zerſtückeln und lebend zu verbrennen! Und der 
König wird erben! Signorfes und Pagaders, ſchenkt den 
Worten Ddiefer Unbeilftifter Feinen Glauben: Laßt die Liebe 
Frau in ihrer Nieſche, lebt frifch zu, arbeitet frob und gebt 
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euern Bewinn und eure Einnahmen in SGeiterfeit aus. Der 
ſchwarze Geiſt der Vernichtung bat fein Auge auf euch ge- 
richtet und will durch Plünderungen und Zerftörungen das 
feindliche Heer berbeirufen, um euch als Aufrührer behandeln 
und von Alba als Diktator mir Inquiſition, Ronfisfation und 
Todesftrafen beberrjchen zu laffen! 

„Und er wird erben!!” 

„Ach, ihre Signorfes und Pagaders,” rief Lamm, „plündert 
nicht; der König ift ſchon fehr erzürnt. Die Tochter des Stickers 
bat es meinem Sreunde Ulenfpiegel geſagt. Plündert nicht, 
ihr Serren!” 

Aber das Volk konnte fie nicht hören. 

Die Unbekannten fohrien: „Plündert! Sinaus damit! Plündere, 
Brabant des guten Serzogs! Ins Wafler die Solgbeiligen! 
Sie werden befier als Sifhe ſchwimmen!“ 

Ulenfpiegel blieb auf der Kanzel und rief vergebens: „Leider 
nicht dieſe Plünderung! Beſchwört nicht die Vernichtung 
unferer Stadt herauf!” 

Er wurde binuntergeriffen, und trozdem er ſich mit Händen 
und Süßen wehrte, wurden ihm Beficht, Wams und Boſe 
ganz z3erferst. Und biutend rief er unaufbörlid: „Dulder diefe 
Dlünderung nicht!" 

Aber das war vergeblidy. 

Die Unbefannten und das Bettelpad der Stadt ftürzten fich auf 
das Chorgitter, [prengten es und fchrien: „Es lebe der Aump!” 
Und alle begannen zu zerbrechen, plündern und zerftören. 
Dor Mitternacht war diefe große Kirche mit fiebzig Altären, 
aller Art fhöner Bemälde und wertvollen Roftbarfeiten 
ausgeleert wie eine hohle Nuß. Die Altäre wurden zerfchlagen, 
die Bilder heruntergeriffen, die Schlöffer gefprengt. 

Darauf machten fi) diefelben Rerle auf den Weg, um gleich 
der Liebfrauenfirhe auch die Minoritenfirche, die Sranzis- 
Faner-, Peters, Andreas-, Wiichaelsfirche, die des Peter zum 
Topf, die Burg, die Sawfens-, die Weife-Schweftern, Braue 
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Schweftern-, Drittorden- und Predigtsfirdhe und was es fonft 
noch alles an Rirhen und Bapellen in der Stadt gab zu 
zerftören. Die Berzen und Lichter nahmen fie daraus mit, 
und ſo liefen ſie überall hin. 

Und es gab unter ihnen keinen Streit oder Zank; keiner unter 
ihnen wurde bei dieſem Zerſchmettern von Steinen, Hob und 
andern Dingen verletzt. | 

Sie erſchienen in Haag, um auch dort die Statuen und 
Altäre zu entfernen, obne daß bier oder fonftirgendwo die 
Reformierten ihnen eine Unterftügung lieben. 

In Haag fragte fie der Magiftrat, wo ihr Auftrag wäre. 
„Hier,“ fagte einer von ihnen und fchlug fich auf das Serz. 
„Ihr Auftrag! hört ihr es?” rief Ulenfpiegel, als er diefe 
Sache erfuhr: „Alfo gibt eg jemanden, der fie beauftragt, diefe 
Rirdenfhändungen zu begeben. Komme fold ein Spizbube 
einmal in mein Haus, um zu plündern: ich werde es auch 
machen wie der Magiſtrat von Haag, böfli meine Mütze 
abnehmen und fragen: ‚Ziebenswürdiger Spitzbube, reizender 
Stroldy, verehrlicher Bettler, zeige mir deinen Auftrag?‘ Er 
wird mir fagen, der ruhe in feinem Serzen, das meine Habe 
begehre. Und ich werde ihm alle meine Schlüffel geben. Sucht, 
fucht, wer bei diefer Plünderung den Bewinn bat! Traut dem 
Roten Hunde nicht. Das Derbrechen ift gefcheben, und man wird 
eg beftrafen. Traut dem Roten Zunde nicht. Das große Stein- 
kreuz tft niedergefchlagen! Traut dem Roten Zunde niche!” 
Der Broße Reichsrat in Mecheln ließ durch feinen Vorſitzenden 
Piglius verfünden, man folle den Bilderftürmern nicht mehr 
bindernd in den Weg treten. — „Aha,“ ſagte Ulenfpiegel, „die 
Ernte ift [bon reif für die ſpaniſchen Schnitter. Der Gerzog! 
der Herzog tritt auf uns herum! Slämen, das Meer fteigt, 
das Meer der Rache! Arme Srauen und Wiägdelein, flieht 
vor der Grube! Arme Männer, fliebt vor Balgen, Feuer 
und Schwert! Philipp will Rarls biutiges Werf vollenden. 
Der Vater fäte Tod und Verbannung. Der Sohn bat ge 
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fhworen, lieber über einen Kirchhof zu herrfchen denn über 
ein Dolf von Begern! Flieht, dort naht der Genfer und 
Totengräber!“ 
Das Dolf hörte auf Ulenfpiegel, und Sunderte von Samilien 
verließen die Städte, und in den Straßen ſtauten ſich die möbel- 
belsdenen Wagen derer, die in Die Verbannung zogen. 
Und Ulenfpiegel ging überall bin, und mit ihm der Flägliche 
Zamm, der feine Liebfte fuchte, 
Und in Damm weinte Yiele bei der finnbenommenen 
Batbeline. 

XVI 


Is Ulenfpiegel im Berftenmonat — das ift der Oktober 
— in Bent war, fab er Egmont aus der edlen Be- 
fellfhaft des Abtes von Saint-Bapon von feftlidem Gelage 
heimkehren. In fingfrober Stimmung ließ er träumend fein 
Pferd im Schritt geben. Da bemerfte er plöglich einen Mann, 
der mit einer brennenden Laterne neben ihm berging. 
„Was willft du von mir,” fragte Egmont. 
Nur Gutes, eine gute brennende Laterne wünfche ich Euch.“ 
„Beb und laß mich.“ 
„sb werde nicht fortgehen.“ 
„Willft du einen Sieb mit der Peitfche ?” 
„zehn wollte ich gern, wenn ich Huch foldhes Licht im KRopfe 
anzünden Eönnte, daß Ihr von bier bis zum Eskurial Elar 
ſehen Fönnter.” 
„Was fchert mich deine Laterne und der Eskurial!“ 
„Schön — aber ich habe den brennenden Wunfch, Euch meine 
Meinung zu fagen.“ 
Er nahm das Pferd des Grafen am Zügel, das ſich hoch auf- 
bäumte, und fuhr dann fort: „Edler Herr, denft, bitte, daran, 
daß Ihr jerze auf Eurem Pferde tanzt, und daf ebenfo Euer 
Ropf auf Euren Schultern tanzt! Aber der König, heißt es, 
will diefen fchönen Tanz unterbreden, Euch Euren Körper 
laffen, Euren Bopf jedoch nehmen und ihn in ein fo fernes 
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Land zum Tanze ſchicken, daß Ihr ibn nie wieder befommen 
werdet. Bebt mir einen Bulden, ich hab’ ihn mir ver- 
dient.” 

„Die Deitfche geb’ ich dir, wenn du dich nicht fortmachſt mit 
deinen guten Ratfchlägen a 

„Edler Herr, ich bin Ulenfpiegel, Claes’ Sohn, den man fur 
ſeinen Glauben lebendig verbrannt hat, und der Sohn von 
Soetkin, die vor Schmerz geſtorben iſt. Ihre Aſche pocht 
auf meiner Bruſt und ſagt mir, daß Egmont, der tapfere 
Krieger, imſtande iſt, in ſeinen Wachttruppen, die er befehligt, 
dem Serzog von Alba ein dreifach fiegreiches Heer entgegen⸗ 
zuſtellen.“ 

„Geh weg, ich bin kein Verräter.“ 

„Rette das Land, du allein kannſt es!” rief Ulenſpiegel. 

Der Braf wollte mir der Peitfche zufchlagen. Aber Ulenfpiegel 
wartete das nicht ab, fprang fort und rief: „Schlude Lichter, 
ſchluckt Lichter, Serr Braf. Retter das Land.” 

Ein ander Mal hielt Egmont, da ihn dürftete, vor der Ger- 
berge ‚In’t bondt verfen‘ — zum bımten Serfel, fo einer 
zieren Bevatterin aus Cortryk gehörte. Die hatte den Bei— 
namen Wiufefin, die Eleine Maus. 

Der Braf richtete ſich in den Steigbügeln auf und rief: „Zu 
trinken!” | 
Ulenfpiegel, der bei Miufekin bediente, Fam heraus, in der 
einen Hand einen erzenen Sumpen, in der anderen eine Slafche 
voll Rotwein. 

Als der Graf ihn fab, fagte er: „Biſt du wieder da, du 
Bünder fchwarzer Propbezeiungen ?“ 

„Edler Herr,“ antwortete Ulenfpiegel, „wenn meine Dorausfage 
ſchwarz ift, fo ift fie wohl ſchlecht gewaſchen; aber fagt mir: 
was ift röter — der Wein, weldber Eure Rehle binabrinnt, 
oder das Blut, das aus Eurem Nacken fprist? Das läßt 
meine Laterne fragen.” 

Der Graf antwortete nicht, trank, zahlte und ritt fort. 
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XVII. | 
fpiegel und Lamm ritten jet jeder einen der Eſel, 

die ihnen Simon Simonfen, einer der Betreuen des 
Prinzen von Öranien, gegeben hatte. So befuchten fie alle Orte, 
warnten die Bürger vor den fchwarzen Abfichten des Blut- 
Fönigs und lauerten immer auf Ylachrichten von Spanien. 
Sie verkauften Gemüſe, waren als Bauern geFleidet und be- 
fuchten fo alle Märkte. 
Als fie von dem in Brüffel Famen, faben fie in einem 
Steinhaufe am Badfteindamm in einem Zimmer des Erd⸗ 
gefchofles eine ſchöne atlasgewandete Dame mit voller Bruft 
und munteren Augen. 
Die fagte zu einer jungen, friſchen Köchin: „Putze mir dieſe 
Pfanne, ich liebe nicht Roſtſaucen!“ 
Ulenſpiegel preßte die Naſe ans Fenſter und ſagte: „Ich liebe 
fie alle, denn hungriger Magen iſt nicht wähleriſch.“ 
Die Dame drehte ſich um und fragte: „Wer iſt der Serr 
Töpfegucer ?” 
„Ab, ſchöne Frau,” rief Ulenfpiegel, „würdet Ihr nur einiges 
in meiner Befellfchaft Fochen, dann Fönnte ich Euch Wanderer- 
biffen lehren, die fchönen, feßbaften Srauen ganz unbekannt 
find.” 
Dann fchnalzte er mit der Zunge und fagte: „Ich habe Durſt.“ 
„Wonach?“ fragte fie. 
Nach dir," fagte er. 
„Er ift ein bübfcher Kerl,” fagte die Köchin zu der Dame, 
„man follte ihn hereinrufen und ihn feine Erlebniſſe erzählen 
laffen.” 
„Aber es find zwei.” 
Für den einen werde ich forgen,” meinte die Röcin. 
„Wir find zwei, gnädige Srau,” erwiderte Ulenſpiegel, „ganz 
richtig — ih und mein armer Lamm, der Feine hundert 
Dfund auf dem Rüden tragen Fann, aber gern fünfhundert 
in Beftalt von Sleifch und Fiſch auf feinem Bauche träge —“ 
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„Mein Sohn," fagte Lamm, „mäche dich nicht über mic 
Armſten Inftig, den es fo viel Beld Eofter, fein Bäuchlein zu 
füllen.” 

Heute wird's dich nicht einen Seller Foften,” fagte die Dame, 
„kommt beide herein.” 

„Aber”, meinte Lamm, „Da gibt es auch noch die beiden Gran- 
himmel, auf denen wir firzen.” 

„An Saberfäcken wird es im Stall des Grafen von Miegbem 
nicht mangeln.” 

Die Röchin lie ihre Pfanne und 309 Wlenfpiegel und Lamm 
auf ihren Eſeln in den Hof, wo diefe fogleich i-aten. 

„Das ift das HBegrüßungsgefchmetter für das nahe Kffen,” 
meinte Wlenfpiegel. „Sie trompeten vor Sreude, die armen 
Grautiere!“ 

Als beide abgeſtiegen waren, ſagte Ulenſpiegel zu der Rochin 
„Wenn du eine Eſelin wäreſt, würdeſt du dann einen Eſel 
wie mich mögen?” 

„Wenn ich eine Frau wäre,” antwortete fie, „Dann hätte ich 
einen Burſch mit fröhlichem Geficht gemocht.“ 

„Was bift du denn, wenn du weder Frau noch Eſelin biſt ? 
fragte Lamm. 

„Jungfrau!“ antwortete fie; „eine Jungfrau iſt Feine Frau 
und noch weniger eine Eſelin, begreifſt du das, Dickſack?“ 
„Glaube ihr das nicht,“ ſagte Ulenſpiegel zu Lamm: „fie 
ift die Hälfte eines tollen Mädels und. ein Viertel zweier 
Teufelinnen. Ihre leibliche Bosheit bat ihr ſchon einen Plas 
in der Hölle eingetragen auf Belzebubs Matratze, den fie 
bezärteln fol.“ 

„Döfer Spötter,” fagte die Röchin, „bätteft ou Roßhaare auf 
dem Bopfe, dann würde ich noch nicht einmal darauf treten, 
gefchweige liegen.” 

„Ich“, meinte Ulenfpiegel, „möchte die Haare deines Leibes 
verfchlingen.” 

„Schmeichelzunge,” rief die Dame, „braucht du alle ?“ 
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„Yiein, taufend wären mir genug, wären fie 3u einem zu- 
fammengefbmolzen, das Euch glicye!” 

Die Dame fagte: „Trinke erſt eine Pinte Bruinbier, if ein 
Stück Scinfen, ſchneide dir ein Stud Schöpfenfenle, leere diefe 
Daftete und ſchlucke diefen Salat.” 

Ulenfpiegel faltere die Hände: „Der Scinfen ift ein gutes 
Eſſen; Bruinbier ein himmliſches Betränf; Schöpfenfenle 
göttliches Sleifh; eine Paftete läßt vor Wonne die Zunge im 
Mund erzittern; ein fetter Salat ift ein fürftlider Genuß. 
Befegnet aber ift der, dem ihr eure Schönheit zum YIacht- 
mabl bietet.” 

„Sieb einer den Schwätzer,“ fagte fie, „iß erft, Taugenichts.” 
„wolle Ihr nicht vor dem ‚Bratias‘ das Benedikte“ fagen ?“ 
Nein,“ antwortete fie. 

Darauf meinte Lamm ächzend: „Ich babe Hunger.“ 

„Du wirft auch effen,” fagte die Dame, „da du nur für Braten- 
fleiſch beſorgt bift.” 

„Auch für friſches, wie es meine Frau war“, verficherte 
Lamm. 

Daraufhin wurde die Köchin ſchlechter Laune. Jedenfalls 
ßen fie nun frifch drauf zu und tranfen in vollen Zügen. 
Und die Dame bot Uienfpiegel alsdann ein herrlich YIachtmabl 
und fo auch am folgenden und allen weiteren Tagen. 

Die Eſel befamen doppeltes Sutter und Lamm doppelte 
Mahlzeiten. Kine Woche lang verließ er die Küche nicht, 
und er freute ſich an den Sleifhgängen, aber nicht an der 
Köchin, denn er dachte an fein Weib. 

Das Ärgerte das Mädel, Die meinte, man hinge fich nicht andern 
Leuten auf den Hals, um nur an feinen Magen zu denfen. 
Inzwifchen lebten Ulenfpiegel und die Dame in inniger Ein— 
tracht. Eines Tages fagte fie zu ihm: „Thyl, du haft gar 
Feine Sitten; wer bift du?” 

Ach bin der Sohn des glüdlichen Zufall, den diefer eines 
Tages mit der froben Begegnung zeugte.” 
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„Man kann nicht fagen, daß du dich ſchlecht machſt.“ 

„Das Fommt aus Angft, die andern möchten mich loben.” 
„MWürdeft du die Verteidigung deiner verfolgten Brüder über- 
nehmen ?“ 

„Die Afche Elaefens’ pocht auf meinem Serzen.” 

„Wie ſchön du bift! Wer ift diefer Claes?“ 

Ulenfpiegel fagte: „Mein Vater, der für feinen Glauben ver- 
brannt wurde!” | 

„Der Braf von Meghem gleicht dir nicht. Kr will das Dater- 
land, das ich liebe, biuten laffen. Ich bin nämlich in Ant- 
werpen, der ruhmvollen Sadt, geboren. Wille denn, daß er 
mit Scheyf, dem Rate von Brabant, vereinbart hat, zehn 
Rompanien Infanterie in Antwerpen bineinzulaffen.” 

„sh werde es den Bürgern anzeigen, umd dazu werde ich 
ſogleich forteilen, leihtfüßig wie ein Gefpenft.” 

Er eilte bin, und tags darauf ftanden die Bürger unter 
Waffen. | 

Doc Ulenfpiegel und Lamm, die ihre Eſel bei einem Pächter 
Simon Simonfens eingeftelle hatten, mußten fi aus Furcht 
vor dem Brafen von Meghem verbergen. Denn diefer ließ 
fie überall fuchen, um fie hängen zu laffen. Yan batte ihm 
nämlich binterbracht, daß zwei Retzer feinen Wein geteunfen 
und fein Fleiſch gegeſſen hatten. 

Er wurde eiferfüchtig und fagte es feiner ſchönen Stau, die 
vor Zorn mit den Zähnen Fnirfchte, weinte und fiebzehnmal 
ohnmächtig wurde, Die Köchin machte das ebenfo, aber nicht 
fo oft und erklärte bei ihrem Pla im Paradiefe und dem 
Seile ihrer Seele, weder fie noch die Dame hätten das geringfte 
getan. Nur zwei armen Pilgern bätten fie einmal die Refte 
ihres Eſſens gegeben, als diefe auf gebrechlichen Eſeln eines 
Tages vor dem Rüchenfenſter haltgemacht hatten. 

Und fie vergoffen beide fo viel Tränen, daß der Fußboden 
ganz feucht wurde, Als der edle Herr Meghem das ſah, war 
er ficher, daß fie nicht lögen, 
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Lamm wagte nicht mehr, fich bei Seren von Meghem feben 
zu laffen, denn die Köchin nannte ibn immer: „Meine 
Frau!“ 

Und klagevoll war er und voll Sorge um ſeine Nahrung. 
Aber Ulenſpiegel brachte ihm immer ein gutes Gericht mit, 
denn er Fam von der Sankt · Ratharinenſtraße ber in das Haus 
und verbarg ſich im Speicher. 

Am Tage darauf, nad der Vefperftunde, geftand der Graf 
Meghem feiner ſchönen Bevatterin, daß er entfchloffen fei, 
vor Tagesanbruch die Wachttruppen, die er befeblige, in 
Serzogenbufch einrücken zu laffen. Dann fohlief er ein. Und 
die ſchöne Gevatterin lief zum Speicher hinauf und berichtete 
Ulenfpiegel diefen Plan. 


XV. 


lenfpiegel machte fi umgehend als Pilger verfleider 

ohne Lebensmittel und Beld auf, um nur fohnell die 
Bürger von Gerzogenbufch zu warnen. Kr rechnete darauf, 
unterwegs bei Jeroen Praet, dem Bruder Simons, für welchen 
er Briefe des Sürften hatte, ein Pferd zu nehmen, und von 
dort in eiligem Trabe, auf abgefürzten Wegen, nad Serzogen- 
buſch zu gelangen. 
Als er die Zauptſtraße kreuzte, ſah er einen Trupp Söldner 
kommen. Er bekam große Angſt wegen der Briefe. 
Aber er entſchloß ſich, gute Miene zu böſem Spiel zu machen, 
erwartete feſten Fußes die Söldner und hielt vor ihnen an, 
indem er feine Paternofter murmelte; als fie vorbeigingen, 
ſchloß er fi ihnen an und erfuhr, daß fie nach Serzogenbufch 
3ögen. 
Kin wallonifches Sähnlein eröffnete die Truppe. An der 
Spitze befand fih der Rapitän Lamotte mit ſechs Gellebardieren 
feiner Leibwache; dann folgte dem Range nach ein Fähnrich 
mit minderem @eleit, der Profos, feine sSellebardiere und 
Safer, der Wachrmeifter, der Troßmeifter, der Genfer und 
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fein Büttel, endlich die Pfeifer und Trommler, die großen Lärm 
machten. 
Dann Fam ein Sähnlein Slämen, zweibundere Mann mit 
ihrem Hauptmann und Fähnrich. Sie waren in zwei Zenturien 
geteilt, die unter dem Befehle der Feldwebel, angefebener 
Haudegen, ftanden, und jene wieder in Defurien unter dem 
Befehle von „Rormeefters”, Der Profos und die „Stods- 
Rnechte” waren gleichermaßen von Pfeifern und Trommlern 
begleitet, welche Freifchten und trommelten. 
Hinter ihnen Famen Iaut lachend, zwitfchernd wie Grasmücken, 
trillernd wie Nachtigallen, effend, trinfend, tanzend, ſtehend, 
liegend oder reitend in zwei offenen Wagen ihre Gefährtinnen, 
ſchöne, tolle Dirnen. 
Einige waren wie Landsknechte gefleider, aber ihr Bewand 
war aus feinem weißen Tuche, an der Bruft ausgefchnitten, 
an Ärmeln, Beinen und Wams geſchlitzt und ließ ihre 
zartes Fleiſch ſehen; auf dem Bopfe trugen fie Mützen aus - 
golddurchfponnenem Leinen, auf denen ſchöne Straußenfedern 
im Winde flatterten; an ihrem Gürtel aus goldenem. Tuche, 
fo mit roter Seide geziert war, bingen die goldenen Tudy- 
fcbeiden ihrer Dolche; und ihre Schuhe, Strümpfe, Hofen, 
Wänfer, —— und Schnallen waren aus Gold und 
weißer Seide. 
Andere waren gleichfalls in Bandeknechtskleidern aber diefe 
waren blau, grün, fcbarlach-, azur- und Farmoifinfarben, ge 
ſchlitzt, beſtickt und mir Wappen geiert, ganz wie es ihnen 
gerade einfiel. Und alle trugen am Arme das bunte Rädchen, 
das ihren Beruf anzeigte. 
Der „Hoer-Wyfel”, der Hurenwaibel, wollte fie zum Schweigen 
bringen; aber mit niedlichen Fratzen und Worten zwangen 
fie ihn zum Lachen und geborchten ibm nicht, 
Ulenfpiegel ging in feiner PilgerFleidung neben den beiden 
Sähnlein einher, wie ein Begleitboot neben einem großen 
Schiffe. Und er murmelte feine Paternofter. 
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Plöslih fragte ihn LZamotte: „Wohin wandelft du, Pil- 
grim zu 

„Ach, Herr Bauptmann,“ antwortete Ulenfpiegel, der Hunger 
hatte, „einft beging ich eine große Sünde und wurde von 
dem Rapitel Ulnferer Lieben Srau verurteilt, nach Rom zu 
Fuß zu wandern und vom Heiligen Vater Dergebung zu er- 
fliehen, Die gab er mir, und fo Fehre ich reingewafchen in 
diefes Land zurück unter der Bedingung, unterwegs allen und 
jeden Kriegern, welchen ich begegne, die Heiligen Myſterien 
zu predigen. Und für meine Predigt follen jene mir dann 
Bror und Sleifch geben. Durch ſolche Reden frifte ich mein 
armes Leben. Werder hr mir die Erlaubnis geben, mein 
GBelübde beim nächſten Rubebalt zu erfüllen ?” 

Dawohl,“ fagte der Herr von Lamotte. 

So mifchte fich Ulenfpiegel brüderlich unter die Wallonen und 
Slamländer, aber er fühlte immer nach, ob auch die Briefe 
noch richtig unter feinem Wamſe ftediten. 

Die Mädel .riefen ibm zu: „Pilger, ſchöner Pilgersmann, 
Fomm ber und zeige uns die Wacht deiner Aufternfchalen.” 
Ulenfpiegel trat an fie heran und fagte ehrſam: „Meine 
Schweftern im Seren, macht euch nicht über einen armen 
Pilgrim luftig, der über Berg und Tal wallt, um den Briegern 
den heiligen Blauben zu predigen.” 

Und er verfchlang ihre ziere Anmut mit feinen Augen. 

Aber die tollen Madel ftedten ihre munteren Befichter zwifchen 
den Dorhängen des Wagens hervor umd riefen: „Du bift zu 
jung, um den Soldaten weihevolle Vorträge zu halten. Steige 
zu uns in den Wagen, wir werden dich zartere Reden lehren.” 
Ulenfpiegel hätte gern gehorcht, aber feiner Briefe wegen 
Fonnte er es nicht; ſchon hatten zwei von ihnen ihre fchönen, 
runden, weißen Arme binausgeftredt und fuchten ihn zu fich 
binaufzuziehen, da rief der „Hoer-Wyfel” eiferfüchtig Ulen- 
fpiegel zu: „Wenn du dich nicht wegmachſt, dann werde ich 
di in Stüde ſchlagen.“ 
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Und Ulenfpiegel machte fih davon und blicdte pfiffig von 
weitem auf die frifchen Mädel, die von dem hellen wider- 
ftirablenden Sonnenſchein beglänzt waren. 

So Fam man nach Berchem. Philipp von Lannoy, der Herr 
von Beauvoir, der Befehlshaber der Slämen, befahl, bier 
haltzumachen. 

An dieſem Orte ſtand eine Eiche von mittlerer Höhe, die man 
ihrer Zweige, bis auf einen großen Aft, beraubt hatte. Diefer 
wer in der Mitte abgebrochen, und an ibm batte man im 
vorigen Monat einen Wiedertäufer aufgehängt. 

Die Rrieger machten halt, die Marketender Famen und ver- 
Fauften ihnen Brot, Wein, Bier und allerlei Sleifh. Den 
tollen Mädeln verkauften fie Zuckerzeug, Mandeln, Ledereien 
und Törtchen. 

Als Ulenfpiegel das mit anfab, wurde fein Hunger noch 
größer. Plötzlich Fletterte er .wie ein Affe auf den Baum, 
feste fich rittlings auf den Aft, fieben Fuß body über der 
Erde, und begann ſich mit einer Beißel zu fchlagen, während 
die Söldner und die Dirnen fib um ibn im Rreiſe ver- 
fammelten. Und er fagte: „Im Yiamen des Vaters, des 
Sohnes und des Seiligen Beiftes, Amen! Es fteht gefchrieben: 
Wer den Armen gibt, gibt Bott! Ihr Sölöner und ihr 
ſchönen Srauen, ziere Liebesgefährtinnen jener waderen 
Brieger, gebet Bott, nämli in diefem Salle mir, Brot, 
Sleifh, Wein, Bier und, wenn ihr wollt und es euch nicht 
mißfällt, auch Törtchen, und Bott, der reich ift, wird es euch 
zurüdgeben in Saufen von Settammern, in Bächen "von 
Muskatwein, in Bergen von Bandiszuder und in ‚Ryftpap‘, 
den ihr mit filbernen Zöffeln im Paradiefe effen werdet.“ 
Und jammernd fuhr er fort: „Seht ihr nicht, mit weldy grau- 
famen Strafen id mir die Verzeihbung meiner Sünden zu 
erwerben fuche? Erweicht euch nicht der brennende Schmerz 
jener Beißelung, die meinen Rüden verwundet und ihn biuten 
macht ?” 
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„Wer ift der Narr?“ fragten die Jaudegen. 

„Meine Sreunde,” antwortete Wlenfpiegel, „ih bin nicht 
närrifch, fondern reumütig und ausgehungert; denn während 
mein @eift feine Sünden beweint, beweint mein Leib den 
Mangel an Nahrung. Befegnete Rrieger und ihre fchönen 
AHrädel, ich febe unter euch fetten Schinken, Bänfebraten, 
Würfte, Wein, Bier und Törtchen, wollt ihr dem armen 
Pilger davon nichts abgeben ?“ 

„Isa, ja,” riefen die flämifchen Söldner, „er bat ein gutes 
Beficht, der Prediger.” 

Und alle warfen ihm Stüde von ihrem Eſſen zu, wie Spiel- 
bälle. Und Ulenfpiegel redete immer weiter, während er ritt- 
lings auf feinem Afte fingen blieb und aß: „Der Hunger macht 
den Mienfiyen hart und raubt ihm die Stimmung zum Beber, 
doch ein Stück Schinfen nimmt blitzſchnell ſolch fchlechte 
Laune fort.” 

Paßt auf, Kopf weg!” rief einer der Seldwebel und warf 
ibm eine balbvolle Slafche zu. 

Ulenfpiegel fing fie im Sluge auf, trank in Fleinen Zügen 
daraus und fuhr fort: „Wenn fcharfer wütender Hunger ein 
ſchädlich Ding ift für den armen Leib des Mienfchen, fo gibt 
es auch noch andere fürchterlihe Dinge: das ift die Angſt 
eines armen Pilgrims, dem freigebige Soldaten bier eine 
Schnitte Schinken, dort eine Slafche Bier gegeben haben; denn 
der Pilger ift gewöhnlich nüchtern, und wenn er trinkt, die 
weil er fo wenig Nahrung im Magen bat, dann Fann er 
glei betrunfen werden.” 

Und während er fo ſprach, ergriff er im Sluge eine Bänfe- 
Feule und redete weiter: „Was ift das doch für eine wunder- 
bare Sache, fo in der Auft nach Wiefenfifchen zu angeln. Aber 
diefer ift ſchon mit Haut und Knochen verfihwiunden. Was 
gibt es Bierigeres als trodenen Sand ? Eine unfruchtbare Frau 
und einen ausgebungerten Magen!” 


Diöslid fpürte er in feinem Sitzfleiſch die Spitze einer Selle 
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barde, und er hörte einen Fähnrich fagen: „Seit wann miß- 
achten die Pilger eine Schöpfenfenle ?“ 

Und Wilenfpiegel fab auf der sellebarde aufgefpießt ein 
großes Schöpfenbein. Das nahm er und fagte: „Keule 
für Reule; ich liebe mehr die zwifchen meinen Zähnen als 
die andern in meinem Wamfe. Ich werde eine Markflöte 
Daraus machen und Darauf dein Lob tönen laffen, mitleidiger 
Hellebardier; jedenfalls,” fagre er und nagte an dem Rnochen⸗ 
bein, „was ift eine Mahlzeit ohne Nachſpeiſe, was die faftigfte 
Schöpfenfeule der Welt, nad der der arme Pilger nicht das 
gefegnete Antlitz eines wohlgerarenen Törtleins erblickt ?“ 
Bei diefen Worten griff er flugs an fein Geſicht, denn zwei 
Törthen waren aus der Schar der tollen Mädel zu ibm 
binaufgeflogen, und Die eine hatte fih an feinem Auge, die 
andere auf feine Bade angeklatſcht. Und die Mädels lachten, 
und Wlenfpiegel rief ihnen zu: „Vielen Dank, ihr lieben 
Mädel, die ihr mir mir Süßzeug KRüffe gebt!” Aber die 
Törthen waren auf die Erde gefallen. 

Plößlih wurde die Trommel gerührt, die Pfeifen Ereifchten, 
und die Sölöner machten fich wieder auf den Weg. 

zerr von Beauvoir bieß Wlenfpiegel von feinem Baum 
berunterftieigen und bieß ihn neben der Truppe einbergeben. 
Er wäre gern hundert Meilen weit fortgewefen, denn er 
witterte aus den Worten einiger grimmig ausfebender Degen 
beraus, daß man ihn für verdächtig hielt und ibn wohl bald 
als Spion ergreifen, durchſuchen und aufhängen würde, wenn 
man die Botenbriefe bei ibm fände. 

So ließ er fi in einen Braben fallen und ſchrie: „Mitleid, 
ihre Herren Landsknechte, ich habe mir ein Bein zerbrochen 
und werde nicht weiter geben Fönnen. Laßt mid) in den 
Wagen 3u den Mädchen fteigen.” 

Aber er wußte wohl, daß der eiferfüchtige „Hoer⸗Wyfel“ ihm 
das nicht geftatten würde, 

Die Mädel im Wagen riefen ibm zu: „Ei wohl, Fomm, 
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freundlicher Pilger, Fomm. Wir werden dich lieben, ftreicheln, 
bewirten und in einem Tage gefund machen.” 
Ach weiß es,” antwortete er, „Frauenhand ift ein himmliſcher 
Balfeam für alle Wunden.” 
Aber der eiferfüchtige Hoer-Wyfel fagte zu dem Herrn von 
Lamotte: „Serr, ich glaube, diefer Pilger narrt uns mit 
feinem gebrochenen Beine, um in den Wagen zu den HTädchen 
zu fteigen. Ordner, bitte, an, daß man ihn am Wege liegen 
läßt.” 
„Das will ich run,” antwortete Serr von Lamotte. 
Und fo lieg man Ulenfpiegel im Graben liegen. 
Einige Soldaten glaubten, er habe fich wirflich das Bein zer- 
brocen, und da er ein fo vergnügter Kerl war, tat es ihnen 
leid. So ließen fie ihm Wein und Sleifh für zwei Tage 
zurüd. Die Mädels hätten ihm auch gern Beiftand geleifter, 
aber da fie es nicht Fonnten, warfen fie ihm alles zu, was 
ihnen von ihren Lecdereien übrigblieb. 
Als die Truppen weit waren, machte Ulenfpiegel fich in feiner 
Dilgerfurte auf die Strümpfe, Faufte ein Pferd und jagte 
fchnell wie der Wind über Wege und Stege nach Herzogenbufch 
Auf die Vlachricht, die Herren Beauvoir und Kamotte wären 
im Anmarſch, traten achthundert Bürgersleute unter Waffen, 
erwäblten fib Anführer und ſchickten Ulenfpiegel in Köhler⸗ 
Fleidung nach Antwerpen, um von Brederode, dem trinffroben 
Herkules, Beiftand zu erhalten. 
Und die Soldaten der Gerren von Lamotte und Beauvoir 
Famen nicht in Serzogenbufch hinein, denn die Stadt war ſcharf 
bewacht und zu tapferer Verteidigung gerüftet. 


XIX. 


IJs folgenden Monat gab ein gewiſſer Doktor Agileus 
Ulenſpiegel zwei Gulden und Briefe, mit denen er ſich 
zu Simon Praet begeben ſollte; der würde ihm ſagen, was 

er zu tun habe. 
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Ulenfpiegel fand bei Praet Effen und Bett. Sein Schlaf war 
gut, gut auch fein jugendfrifches Geſicht. Praet umgekehrt, 
war gebredhli und Flägli von Ausfeben und fchien immer 
in trübe Gedanken verfunfen. Wlenfpiegel wunderte fi, daß 
er bisweilen nachts, wenn er zufällig aufwachte, Sammer- 
ſchläge vernahm. 

Und fo früh er morgens aufftand, ftets war Simon Praet 
fhon vor ihm auf, und elender noch war fein Geſicht und 
trauriger noch feine Augen, die da blizten wie die eines 
Mannes, der fich zum Tode oder zur Schlacht vorbereitet. 
Oft ſeufzte Praet, faltete feine Hände zum Gebet, und immer 
fhien er voll Brimmes. Seine Singer waren ſchwarz und 
fertig und ebenfo feine Arme und fein Hemd. 

Ulenfpiegel befhloß, in Erfahrung zu bringen, wober. die 
Sammerfchläge, die fchwarzen Arme und Praets Trübfinn 
ftammten. Als er eines Abends Simon gegen feinen Willen in 
die Schenfe zur „Blauwen Gans“ mitgefchleppe hatte, tat er fo, 
als wäre er fchwer betrunfen und habe einen fo benommenen 
Ropf, daß man ihn eiligft auf fein Lager tragen mußte, 
Und Praet führte ibn traurig beim. 

Ulenfpiegel ſchlief oben auf dem Boden bei den Ratzen; Simons 
Bett fiand unten beim Reller. 

Ulenfpiegel fpielte feine Trunfenbeit weiter, ftieg ftolpernd die 
Treppe binauf, tat, als fiele er faft hinunter, und hielt ſich 
an dem Beländerftrick fefl. Simon ſtützte ihn mit zärtlichem 
Sorgen wie einen Bruder. 

Er legte ihn nieder, beflagte ihn ob diefer Trumfenbeit, flebte 
zu Bott, er möge ihm das verzeihen, ftieg dann hinunter, und 
bald hörte Ulenfpiegel diefelben Sammerfchläge, die ibn ſchon 
manchmal erwedt hatten. 

Lautlos erhob er ſich, ftieg bloßfüßig die ſchmale Treppe 
hinunter, und nachdem er fo zweinndfiebenzig Stufen binab- 
geglitten war, Fam er vor eine niedrige Tür, die nur angelehnt 
war, und aus deren Spalt ein Lichtſtrahl hindurchſchimmerte. 


300 


Simon bedrudte Slugblätter mit altertümlichen LZettern aus 
der Zeit von Laurens Lofter, des großen Vorkämpfers der 
edlen Drucderfunft. 

„Was mabft du da,” fragte Ulenfpiegel. 

Simon antwortete erfchredt: „Rommft du vom Teufel, dann 
zeige mi an und bringe mich zu Tode; doch bift du von 
Bott, dann fei dein Mund das Gefängnis deiner Zunge.“ 
„Sb bin von Bott”, antwortete Ulenfpiegel, „und will dir 
nichts Böſes. Was machſt du da?” 

„Ich drucke Bibeln,” antwortete Simon. „Denn muß ich am 
Tage, um Srau und Rinder zu ernähren, die graufamen und 
böfen Derfügungen Seiner Maieſtät veröffentlichen, fo ſäe ich 
in der Nacht das wahre Wort Gottes und ſuche fo das Übel 
wieder gutzumachen, das ic am Tage ſchuf.“ 

Du bift mutig,” fagte Ulenfpiegel. 

Ach bin glaubensfeft,” antwortete Simon. | 

In der Tat ftammten aus jener heiligen Druckerei die lämifchen 
Bibeln, die fi über Brabant, Slandern, Holland, Zeeland, 
Utrecht, Nordbrabant, Over⸗Yſſel und GBelderland bis zu dem 
Tage verbreiteten, wo Simon verurteilt und geföpft wurde 
und fo fein Leben für Chrift und die Gerechtigkeit hingab. 


XX. 

imon ſagte eines Tages zu Ulenſpiegel: „Horch zu, 

Bruder, haſt du Aue?” 
„Genügend, um einen Spanier durchzupeitfchen, bis fein Tod 
erfolgt, um einen Mörder zu töten, einen Bluchund zu ver- 
nichten.” 
„Sönnteft du dich geduldig in einen Ramin verfriechen, um 
zu hören, was man in einem Zimmer fpricht ?“ 
Ulenfpiegel antwortete: „Da ih Gott fei Dank Präftige 
Aenden und gewandte Beine babe, fo Fönnte ich mich, wo 
ich will, lange fefthalten wie eine Katze.“ 
Haſt du Geduld und Gedächtnis ?“ 
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„Elaes’ Afche pocht auf meiner Bruft!“ 

„So höre! Nimm diefe zufammengefaltete Spielfarte, geb 
nach Dendermonde und Flopfe zweimal ftarf und einmal 
ſchwach an die Tür des Haufes, das du bier abgebilder fiebft. 
Jemand wird dir öffnen und dich fragen, ob du der Schorn⸗ 
fteinfeger bift; du antwortefi, daß du mager bift und die Karte 
nicht verloren haft. Und du zeigft fie ihm. Dann, Thyl, tu 
deine Pflicht. Broßes Unheil fchleicht über Slanderns Erde. 
Man wird dir einen Kamin zeigen, der vorber gerichter und 
gekehrt wurde, Dort wirft du gute Sußftützen finden und 
einen Eleinen, feftgeftügten Holzſitz. Wenn der, der dir geöffnet 
bat, fagt, du follft in den Kamin fleigen, tue es und halte 
dich ftill. Erlauchte Edelherren werden fih in dem Zimmer 
vor dem Kamin, in dem du fielft, verfammeln. Das find: 
Wilhelm der Schweiger, der Prinz von Öranien, die Brafen 
Egmont, Hoorn, Hoogfirseten und Ludwig von Naſſau, 
des Schweigers waderer Bruder. Wir Reformierte wollen 
wiffen, was diefe Serren wollen und unternehmen Fönnen, um 
das Land zu retten.” 

So tat am erften April Ulenfpiegel, was ihm gebeißen war, 
und verfrod fi in dem Kamin. Doll Befriedigung fab er, 
daß Fein Feuer darin brannte, und fagte fich, ungeräuchert 
werde er ſchärfer hören. 

Bald öffnete fich die Tür des Saales, und er wurde von einem 
Windftoß durch und Durch geblafen. Aber das nahm er ge- 
duldig bin und fagte fich, daß der Wind feine Aufme 
auffriſche. 

Dann hörte er die HZerren Oranien, Egmont und ahlene in 
den Saal treten. Sie begannen von ihren Befürchtungen zu 
fpredhen, von dem Zorne des Königs und der fchlechten Der- 
waltung der Belder und Sinanzen. Einer von ihnen ſprach 
hart, hochmütig und Elartönend — das war Egmont. Wlen- 
fpiegel erkannte ihn daran, ebenfo wie Hoogſtraeten an feiner 
beiferen Stimme; Boorn an feinem vollen Organ, den Grafen 
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Ludwig von Naſſau an feiner derben, Friegerifchen Sprechweife 
und den Schweiger Daran, daß er jedes Wort fo langſam 
ausſprach, als wäge er es erft auf der Boldwage ab. 

Der Graf von Egmont fragte, warum fie fich zum zweiten 
Male verfammelten, da fie doch in Gellegat Zeit gehabt hätten, 
zu entfcheiden, was fie tun wollten. 

Soorn antwortete: „Die Stunden fliegen, der König ift zornig, 
hüten wir uns, Zeit zu verlieren.” 

Dann fagte der Schweiger: „Die Lande find in Befabr; 
wir müflen fie gegen den Angriff eines feindlichen Seeres ver- 
teidigen.” 

Egmont erwiderte erregt, er finde es verwunderlich, daß der 
König, ihr Herr, ein Geer zu fenden für nötig halte, während 
doch alles durch der Edelleute und befonders feine Sürforge 
fi des ſchönſten Sriedens erfreue. 

Darauf der Schweiger: „Philipp bat in den Yliederlanden 
vierzehn Zeereshaufen ftehen, deren Krieger alle dem ergeben 
find, der fie bei Brevelingen und Saint ⸗Quentin befehligte.“ 
„sb verftehe nicht,” fagte Egmont. 

Der Prinz antwortete: „Ich will nichts weiter fagen, aber 
man wird euch, ihr Serren, die ihr bier verfammelt feid, 
zuvörderfi Briefe vorlefen, Die, fo der arme gefangengefetste 
Montigny geſchrieben bat. 

In diefen Briefen fchrieb Montigny: „— Der Bönig ift aufs 
äußerfte aufgebracht über das, was in den Niederlanden fich 
ereignet bat, und wird 31 gegebener. Stunde die Begünftiger 
der Unruhen beftrafen.” 

Darauf erklärte der Braf von Egmont, er friere, und es fei 
gut, ein tüchtiges Solzfeuer anzubrennen. Das geſchah, während 
die beiden Herren über die Briefe [prachen. 

Durch den großen Pfropf, der im Ofen ftedte, ging das Feuer 
nicht recht an, und das Zimmer-füllte ſich mit Rauch. 

Dann las Hoogfiraeten buftend die Briefe vor, die der [panifche 
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Befandte Alava an die Regentin gefchrieben hatte, und die 
aufgefangen worden waren. 

„Der Befandte fchreibt, alles Unpeil ftamme in den Ylieder- 
landen von den dreien: nämlich den Serren von Öranien, 
Egmont und Hoorn. Man muß — fchreibt er weiter — diefen 
drei Gerren ein freundlich Beficht zeigen und ihnen verfichern, 
daß man überzeugt fei, Durch ihre Dienfte diefe Länder in Be- 
borfam zu behalten. Was die zwei andern betreffe, nämlich 
Montigny und Bargbes, fo feien fie, wo fie bleiben müßten.” 
„Ach,“ fagte fich Ulenfpiegel, „ich ziehe einen rauchigen Ramin 
in Slandern einem Iuftigen Befängniffe in Spanien vor. Denn 
dort wachen an den feuchten Wänden Knebel und Dad: 
ſtöcke.“ 

Beſagter Botſchafter ſchreibt weiter, daß der Rönig in Madrid 
geſagt habe: — Durch alles, was in den Niederlanden ge- 
ſchieht, ift unfere Föniglihe Achtung beeinträchtigt und der 
Dienft Gottes befehmutst worden, und wir werden lieber all 
unfere andern Länder in Befahr bringen, ebe wir ſolchen 
Aufruhr unbeftraft laffen. Wir find entfchloffen, perfönlich 
in die Niederlande zu ziehen und die Hilfe des Papftes und 
des Raifers anzurufen. Unter dem gegenwärtigen Übel liegt 
das Fünftige Wohl verborgen. Wir werden die Yriederlande 
zum uneingefchränften Behorfam uns gegenüber zurüdführen 
und nad unferm Befinden dort Staat, Religion und Der- 
waltung beftimmen.‘“ 

„Ach, Bönig Philipp,” fagte Ulenfpiegel bei fi, „wenn ich 
in meiner Weife über dich beſtimmen Fönnte, dann würdeft 
du unter meinem guten flämifchen Stode eine weſentliche 
Beeinträchtigung deiner Schenkel, Arme und Beine erleben. 
Mic zwei Vlägeln würde ich dein Beficht dem Rücken zugefebrt 
befeftigen und feben, ob du in diefer Verfaffung mit einem 
Rückblick auf den Rirchhof, den du hinter dir zurückgelaſſen 
haft, noch weiter nach eigenem Befinden das Lied von tyran- 
nifcher Beeinträchtigung fingen wirft.“ 
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Man brachte Wein. Hoogftraeten ftand auf und fagte: „Ich 
teinfe auf unfere Lande!” | 

Alle taten ibm nach, und er leerte feinen Sumpen, feste ihn 
nieder und fügte hinzu: „Die Unglüdsftunde fchlägt für den 
belgifchen Adel. Wir müflen an die Mittel und Wege der 
Verteidigung denken.“ 

Und er erwartete eine Antwort und blidte auf Egmont, aber 
der blieb ftumm. 

Jedoch der Schweiger ſprach: „Wir werden widerfteben, 
wenn Egmont, der zweimal, bei Saint⸗Quentin und Brave 
lingen, Sranfreicy zittern machte und bei den flämifchen 
Söldnern alle Autorität befizt, uns zu Hilfe Fommen und 
den Spanier hindern will, unfer Land zu betreten.” 

Serr von Egmont erwiderte: „Ich empfinde zu viel Ergeben- 
beit für den König, um zu glauben, daß wir nötig haben, 
uns als Aufrührer gegen ihn zu erheben. Mögen ſich die, 
welche feinen Zorn fürchten, zurückziehen. Ich werde bleiben, 
denn ich babe Feine Mittel, ohne feinen Beiftand zu leben.“ 
„Pbilipp Fann fi graufam rächen,” fagte der Schweiger. 
AIch babe Vertrauen!“ 

Kopf inbegriffen ?" fragte Ludwig von Naſſau. 
„snbegriffen Bopf, Leib und Krgebenheit, fo alle ibm ge- 
hören.” 

„Zieber und Betreuer, id werde tun wie du,” fagte Joorn. 
Der Schweiger wiederholte: „Man muß vorforgen und nicht 
abwarten.” 

Darauf rief Zerr von Egmont heftig: „Ich babe in Grammont 
zweiundzwanzig Reformierte Hängen laffen. Wenn die Predigten 
sufbören, wenn man die Bilderftürmer beftraft, dann wird 
der Zorn des Königs fi) fänftigen.” 

Der Schweiger antwortete: „Das find unfichere Hoff 
nungen.” | 

„Wappnen wir uns mit Vertrauen,” fagte Egmont. 
„Wappnen wir uns mit Vertrauen,” fagte Hoorn. 
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„Mit Kifen muß man fi wappnen, nicht mit Vertrauen," 
entgegnete Hoogfirgeten. 

Dann bedeutete der Schweiger, daß er aufbrechen wolle. 
„Zebt wohl, Sürft ohne Erde,“ ſagte Egmont. 

„Lebt wohl, Braf ohne Kopf,” erwiderte der Sh 
Ludwig von Ylaffau fagte alsdann: „Für den Sammel der 
Schlächter, für den Brieger, der fein Vaterland rettet, der 
Ruhm!” 

„sh Kann nicht und will nicht,” ſprach Egmont. 

„Das Blut der Opfer”, fagte Ulenfpiegel, „wird auf das Haupt 
des Jofgängers zurückfallen!“ 

Die Herren zogen fich zurück. 

Dann ftieg Ulenfpiegel aus dem Kamin hinaus und brachte 
Draet eilends feine Vlachrichten. Der fagte: „Egmont ift ein 
Derräter! Bott ift mit dem Prinzen!” 





Der Herzog! Der Jerzog in Brüffel! Wo find die geflügelten 
BeldFäften? 
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Drittes Bud). 
r gebt davon, der Schweiger, und Bott führt ihn. 
Schon find die beiden Grafen gefangen genommen; 
Alba verfpricht dem Schweiger Milde und Ver— 
zeibung, wenn er vor ihm erfcheine. 
Bei diefer Nachricht fagt Ulenfpiegel zu Lamm: „Por Blitz! 
Der SGerzog läßt auf Drängen des Beneralprofurators Dubois 
den Prinzen von Oranien, feinen Bruder Ludwig, Hoogſtraeten, 
Dan den Bergb, Lulenburg, Brederode und andere Sreunde 





des Prinzen vorladen, innerhalb dreimal vierzehn Tagen vor - 


Bericht zu erfcheinen, und verfpricht ihnen gerechtes Urteil 
und Erbarmen. Hör’ mal, Lamm: eines Tages forderte ein 
Jude in Amfterdam einen feiner Seinde auf, auf die Straße 
binunterzufommen; er ftand unten auf dem Damm, jener 
oben an feinem Senfter. 

— Romm herunter,‘ rief er ihm zu, ‚dann werde ich dir einen 
Sauftfchlag auf den Kopf geben, daß der in deinen Bruſtkorb 
bineinfliege und fi die Welt durch deine Rippen hindurch 
betrachten kann, wie ein Dieb durch die Bitterfiäbe feines 
Gefängniffes.‘ 

Der andere erwiderte: — Und wenn du mir noch bundertmal 
meh? verfprächeft, ich würde doch nicht binunterfommen.‘ — 
So Fönnen auch Öranien und die andern antworten. Und fo 
taten fie, denn fie lehnten ab zu erfcheinen, Egmont und Hoorn 
taten nicht alfo; und diefe Schwäche ihrer Pflicht gegenüber 
ruft die Stunde Gottes herbei.” 
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amals wurden auf dem Pferdemarft in Brüffel die 

serren D’Andelot, die Rinder von Battenberg und 
andere berühmte und wackere Edelberren enthauptet, welche 
ſich durch Überfall Amfterdams hatten bemächtigen wollen. 
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Und während fie, achtzehn an der Zahl, Symnen fingend zur 
Hinrichtung zogen, ſchlugen vor und hinter ihnen den ganzen 
Weg entlang die Trommler ihre Trommeln. 

Und die fpanifchen Sölöner, welche fie umgaben, brannten 
ihnen an allen Eden und Enden ihre Körper mit den 
flammenden Sadeln, die fie trugen. Und als fie fib vor 
Schmerz wanden, riefen: die Sölöner: „— Wie denn, ihr 
serren Autheraner, tut euch das web, fo bald verbrannt zu 
werden ?“ 

Und der, fo fie verraten batte, hieß Dierid Slofle Er führte 
fie nah Enckhuyſe, das noch Fatholifch war, um fie den 
Hãſchern des Herzogs auszuliefern, 

Und fie ftarben mutig. 

Und der König erbte. 


II. 

Zr du ihn vorbeigeben ſehen?“ fagte Wlenfpiegel, der 

als Holzhauer verFleidet war, zu Lamm, der ein eben- 
folbes Bewand trug. „Haft du den ſchmutzigen Herzog mit 
feiner flachen Stirn gefeben, die niedrig ift wie die eines Adlers, 
und mit feinem Barte, der ausfchaut wie ein Strid am Balgen? 
Möge Bott ihn erwürgen! Saft du jene Spinne mit ihren 
langen, baarigen Beinen gefeben, welche der Satan, als er ſich 
erbrach, auf unfer Land gefpieen bat? Bomm, Lamm, koͤmm, 
laß uns ihr Steine in das Netz werfen . . .” 
„Ab, meinte Lamm, „wir werden lebendig verbrannt 
werden.” 
„Komm nad Broenendsel, mein lieber Sreund; Fomm nad 
Broenendsel, da ſteht ein ſchönes Xlofter, wo Geine 
Herzogliche Hoheit, die Spinne, den Bott des Sriedens bitten 
wird, ihn fein Werk vollenden zu laffen, nämlich — daß feine 
ſchwarzen GBeifter ſich in Leichenaas wälzen Fönnen. Wir 
haben jetzo Saften. Aber nur auf Blut möchte Seine Serzog- 
liche Hoheit nicht verzichten, fonft fafter er. Bomm, Lamm; 
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um das Saus von Ohain ſtehen fünfhundert bewaffnete 
Reiter; dreibundert Mann zu Fuß find in Fleinen Gruppen auf- 
gebrochen und dringen in den Wald von Soignes. 

„Sowie Alba dort Andacht hält, fiürzen wir auf ihn, und 
haben wir ihn gefaßt, dann ferzen wir ihn in einen fchönen 
Käfig mit eifernen Stangen und fchiden ihn dem Prinzen.” 
Aber Lamm fröftelte vor Angft und meinte: „Broße Befabr, 
mein Sohn, große Befabr! Ich würde dich bei diefem Ulnter- 
nehmen begleiten, wären nur meine Beine nicht fo ſchwach, 
und wäre mein Leib nicht durch das faure Bier aufgebläht, 
das man bier in der Stadt Brüffel zu trinfen bekommt.” 
Diefes Befpräh fand in einem Holzloch ftatt, das inmitten 
des Dickichts in die Erde gegraben war; plötzlich, da fie durch 
die Blätter hindurchblickten, wie aus einem Dachsbau hinaus, 
faben fie die gelben und roten Bewänder der berzoglichen 
Söldner, deren Waffen im Sonnenlichte blizten, und die zu 
Fuß in dem Gehölze dabinfchritten. 

„Wie find verraten,” fagte Ulenfpiegel. 

Als er die Söldner nicht mehr ſah, lief er eiligen Schrittes 
nach Ohain. Die Söldner liegen ihn unbeachter durch, weil 
er jenes Zolzhauergewand und einen Pad Scheite auf dem 
Rüden trug. Dort traf er die barrenden Reiter; er teilte 
ihnen die Nachricht mit, alle zerftreuten fich und entfchlüpften, 
und nur der Herr von Beaufart D’Armentieres wurde gefangen 
genommen. Die Sußtruppen, die von Brüſſel Famen, Fonnte 
man nirgends auffinden. 

Das war ein feiger Verräter aus dem Regimente des Herrn 
von Lifes, der fie alle auslieferte. 

Und der Herr von Beauſart bezahlte graufam für die andern. 
Ulenfpiegel ging mit angftpochendem Herzen nad Brüſſel auf 
den Viehmarkt, um dort feine graufe Hinrichtung mit anzu⸗ 
feben. Und der arme D’Armentieres wurde auf ein Rad ge 
. bunden und erbielt fiebenumddreißig Schläge mit der Kifenftange 
auf Beine, Arme, Süße und Sande, die man eins nach dem 
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andern zerfehmetrterte, denn die Henfer wollten ihn gräßlich 
leiden feben. 

Und den fiebenumddreißigften 5 erhielt er auf die Bruſt, 
und davon ſtarb er. 


IV. 


Ar einem warmen, hellen Junitage wurde in Brüſſel auf 
dem Rathausmarkte ein ſchwarzausgeſchlagenes Schafott 
errichtet und Daneben zwei Pfähle, die mit Eiſenſpitzen verziert 
waren. Auf dem Schafott befanden ſich zwei ſchwarze Kiffen 
und ein Fleiner Tifch, auf dem ein filbernes Kreuz ftand. 
Auf diefem Schafort wurden die edlen Brafen von Egmont und 
von Zoorn durch das Schwert gerichtet. Und der König erbte. 
Und der Befandte Franz’ des Erften fagte in bezug auf Egmont: 
„Ich babe gefehen, wie man dem den Bopf abhieb, der zweimal 
Frankreich erzittern gemacht hatte.” 

Und die Böpfe der beiden Brafen wurden auf die beiden 
Eiſenſpitzen gefpießt. 

Und Ulenfpiegel fagte zu Lamm: „Die Rörper und das Blut 
find mit fchwarzem Tuch verhülle. Geſegnet die, welche body 
pochenden Serzens mit fchblagbereitem Säbel bleiben in den 
ſchwarzen Tagen, die jest Fommen werden.” 


V. 


Dee wae ſammelte der Schweiger ein Seer und drang 
von drei Seiten her in die Yriederlande ein. 

Ulenfpiegel fagte in einer Derfammlung der Wilden Lumpen 
von Marenhout: „Auf Veranlaffung der Herren von der 
Inquifition bar Bönig Philipp erFlärt, daß all und jeder der 
Einwohner der Yiederlande, fo Majeſtätsverletzung und Ketzerei 
begangen oder ihr Feinen Widerftand entgegengefesst zu haben 
für ſchuldig erflärt wird, in Anbetracht diefes verabſcheuungs⸗ 
würdigen Derbrechens ohne Rückſicht auf Alter und Befchlecht, 
und nur mit Ausnahme derjenigen, welche namentli aufgeführt 
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find, zu den Strafen verurteilt werden foll, fo diefen Sreveln ent- 
fprechen; und das ohne die geringfte Hoffnung auf Gnade. Der 
König erbt. Der Tod mäht in dieſem reichen, weiten Lande, das 
zwifchen der YIordfee, der Braffchaft Emden, der Ems, den 
Landen Wefifalen, Lleve, Tülih und Lüttich, dem Bistum 
Köln und Trier, dem Bebiete von. Lothringen und}Sranfreich 
fi dabinzieht. Der Tod mäht über eine Bodenfläche von 
dreihundertundvierzig Quadratmeilen, in zweihundert befeftigten 
Städten und einbundertfünfzig Dorffchaften mit Stadtrechten, 
auf den Seldern, in den Sleden und auf dem flachen Lande. 
Und der König erbt. 

Dene elftaufend Genfer find gewiß nicht überzählig, um dies - 
Befchäft zu beforgen. Alba nennt fie Soldaten. Und das 
Daterland ift ein Beinhaus geworden, aus dem die Künfte 
fliehen, das die Bewerbetreibenden verlaffen, und aus dem die 
Sandelsleute ſich retten, um die Sremde zu bereichern, welche 
ihnen erlaubt, daheim den Bott der Gewiſſensfreiheit anzubeten. 
Der Tod und die Vernichtung mähen. Der König erbt. 
„Die Lande hatten ihre Vorrechte, die fie ſich für teures 
Geld bei bedürftigen Sürften erfauft hatten; diefe Privilegien 
find beſchlagnahmt. Sie hatten gehofft, auf Brund der früheren 
Abmachungen mit ihren Herrſchern fich der reichen Srucht ihrer 
Arbeit erfreuen zu Fönnen. Sie täufcben fi, der Maurer 
baut für die Seuersbrunft, der Sandwerfer arbeiter für den 
Dieb, Der König erbt. 

„Blut und Tränen! Der Tod mäht auf den Scheiterhaufen; 
auf den Bäumen, welche längs der Aandftraßen als Balgen 
dienen, in den Bräbern, in welche man lebendig die armen 
Mädchen bineinwirft, in den Befängniffen, in denen man 
erfäuft, in den Ringwällen von Holzſcheiten, inmitten derer 
die Opfer bei fhwacher Blut röften; in Strobbäuschen, in 
deren Slammen und Raub die Unglüdlichen fterben. Der 
König erbt. 

„So wollte es der Papft in Rom, 


311 


J 


„Die Städte ſind voll von Spionen, welche ihren Anteil an 
dem Gute der Opfer erwarten. Je reicher man iſt, deſto 
ſchuldiger iſt man. Der Bönig erbt. 

„Aber die wackeren Männer des Landes werden ſich nicht mehr 
weiter wie Lämmer binfchlachten laffen. Unter denen, welche 
fliehen, gibt es Bewaffnete, fo fi in die Wälder zurückziehen. 
Die Mönche hatten fie angezeigt, damit man fie töte und ihnen 
ihre Habe nehme. Nun ftürzen fie fich bei Nacht und Tag 
wie wilde Tiere in Jaufen auf die Blöfter und nehmen das 
Beld, das man dem armen Volke geftohlen bat, in Sorm von 
Leuchtern, goldenen und filbernen Reliquienfäfthen, von 
Monftranzen, von Hoftientellern und von wertvollen Gefäßen 
wieder ab. Nicht wahr, ihr guten Leute? Dort trinken fie 
den guten Wein, den die Mönche für fich felbft aufbewahrt 
hatten. Und die Gefäße werden eingefchmolzen oder ver- 
pfänder dem heiligen Rriege dienen. Es lebe der Zump! 
„Ste ſetzen den Soldaten des Königs zu, töten fie, plündern 
fie aus und flüchten dann wieder in ihre Höhlen zurüd. 
Tag und Nacht fiehbt man im Gehölz nächtliche Feuer auf- 
flammen und wieder erlöfchen und fortwährend an andern 
Stellen wieder auftauchen. Das ift das Feuer von unferen 
Sreudenmabbeiten. Uns gebört alles Wildbret, gefiedert oder 
im Sell. Wir find die Herren. Die Bauern geben uns Brot 
und Sped, wenn wir wollen. Sieh fie dir an, Lamm: 
Verlumpt, wild, entfchloffen und mit ſtolzem Blide ftreifen 
fie mit ihren Arten, Sellebarden, langen Degen, Schwertern, 
Difen, Lanzen, Armbrüften und Schiefeifen durch das Behöl, 
denn alle Waffen find ihnen recht, und fie wollen nicht in ge 
oröneten Truppenförpern geben Ks lebe der Lumpl“ 

Und Ulenfpiegel fang: 


Slaet op den trommele van dirre dom depne, _ 

Slaet op den trommele van dirre dum dum. 
Schlagt auf die Trommeln! van dirre dom depne, 
Rübret die Trommeln zum Krieg 
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Peitſchet des Zerzoges Henkergeſicht! 

Reift das Gedärm aus dein Keib diefem Wicht! 
Slaet op den trommele, dem Herzog Fluch! 
Ruͤhret die Trommeln, dem Morder Todl 


Werft ibn den Zunden vor! Fort an den Galgen den Scuft! 
Aängt an der Zunge den Hund in die Luft, 
Weil er damit den Tod befahl — 
Und am Arm, der beftätigt’ die Quall 
Slaet op den trommele. 
Aübret die Trommeln! Es lebe der Lump! 


Bei feiner Opfer Keichen fperret den Herzog ein! 
Daß er in dem Verwefungsgeftanf 
Sterb an der Peft in fhwerer Dein! 

Rühret die Trommeln! Es lebe der Lump! 


Ehrifte, neige bernieder auf deine Krieger den Blick! 
Die dem Feuer trogen, den Galgen und Strid, 
Und dem Schwert für dein beiliges Wortl 

Für das Vaterland Fämpfen fie, fei ihr Zortl 
Slaet op den trommele van dirre dom deyne, 
ARübret die Trommeln. Es lebe der Lump! 


Und alle tranfen und fchrien: „Es lebe der Zump!” 

Und Ulenfpiegel tranf aus einem güldenen Moönchshumpen 
und blidte ftolz in die mutigen Befichter der wilden Zumpen. . 
Ihr wilden Wiänner,” fagte er, „ihr feid Wölfe, Tiger und 
Leuen. Freßt die Bluchunde des Königs.” 
Es lebe der Lumpl“ riefen fie und fangen: 


Slaet op den trommele van dirre dom depne; 
Slaet op den trommele van dirre dum dum: 
Aübret die Trommeln! Es lebe der Lump! 


VI 


lenſpiegel warb in Ypern Soldaten für den Prinzen an; 
als ihn die Häfcher des Berzogs verfolgten, bot er ſich 
dem Propfte von Saint-Martin als Rirchendiener an. Zum 
Befährten hatte er einen Blödiner, namens Pompilius Yruman, 
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einen bochftämmigen Seigling, Der nachts feinen Schatten für 
den Teufel, fein Semd für ein Geſpenſt hielt. i 

Der Propft war fett und wohlgenährt wie eine Poularde, die 
man für den Bratfpieß gemäfter bat. Bald merkte Ulenfpiegel, 
welch faftige Weide er abgrafte, um alfo viel Sped anzuſetzen. 
Wie er von dem Blödner erfuhr und es auch mit eigenen 
Augen fab, aß der Propft um neun Uhr zu Mittag, um. vier 
Uhr zu Abend. Bis halb neun Uhr blieb er im Bett, dann 
begab er ſich vor dem Eſſen in die Rirche, um nachzufchauen, 
ob die Opferſtöcke auch wohlgefüllt waren. Die Hälfte 
davon tat er in feinen Beldbentel. Um neun Uhr nahm er 
. als Mittagseffen: eine Schale Milch, eine halbe Schöpfenkeule, 
eine Fleine Reiherpaſtete und leerte fünf Sumpen Brüffeler 
Wein. Um zehn Uhr Intfchte er einige Zwerfchen, begoß fie 
mit Wein aus Orleans und bat Gott, ihn nie in Völlerei 
verfallen zu laſſen. Mittags knabberte er zum Zeitvertreib 
eine Beflügelfeule und einen Eintenperzel Um ein Uhr begann 
er an fein Abendeflen zu denken und leerte darum eine gehörige 
Schale fpanifchen Weines. Dann ftredite er fich auf fein Bert 
bin und erquickte fich durch ein kleines Schläfchen. 

Wenn er erwachte, aß er etwas gepöfelten Salm, um feinen 
. Appetit anzuregen, und leerte einen großen Sumpen Ant 
werpener Dobbel-Fnol Dann ftieg er in die Büche und fezte 
fi) vor den Herd an das [Schöne Holzfeuer, das dort brannte. 
Da ſah er zu, wie die Mönche der Abtei ein großes Stud 
Ralbfleifch oder ein gut abgebrübtes Serfel röfteten und bräunten, 
die er lieber gegeflen hätte, als eine Schnitte rot. Aber ein 
Flein wenig fehlte es ihm doch an Junger. Und fo betrachtete 
er fich den Bratfpieß, der fich auf bewunderungswürdige Weife 
felbfttätig drehte. Das war das Werf Pieters van Steenfifte, 
der in der Raftellanei von Cortryk lebte. Der Propft bezahlte 
ibm für jeden ſolchen Spieß fünfzehn DParifer Pfund. 

Dann flieg er wieder in fein Bett, ſtreckte fi dort ermüder 
aus, erwachte gegen zwei Uhr, ſchluckte etwas Schweinsgelee 
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und begoß es mit Romagner Wein, den er mit zweihundert- 
vierzig Boldgulden die Tonne bezahlte. Um drei Uhr aß er 
ein Dögelchen in Madeirazucker und leerte zwei Bläfer Malvaſier 
zu fiebzehn Boldgulden das Fäßchen. Um dreiundeinhalb nahm 
er einen halben Topf eingemachter Srüchte zu fi und begoß 
fie mit Sonigwein. Dadurch erwachte er völlig, nahm einen 
feiner Süße in feine Hände und ruhte nachdenklich. 

Wenn die Stunde des Abendeflens Fam, befuchte ihn oft der 
Pfarrer von St. Johann zu diefer leeren 3eit. Dann ftritten 
fie bisweilen, wer von beiden am meiften Fiſch, Geflügel, 
Wildbret und Fleiſch äße. Wer fehneller fatt war, mußte dem 


andern ein Bericht Hackebraten mit dreierlei Rotwein, vier 
 GBewürsforten und fiebenerlei Bemüfen bezahlen. 


So tranken fie und aßen fie, plauderten gemeinfchaftlich über 
die Beer und waren übrigens der Anficht, daß man ihrer 
nicht genug töten könne. So entftand auch nie Streit zwifchen 
ihnen außer in dem Salle, wenn fie fih über die neunund- 
dreißig Arten ftritten, nach denen man gute Bierfuppe be- 
reiten Fönne. 

Dann fenften fie ihre ehrwürdigen Köpfe auf ihre weihevollen 
Schmerbäuche und fchnarchten. Wanchmal erwachten fie auch 
balb, und dann fagte wohl einer von ihnen, daß das Leben 
in diefer Welt eine herrlich angenehme Sache fei, und daß die 
Armen Unrecht täten, darüber zu Flagen. 

Diefes heiligen Mannes Rirchendiener wurde alfo Ulenfpiegel. 
Er diente ihm fehr gut bei der Meſſe. Aber er füllte ftets 
dreimal die Kelche: zweimal für fih und einmal für den 
Propſt. Und der Blödner Pompilius Numan half ihm dabei. 
Als Ulenfpiegel fab, wie blühend, pausbädig und dickbäuchig 
Dompilius war, fragte er ihn, ob er fich diefe beneidenswerte 
Befundheit im Dienfte des Propftes aufgefpeichert babe. 
Jawohl, mein Sohn,” antwortete Pompilius. „Aber mache 
ſchön die Tür zu, damit uns niemand hört.” 

Dann erzählte er ihm leife: „Du weißt, daß unfer Serr Propft 
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alle Weine und Biere, jeglich Sleifch und Geflügel zärtlidy liebt, 
So fperrt er das Sleifh in eine Kifte, feine Weine in einen 
Reller und trägt die Schlüffel unaufhörlich in feiner Tafche. 
Und wenn er einfchläft, legt er die Jände darauf... In der 
Yacht, wenn er fchläft, gebe ich zu ihm, und nicht ohne Angſt 
nebme ich die Schlüffel von feinem Wanfte fort und lege fie 
wieder zurüd. Nicht ohne Angft: denn, mein Sohn, wenn 
er mein Vergeben erfübhre, ließe er mich lebendig kochen.“ 
„Pompilius,” fagte Ulenfpiegel, „man muß fi nicht fo viel 
Mühe machen; man braucht die Schlüffel nur einmal zu 
nehmen, und ich mache nach ihrem Wiufter neue; die andern 
laffen wir dann dem guten Propfte weiterhin auf feinem 
Wanſte.“ 

„Tue das, mein Sohn,“ ſagte Pompilius. 

Und Ulenſpiegel machte die Schlüſſel: wenn er und Pompilius 
gegen acht Uhr abends glaubten, daß der gute Propſt ein⸗ 
geſchlafen ſei, dann ſtiegen ſie hinunter und holten ſich ganz 
nach Belieben Fleiſch und Wein. Ulenſpiegel trug die Flaſchen 
und Pompilius das Fleiſch, denn Pompilius zitterte immer 
wie Eſpenlaub, aber Schinken und Schöpſenkeulen zerbrechen 
nicht, wenn ſie fallen. Und ſo nahmen ſie mehrfach Geflügel 
fort, bevor es noch gebraten war, und dafür wurden mehrere 
Ratzen der Nachbarſchaft angeklagt und für ihr Vergeben 
getötet. 

Dann gingen fie in die ‚Betel-Straat‘, die Straße der tollen 
Mädchen. Dort fperten fie nichts, gaben ihren zieren Sreun- 
dinnen geräuchertes Öcfenfleifch und Schinken, zZervelatwürſte 
und Beflügel und Örleanfer und Romagner Wein und ‚ingelfches 
Bier‘, das man drüben ‚ale‘ nennt, zu trinfen und goflen 
es in Strömen in die frifchen Rehlen der Schönen. Und fie 
wurden mit ZärtlichFeiten zurückbezahlt. 

Dod eines Morgens ließ fie der Propft nach feinem Eſſen 
beide rufen. Er hatte ein drohendes Beficht und faugte zornig 
an einem Markknochen feiner Suppe. 
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Pompilius ſchlotterte in feinen Sofen, und fein Bauch wadelte 
vor Angft. Ulenfpiegel hielt ſich rubig und taftete nur froh 
in feiner Tafche nach den Rellerfchlüffeln. 

Der Propft fagte zu ihm: „Man trinkt meinen Wein und ißt 
mein Geflügel! Bift du das, mein Sohn?” 

Mein,“ antwortete Ulenſpiegel. 

„Und dieſer Gloͤckner dort,“ und er wies auf Dompilius, „bat 
er nicht feine Singer in diefem Vergehen mit darin? Er flieht 
bleicy aus wie ein Sterbender. Sicherlich wirft der geftohlene 
Wein wie Gift auf ihn!” 

„Ach, edler Herr,“ antwortete Ulenfpiegel, „mit Unrecht Flagt 
Ihr diefen Blödner an. Denn er ift fo bleicy, nicht, weil er 
Euern Wein getrunfen bat, fondern weil er davon zu wenig 
befommt; fo gebt er immer mehr Förperlich zurück, und wenn 
man nicht Einhalt cut, dann mird feine Seele in Strömen 
in feine Hofen entweichen,” 

„Es gibt arme Menſchen auf diefer Erde,” fagte der Propft 
und tat einen gewaltigen Zug Weines aus dem Sumpen. 
„Aber fage mir, mein Sohn, du haft doch Luchsaugen, haft 
du Feine Spisbuben gefeben ?“ 

„Ach werde gut aufpaffen, edler Herr Propft,” antwortete 
Ulenfpiegel. 

„Bott erhalte euch beide in Sasha, meine Rinder,” ſprach 
der Propft. „Lebt nüchtern, denn nur aus dem Wiangel an 
Enthaltſamkeit erwachfen alle Übel diefes Tränentales. Gehet 
bin in Srieden!” 

Und er fegnete fie. 

Und er Iutfchte an feinem Markknochen weiter —3— trank noch 
einen großen Becher Weines. 

Ulenfpiegel und Pompilius gingen binaus. 

„Diefer ſchmutzige Beizbals bat dir nicht einmal ein 
Tröpfchen feines Weines abgeben Fönnen,” meinte Ulenfpiegel. 
„Das Brot, das man ihm ſtiehlt, ift wahrhaft gefegnet. Aber 
was haft du, warum zitterft du fo?” 
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„reine Hoſen find ganz naß!“ 

„Waſſer trodnet fchnell, mein Sohn. Aber fei Inftig, beut 
abend wird es fröhlihe Flaſchenmuſik in der ‚Ketel-Straat‘ 
geben. Und wir werden die drei Ylachtwächter betrunfen 
machen; mögen fie ſchnarchend die Stadt bewachen.“ 

Und fo geſchah es. 

Indeffen Fam das Martinsfeſt heran: die Rirche wurde dafür 
gefhmüct. Wlenfpiegel und Pompilius gingen nachts hinein, 
fchloffen die Türen wohl, ftedten alle Kerzen an, nabmen 
eine Beige und einen, Dudelfad und fpielten nach Serzens- 
luft. Und die Berzen flammten wie Sonnen. Aber das 
wer noch nicht alles. Als fie fertig waren, gingen fie zum 
Dropfte, den fie trog der vorgerücdten Stunde noch auf 
fanden. Er tranf Rheinwein, Enufperte einen Rrammets- 
vogel und riß die Augen auf, weil er die Bircbenfenfter 
erleuchtet ſah. 

„Herr Propft,” fagte Ulenfpiegel, „wollt Ihr wiffen, wer 
Euer Sleifch ift und Euern Wein trinke?” 

„Und diefe Seierbeleuchtung!” fagte der Propft und wies 
auf die Rirchenfenfter. „Ach! Serr Bott! Erlaubſt du dem 
Heiligen Seren Martin alfo nächtlicherweile — obne zu be- 
zahlen — die Berzen der armen Mönche zu verbrennen?” 
„Er macht noch ganz andere Dinge,” meinte — 
„kommt nur mit, Herr Propſt.“ 

Der nahm ſeinen Krummſtab und folgte ihnen; ſie traten in 
die Rirche. 

Da ſah er inmitten des Hauptſchiffes alle Seiligen, als wären 
fie aus ihren Niſchen hinuntergeftiegen, im Rreife verfammelt. 
Und der Heilige Martin ſchien fie zu leiten, denn er überragte 
fie um Saupteslänge; und an der Sand, die er zum Segnen 
ausgeftreckt hielt, ſteckte ihm eine gebratene Pute. Die andern 
hatten im Munde oder in den Sänden Stüde von Bänfe- 
oder Hühnerfleiſch, Würften, Schinken, rohem oder gekochtem 
Fiſch und unter anderem einen Seht von gut vierzehn 
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Dfund. Und jeder hatte zu feinen Süßen eine Slafche Wein 
ſtehen. 

Bei dieſem Anblick wußte der Propft vor 3orn nicht wohin; 
er wurde fo rot und fein Beficht fchwoll fo an, daß Pompilius 
und Ulenfpiegel dachten, er würde platzen, Aber der Propft 
ging, obne fie weiter zu beachten, drobend auf den heiligen 
Martin zu, dem er anfcheinend den Srevel der anderen mit 
aufladen wollte, riß ihm die Pute vom Singer und ſchlug ihn fo 
ftarE, daß er ibm Arm, Naſe, Rrummftab und Mitra zerbrach. 
Auch den anderen aber erließ er die Strafen nicht, und mehr 
- als einer büßte unter feinen Schlägen Arme, Hände, Mitre, 
Rreummftab, Senfe, Art, Roft, Säge und andere Abzeichen 
feiner Würde und feines Martyriums ein. Dann machte fich 
der Propft wippenden Bauches daran, mit wütender Eile alle 
Rerzen auszulöfchen. | 

Was er an Schinfen, Geflügel und Würften nur unterbringen 
Fonnte, nahm er mit und Fehrte, unter diefer Laſt gebeugt, 
in fein Zimmer zurück. Aber er war fo böfe und ergrimmt, 
daß er hintereinander drei Slafchen Wein austranf, 
Ulenfpiegel wartete, bis er fchlief, trug dann alles, was jener 
gerettet zu haben glaubte, in die ‚Retel-Straat‘ und dazu 
alles, was in der Kirche geblieben war, nicht ohne vorber 
die beften Biffen verfpeift zu haben. Und die Abfälle legten 
fie dem Seiligen zu Süßen. 

Am Tage darauf ftieg Ulenfpiegel, während Pompilius die 
Morgenglode läutete, in das Schlafgemach des Propftes und 
bat ihn, nochmals in die Kirche zu Fommen. 

Dort wies er auf die Abfälle des Geflügels und der SGeiligen 
und fagte: „Herr Propft, das bat Euch alles nichts genützt, 
fie haben doch gegeſſen.“ 

Ja,“ antwortete der Propft, „felbft bis in mein Schlaf: 
zimmer find fie wie Spigbuben gefommen und haben alles 
genommen, was ich gerettet hatte. Ach, ihr Herren Seiligen, 
ich werde mich beim Papft befchweren.” 
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„Ja,“ meinte Ulenfpiegel, „aber übermorgen ift Progeffion, 
die Arbeiter werden bald in die Rirche Fommen. Wenn die 
num diefe zerfchlagenen Siguren ſehen: fürchtet Ihr nicht 
wegen Bilderfchändung angeklagt zu werden ?” 

„®, Heiliger Herr Martin,“ ächzte der Propſt, „bewahre mich 
vor dem Feuer! Ich wußte nicht, was ich tat!” 

Dann wandte er ficb zu Wlenfpiegel, dieweil der ängftliche 
Blödner die Bloden ſchwang, und fagte: „Nie wird man 
bis zum Sonntag den Seiligen Martin wiederbergerichter 
haben. Was tun? Was wird das Volk ſagen?“ 

„Herr,“ meinte Wlenfpiegel, „man muß eine unfchuldige Lift 
gebrauchen. Wir müſſen Pompilius einen Bart anfleben, 
denn er war immer trübfelig und fieht daher ſehr würdig 
aus. Wir verkleiden ihn mit der Mitra, dem Chorhemd, dem 
Örnat und dem großen Mantel des Seiligen; dann muß er 
ſich ſchön rubig auf feinem Sodel verhalten, und das Dolf 
wird ibn für den Heiligen Martin aus Holz halten.” 

Der Propft ging zu Pompilius, der immer nod am Strange 
309, und fagte: „Laß das Läuten, und höre zu: Willft du 
fünfzehn Dufaten verdienen? Am Fommenden Sonntage, 
dem Tage der Progeffion, wirft du den Heiligen Martin darftellen! 
Ulenfpiegel wird dich herrichten, wie's nötig ift, und wenn du, 
während die vier Leute Dich tragen, eine Bewegung machft oder 
ein Wort fagft, laſſe ich dich lebendig in dem großen Ölkeffel fieden, 
den der Henker eben auf dem Sallenplage aufmanern ließ.” 
„Edler Herr, ih bin Euch fehr ergeben,” fagte Pompilius, 
„sber Ihr wißt, ich Fann fo ſchwer das Waller halten.” 
„Du mußt geborchen,” fagte der Propft. 

„Sch werde geboren,” meinte Dompilius Fläglidy. 


VI 


(m Tage darauf verließ bei hellem Sonnenfchein die Pro- 
zeffion die Kirche, Ulenfpiegel hatte die zwölf Heiligen 
nady YWiöglichFeit wieder ausgebeffert, die nun auf ihren 
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Sodeln zwifchen den Dereinsbannern ſchwankten. Dann Fam 
die Statue Unſerer Lieben Srau; dann die Ebhrenjungfrauen 
in weißen Kleidern; die fangen ihre KRirchenlieder; dann die 
Bogenfhürzen und Armbruftträger; dicht bei dem Baldachin 
Dompiliug, der noch mehr fchwanfte als die andern und unter 
der Laft der Schmudgewandung des Seiligen Martin ſchier 
zuſammen brach. 

Ulenſpiegel hatte ſich Juckpulver beſorgt. Er hatte ſelbſt 
Pompilius in ſein Biſchofsgewand geſteckt und ihm die 
Sandſchuhe und den Krummſtab gegeben, endlich ihm gezeigt, 
wie er nach lateiniſcher Sitte das Volk zu ſegnen habe. Auch 
den Prieſtern hatte er beim Ankleiden geholfen; den einen 
legte er die Stola um, den andern das Ornat, den Diakonen 
das Chorhemd. Kr lief in der Kirche hierhin und dorthin 
und glättete die Halten eines Wamfes oder einer Hofe. Kr 
lobte die wohlgepussten Armbrüfte und die Furchtbaren Bogen 
der Schügen. Und jedem tat er in die Zalskrauſe, den Rüden 
oder an die Zand etwas Juckpulver. Aber der Dechant und die 
vier Träger des Geiligen Martin befamen am meiften. Die Ehren- 
jungfrauen ließ er allein, ob ihrer zieren Anmut, unberührt. 
Die Prozeffion verließ mit flatternden Fahnen und aus- 
gebreiteten Bannern in ſchöner Ordnung die Kirche. Männer 
und Srauen befreuzigten fich, als fie vorbeifamen. Und die 
Sonne brannte heiß. 

Der Dechant fpürte zuerft die Wirkung des Pulvers und Frante 
fi) etwas hinter dem Ohr. Dann Frasten ſich alle, Priefter, 
Bogenſchützen und Armbruftträger an Hals, Beinen und 
SHandgelenfen, obne es indeflen offen zu zeigen. Die vier 
Träger Frassten fi auch, aber der Blödner, der mehr als 
alle gequält wurde, weil er der Sonne am meiften ausgefert 
war, wagte fi nicht zu rühren, aus Angft, lebendig gekocht 
zu werden. Er Fniff die Naſe ein, 309 eine häßliche Fratze 
und zitterte auf feinen fchlotternden Beinen, denn jedesmal, 
wenn feine Träger ſich Frassten, fiel er faft hinunter. 
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Aber da er fidy nicht zu bewegen wagte, ließ er vor Angft 
das Wafler unter fich geben, und die Träger fagten: „Broßer 
Heiliger Martin, wird es jerzt regnen?” 
Die Priefter fangen der Lieben Frau eine Symne: 

Si de coe...coe...1o descenderes 

O sanc...ta...ta...ta...Ma...ma...ria 
Denn durch den Juckreiz zitterten ihre Stimmen, da er 
maßlos wurde; aber fie kratzten ſich befcheiden. Der Dechant 
und die vier Träger aber hatten Hals und Handgelenk fchier 
in Stüden. Pompilius hielt ſich ftill und ſchlotterte auf 
feinen Beinen, die am meiften litten. 
Aber plöglih bielten Armbrüfter, Bogenſchützen, Diakone, 
Driefter, der Dechant und die Träger des Geiligen Martin an, 
um fi zu Fragen. Das Pulver fraß Pompilius an den 
Sußzeben, aber er wagte fich nicht zu rühren, aus Angft zu 
fallen. 
Und die neugierigen Zuſchauer fagten, der Heilige Martin 
rolle feine Augen gar wild und mache dem armen Volke ein 
recht böfes Geficht. 
Dann ließ der Dechant die Progeffion weitergeben. 
Bald aber machte die Sommerhitze, die brennend auf diefe 
Rüden und Bäuche der Teilnehmer fiel, die — des 
Pulvers unerträglich. 
Und nun ſah man die Prieſter, Bogenſchützen, Armbruſter, 
Diakone und den Dechanten haltmachen und ſich ohne Scham 
überall Fragen, wo es fie juckte — wie eine Schar Affen. 
Die Ehrenjungfrauen fangen ihre Symme, und diefe hell zum 
Simmel emporfteigenden frifchen Stimmen tönten wie Eingels- 
gefang. 
Indeſſen machten ſich alle davon, wo fie nur Fonnten: der 
Dechant rettete, ohne mit Kragen aufzubören, das Heilige 
Saframent; das andächtige Volk trug die Reliquien zurüd 
in die Kirche; die vier Träger des Seiligen Martin warfen 
Dompilius einfach auf die Erde, Dort blieb der arme Blödner 
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liegen, obne fi zu kratzen, zu bewegen oder zu fprechen, und 
ſchloß ergebungsvoll feine Augen. 

Zwei junge Burfchen wollten ihn forttragen, aber fie fanden 
ibn zu fchwer und ftellten ihn darum aufrecht an die Mauer. 
Und dort weinte Pompilius die Tränen. 

Das Volk verfammelte fib um ihn. Die Srauen fuchten 
Tafchentücher aus feinem weißem Linnen, trodineten ihm fein 
Befiht ab, um feine Zähren als Reliquien aufzubewahren, 
und fagten: „Ach, Herr, wie Ihr ſchwitzt.“ 

Der Blödner ſah fie Fläglih an und verzog wider Willen 
feine Naſe zu einer Fratze. 

Aber als immer weiter Tränen in Strömen aus feinen Augen 
riefelten, fagten die Srauen: „Broßer Heiliger Martin, weint 
Ihr über die Sünden der Stadt Ppern? Bewegte fich nicht 
Eure edle Yiafe? Und doc haben wir die Ratfchläge Ludwig 
Dives’ befolgt, und die Armen von Ppern find mit Arbeit 
und Eſſen verforgt! Ach, was für dide Tränen! Wahre 
Derlen! Unſer Seil ift bier.” 

Und die Männer fagten: „Müſſen wir, großer Geiliger Martin, 
die „Betel-Straet‘ in der Stadt zerſtören? Aber dann fagt 
uns ein Wittel, um die armen Mädel zu hindern, nachts 
berumzulaufen und fo taufend Abenteuer zu wagen.” 
Dlögli riefen alle: „Da Fommt der Bircyendiener.” 
Ulenfpiegel Fam, nahm Pompilius um den Leib und trug 
ibn auf den Schultern fort. Und die andächtige Menge 
folgte ihm. 

Ach,“ fagte ihm der arme Blödner leife ins Ohr, „ich fterbe 
vor Juden, mein Sohn.“ 

„selte dich firamm;,” antwortete Ulenfpiegel. „Vergißt du, 
daß du ein Bolzheiliger bift ?“ 

Er lief mit großen Schritten und fetste Pompilius vor dem 
Dropfte ab, Der Fraste fi mit den Nägeln bis aufs Blut. 
„Blödner,” fragte der Propft, „haft du dich gefrast wie wir ?” 
Mein, edler Herr." 
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Haſt du gefprochen oder eine Bewegung gemacht ?“ 

„Yiein, edler Herr.“ 

„Dann”, fagte der Propft, „follft du aud deine fünfzehn 
Dufaten haben. Beh jest und Frame dic) fat.” 


VII | 

m Tage darauf erfuhr das Volk durch Ulenfpiegel, was 

eigentlich geſchehen war, und fand, daß man fi üblen 
Spaß erlaubt hatte, fie ſtatt des Heiligen einen Seulmidyel, 
der fein Waſſer unter fich geben ließ, anbeten zu laſſen. 
Und viele wurden Retzer, verließen mit Sab und But die 
Stadt und liefen zum Heere des Prinzen über, 
Ulenfpiegel kehrte nach Lüttich zurück. 
Dort ſaß er einmal allein im Walde und träumte. Er — * 
den klaren Simmel an und ſagte: „Brieg, immer Krieg, da 
mit der fpanifche Seind das arme Volk tötet, fein But plündeet, 
feine Srauen und Mädchen vergewaltigt. Und derweile geht 
unfer fchönes Beld auf und davon, und unfer Blut fließt in 
Strömen, ohne jemandem zu nutzen, außer etwa jenem Fönig- 
lien Lümmel, der feiner Krone eine neue Autoritätsver- 
zierung anfügen will. Er hält ihn für einen Rubmesfhmud, 
diefen biutigen, diefen rauchgeſchwärzten Zierat. Ach Fönnte 
ich dich verzieren, wie ich es will, nur Sliegen würden dir Be- 
fellfchaft leiften.” 
Und während er fo grübelte, fab er ein Rudel Sirfche an 
fi vorüberlaufen. Es gab große alte Tiere dabei, die noch 
ihr Beweih trugen und ihr neunendiges Befchaufel ſtolz da— 
bertrugen. 3ierliche Spießer, ihre Leibknappen, liefen neben 
ihnen ber, als wollten fie ihnen mic ihrem fpigen Gehörn 
beiftehen. Ulenfpiegel wußte nicht, wohin fie zogen, aber er 
meinte, fie gingen zu ihrer Rubeftatt. 
„Ach!“ meinte er, „alte Sirfche und junge Spießer, ihr geht 
ſtolz und fröhli in der Tiefe: der Wälder zu eurem Bett—⸗ 
lager, freßt junge Triebe, ſchnuppert Ouftende Gerüche ein 
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und feid glücklich, bis der Henker, der Jäger kommt. So geht's 


such ung, ihr Sirfche und Spießer!“ 
Und die Aſche von Elaes pochte auf Ulenfpiegels Bruft. 


IX. 


m September, der Zeit, wo die Mücken zu ftechen auf- 
hören, überſchritt der Schweiger mit fechs Seld- 
geſchützen und vier großen Banonen, die für ihn fprachen, 
fowie vierzehntanfend Slämen, Wallonen und Deutfchen den 
Rhein bei Sanft Deit. 

Unter den gelben und roten Fahnen auf knotigen Burgunder ⸗ 
fiöden, — Stöden, die fo lange unfer Land gepeinigt 
und den Beginn der Rnechtſchaft unter Alba, dem biutigen 
Serzoge, bedeutet hatten, rollten fiebzehn Seldgefhütze und 
neun große Kanonen. 

Aber in diefem Kriege follte der Schweiger Feine großen Er- 
folge haben, denn Alba vermied jede Schlacht. 

Und Öraniens Bruder Ludwig, Slanderns Bayard, verlor, 
nachdem er manche Stadt erorbert und viele Schiffe auf dem 
Rhein gefapert hatte, bei Jemmingen im Sriefenlande gegen 
den Sohn des Herzogs ſechzehn Kanonen, fünfzehnhundert 
Dferde und zwanzig Sahnen duch die Schuld lohnfüchtiger 
Söldner, die Beld verlangten, als es in die Schlacht geben 
follte. 

Und in diefer Vernichtung, diefem Blute und diefen Tränen 
fuchte Ulenfpiegel vergeblidy das Seil des Vaterlandes. 

Und die Genfer im ganzen weiten Lande hingen, Föpften 
und verbrannten arme unfchuldige Opfer. 

Und der Bönig erbte, 
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| X. 
Is Ulenfpiegel duch das Walloner Land wanderte, fab 
er, daß der Prinz auf Feinerlei Unterftügung zu vechnen 
babe. Und fo Fam er in die Nähe der Stadt Bonillon. 
Almählih ſah er auf dem Wege Budlige auftauchen, von 
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verfchiedenftem Alter, Gefchleht und Stande. Alle waren 
mit großen Rofenfränzen verfehen, die fie mit Andacht band- 
babten. 

Und ihre Bebete erklangen wie das Quaken von Seöf chen 
in einem Teiche an einem warmen Abend. 

Da gab es budlige Hütter mit verwachfenen Rindern, während 
andere Kleine gleicher Brut fi an ihre Röde hingen. Und 
es gab Budlige auf den Hügeln und Bucklige in den Seldern, 
Und überall fab Ulenfpiegel ihre mageren Umriffe ſich auf 
dem Flaren Simmel abzeichnen. 

Er trat an einen von ihnen heran und fragte: „Wohin geben 
alle diefe armen Männer, Srauen und Binder?” 

Der Mann erwiderte: „Wir geben zum Grabe des beiligen 
Seren Remacle, um ibn zu bitten, er möge uns verleiben, 
was unfer Gerz verlangt, indem er uns von unferen Rüden 
diefen erniedrigenden Paden fortnimmt.” 

Ulenfpiegel antwortete: „Bönnte der heilige Herr Remacle 
auch mir geben, was mein Herz verlangt, indem er von dem 
Rüden der armen Gemeinden den blutigen Herzog fortnimmt, 
der wie ein Höcker aus Blei auf mir laſtet ?“ 

„Er bar nicht die Babe, Strafböder fortzunehmen,” ant- 
mwortete der Dilger. 

„Und hat er andere fortgenommen ?” fragte Ulenfpiegel. 
„Ja, wenn die Bucel jung find. Dann vollieht ſich das 
Wunder der Heilung, und wir feiern fröhliche Sefte in der 
ganzen Stadt. Und jeder Pilger gibt ein Beldftüd, oft ſogar 
einen Boldgulden für den glücklich Gebeilten, der durch diefe 
Tarfache gebeilige ift und wirkfam für die andern beten 
kann.“ 

Und Ulenſpiegel ſagte: „Warum läßt ſich der reiche Herr 
Heilige Remacle feine Heilungen bezahlen, wie ein —— 
Apotheker?“ 

„Gottloſer Wanderer, er beſtraft die, fo ibn verhöhnen!“ er- 
widerte der Pilger und wadelte wütend mit feinem Buckel. 
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„Ah!“ ächzte Ulenfpiegel, 

Und er ftürzte zufammengefrümmt am Fuße eines Baumes 
nieder. 

Der Pilger betrachtete ihn und fagte: „Der heilige Serr 
Remacle ftraft fhlimm, wen er trifft.” 

Ulenfpiegel krümmte feinen Rüden, kratzte fi dort und 
ächzte: „® ruhmreicher Seiliger, hab Wiitleid! Das ift die 
Strafe! Ich fpüre zwifchen meinen Schultern brennenden 
Schmerz. Ach! au! verzeih, beiliger Serr Remacle! Geb, 
Pilger, geb weg, laß mich bier allein wie einen Datermörder 
weinen und bereuen.” 

Aber der Pilger flüchtete davon bis zum SHauptplage von 
Bonillon, wo alle Bucdligen verfammelt waren. 

Dort erzählte er angſtſchauernd und abgeriffen: „. +. Einem 
Dilger begegnet... gerade wie eine Pappel ... verhöhnte den 
Heiligen... Budelaufden Rüden... entzundeten Höcker!...“ 
Als das die Pilger hörten, ftießen fie taufend Sreudenrufe aus 
und fagten: „Seiliger Herr Remacle, wenn Ihr Höder gebt, 
dann Fönnt Ihr fie auch nehmen. Nehmt uns unfern Höcker, 
beiliger Herr Remacle!“ 

Inzwifchen hatte Ulenfpiegel feinen Baum verlaffen. 

Als er durch die verödete Vorfiadt Fam, fab er an der 
Eingangstür einer Schenke zwei Schweinsblafen an einem 
Stode bin und ber ſchwanken, welche dort als Zeichen der 
Wurftfirmes aufgehängt waren, — „pandy-Fermis” fagt man 
in Brabant. 

Ulenfpiegel nahm eine diefer Blafen, raffte auf der Erde das 
Rüdgrat einer Scholle auf, ſchnitt ſich in die Saut, lief 
fein Blue in die Blafe rinnen, blies fie auf, ſchloß fie 
zu, band fie fih auf den Rüden, und darüber befeftigte 
er das Rüdgrat der Scholle. Derart geſchmückt, mit ge- 
wölbtem Rüden, wadelndem Ropf und fchlotternden 
Beinen — wie ein alter Buckliger Fam er auf den 
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Der Pilger, welcher Zeuge feines Sturzes gewefen war, ev. 
blidte ibn und rief: „Dort kommt der Läfterer!” 

Und er wies mit dem Singer auf ibn. nd alle liefen ber- 
bei, um ſich den alfo Geſchlagenen anzufehen. | 
Ulenfpiegel nidte Fläglid mit dem Bopfe und fagte: „Ay! 
ich verdiene weder Gnade noch Mitleid; tötet mich wie einen 
tollen Hund.“ 

Und die Budligen rieben ſich vergnügt die Sände und fagten: 
„Wieder ein neues Mitglied für unfere Brüderſchaft!“ 
Ulenfpiegel murmelte zwifchen feinen Zähnen: „Das werde ich 
euch bezahlen laffen, ihr Böſen,“ ſchien aber alles geduldig zu 
ertragen und fagte: „Ich werde nicht effen und nicht trinken, 
und mag das auch meinen Buckel noch härter werden laffen — 
bis der heilige Herr Remacle mich zu heilen geruht bat, fo wie 
er mich ſchlug.“ 

Auf. das Gerücht von dem Wunder Fam der Dedant aus der 
Kirche. Das war ein großer, dickbäuchiger und majeftäci cher 
Mann. Mit hocherhobener Naſe ſteuerte er wie ein Shift 
Durch die Schar der Budligen. 

Man zeigte ihm Ulenfpiegel, und er fagte: „Biſt du das, guter 
Mann, den die Beißel des heiligen Remacle geſchlagen har?“ 
„Ja, edler Herr Dechant,“ antwortete Ulenſpiegel, „das bin in 
der Tat ih, und als fein demütiger Anbeter will ih nun 
fleben, daß er mich von diefem neuen Höder auch wieder 
heile, wenn er fo will.“ 

Der Dechant witterte darunter irgendeine Betrügerei und fagte: 
Aaß mid) diefen Buckel befühlen.“ 

„Befühlt ihn, edler Serr,” ſagte Ulenſpiegel. ir 
Und nachdem er das getan. hatte, fagte der Dechant: „Er ift 
ganz frifh noch und feucht. Doc hoffe ich, der heilige Herr 
Remacle Fönne wohl voll Mitleid gegen dich handeln. Folge 
mir.” 

Ulenfpiegel folgte dem Dechanten und trat in die Kirche ein. 
Hinter ihm liefen die Buckligen her und fchrien: „Dort ift der 
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Derfluchte! Dies ift der Läfterer! Wieviel wiegt er, dein 
friſcher Höher? Wirft du dir einen Rudfad daraus machen, 
um deine Kreuztaler hineinzufteden? Dein ganzes Leben lang 
haft du dich über uns Iuftig gemacht, weil du gerade warft. 
Tee find wir an der Reihe. Ruhm dem heiligen Herrn 
Remacle!” 
Ulenfpiegel fhnaufte Fein Wort und folgte gebeugten Sauptes 
weiter dem Dechanten. Er trat in eine Fleine Kapelle, in der 
fih ein Grabmal befand, das ganz aus Marmor beftand und 
mit einer gleichfalls marmornen großen Platte bedeckt war. 
Zwifchen dem Grabmal und der Mauer der Kapelle gab es 
noch nicht einmal eine doppelte Handbreit Abftand. Kine Wienge 
budliger Pilger gingen in einer langen Reihe zwifchen der 
Tafel des Brabmales und der Mauer hindurch und rieben 
fchweigend ihre Höcder an der Platte. Und fo hofften fie davon 
befreit zu werden. Und die, folde ihre Höder rieben, wollten 
denen, foldhe hinter ihnen kamen, Feinen Platz macden. Und 
dann prügelten fie fich, aber geräufchlos; denn fie wagten ſich 
wegen der Heiligkeit des Ortes nur verfiohlene Püffe, die 
Siebe Buckliger, zu verſetzen. 
Der Dechant fagte zu Ulenfpiegel, er folle auf die Platte des 
Grabmales fteigen, damit alle Pilger ihn gut fehen Fönnten. 
Ulenfpiegel erwiderte: „Das Fann ich nicht allein.“ 
Der Dechant half ihm, ftellte ficd neben ihn und befahl ihm 
niederzufnien. Das tat WUlenfpiegel, und er blieb in diefer 
Stellung gebeugten Sauptes. 
Der Dechant hatte fi inzwifchen gefammelt und begann mit 
volltönender Stimme zu predigen: „Söhne und Brüder in 
Jeſu Ehriftol! Ihr feht zu meinen Süßen den gottlofeften, 
ſchlimmſten Läfterer, den der heilige Serr Remacle je mit 
feinem 3orne ſchlug.“ 
= Ulenfpiegel ſchlug fih an die Bruft und fagte: »Con- 
rk 
„Einft”, fuhr der Dechant fort, „war er gerade wie eine Selle 
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bardenftange und rühmte fi des! Seht ihn jetzo budlig und 
gebeugt unter dem Schlage des himmliſchen Sluches.” 
„Confiteor! Nehmt mir den Söder,” fagte Ulenfpiegel. 
va," fuhr der Dechant fort, „ie, du großer Geiliger, du Zerr 
Remacle, der du feit deinem glorreichen Tode neununddreißig 
Wunder tateft, nimm diefen Schultern die Laſt, welche auf 
fie drückt. ©, Fönnten wir doch für foldye Seilung Euer Lob 
Durch die Jahrhunderte hin fingen, in Saecula Saeculorum! 
Und Sriede fei auf Erden den Budligen, welche guten Willens 
find.” | 
Und die Buckligen riefen im Ehore: „Ja, ja, Sriede auf Erden 
den Bucligen, welche guten Willens find! Sriede den Budligen, 
Waffenftillftand gegen die Anfeindungen, Befreiung von den 
Krniedriaungen! Nimm uns unfere Budel, beiliger Serr 
Remacle!“ 

Der Dechant befahl Wlenfpiegel, vom Grabe berunterzufteigen 
und feinen Buckel an dem Rande der Platte zu reiben. 

Und Ulenfpiegel tat es und fagte immer: „Mea culpa! Con- 
fiteor! Vimm meinen Budel fort.“ Und vor allee Augen 
und Angeſicht rieb er ſich feinen Söcer. 

Und die, welche herumſtanden, riefen: „Sebt den Budel, er 
knickt! Seht ihr, er gibt nach! Er wird nach rechts [chmelzen. — 
Ylein, er wird in die Bruft zurüdfehren. — Buckel zer- 
fhmelzen ſich nicht, fie fteigen in die Eingeweide zurüd, aus 
denen fie ftammen! — Ylein, fie Febren in den Magen zurück 
und dienen dort achtzig Tage lang als Nahrung. — Das ift 
das Befchenf, das der Heilige den Befreiten mitgibt. — Und 
wobin verſchwinden die alten Buckel?“ 

Diöglih ftießen alle Budligen einen gewaltigen Schrei aus, 
denn Ulenfpiegel batte fi fehwer gegen den Rand der Grab- 
ftätte geftemmt und feinen Söder plagen machen. Und alles 
Blut, das darin war, rann in großen Tropfen aus feinem 
Wamſe heraus auf den Sußboden. Und er fchrie, indem er fich 
aufrichtete und feine Arme ausftredte: „Ich bin befreic!” 
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Und alle Budligen ſchrien zufammen: „Der heilige Serr 
Remacle fegnet ihn, ift milde zu ihm und hart zu ung. — 
© Serr, nimm uns unfere Höder! — Ich biete dir ein Kalb. 
— Ich fieben Sammel, — Ich die Jagd des ganzen Jahres. — 
Ich ſechs Schinken. — Ich gebe mein Häuschen der Kirche, — 
Yılmm uns unfere Höcker, beiliger Herr Remacle!” | 
Und fie betrachteten Ulenfpiegel mit Neid und Refpeft. 
Einer unter ihnen wollte unter dem Wamfe nachfühlen, was 
da war, aber der Dechant fagte: „Dort ift eine Wunde, welche 
das Licht nicht fehen darf.“ 

AIch werde für euch beten,” fagte Wlenfpiegel. 

Ja, Pilger,” fagten die Budligen und redeten alle durdy- 
einander, Ja, du, den der Gerr wieder gerade gemacht bat, 
wir haben dich verhöhnt: verzeihe uns, wir wußten nicht, was 
wir taten. Der Serr Chriftus hat am Rreuze verziehen. Gib 
such du uns Verzeihung!“ 

„Sch werde euch verzeihen,” fagte Ulenfpiegel wohlwollend, 
„Dann”, fagten fie, „nehmt diefen Batzen, nehmt diefen Gulden, 
gerubt, Eure Bradheit, diefen Real anzunehmen, diefen 
Kreuztaler nicht zu verachten, diefen Dufaten mit Eurer Sand 
zu ergreifen . . .” 

„Verbergt eure Dufaten wohl,” fagte Ulenfpiegel leife zu ihnen, 
„Damit eure linfe Sand nicht wifle, was die rechte gibt.” 

So ſprach er wegen des Dechanten, der mit gierigen Augen 
auf das Geld der Sudligen blidte, ohne fehen zu Fönnen, ob 
es Bold war oder Silber. 

„Bnade fei mit dir, du Geweihter,“ fagten die Buckligen 
zu Wlenfpiegel. 

Und er nahm flo ihre Geſchenke an wie ein Wundertäter. 
Die Beizigen aber fchabten weiter ihre Söder an dem Brab- 
male, ohne ein Wort zu fagen. 

Ulenfpiegel ging am Abend in eine Schenfe und feierte dort 
ein feftlich Gelage. 

Bevor er aber zu Bert ging, dachte er daran, der Dechant 
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Fönnte wohl fein Teil an der Beute abholen wollen, wenn 
nicht das Banze, 

So zählte er feinen Bewinn und fand mehr Bold als Silber, 
denn es gab da dreibundert Dukaten. Er erblidte einen ver- 
teodineten Zorbeerbaum in einem Blumentopfe, padte ibn 
bei feiner Perüde, 309 Pflanze und Erde heraus und tat fein 
Bold darumter. Ale halben Bulden, Batzen und Taler breitete 
er vor fih auf dem Tifche aus. 

Der Dechant Fam in die Schenfe und ftieg zu Wlenfpiegel 
hinauf. Als der ihn ſah, rief er: „Herr Dechant, was wollt 
. She von meiner unmwürdigen Derfon ?” 

„Ich will nur dein Beftes, mein Sohn,” antwortete diefer. 
„Ach,“ jammerte Ulenfpiegel, „meint Ihr das, was auf dem 
Tifche liege?“ 

„Berade das,” antwortete der Dechant. 

Dann firedte er feine Sand aus, Fehrte alles Beld vom Tifche 
herunter und ließ es in einen Sad gleiten, den er — mit⸗ 
gebracht hatte. 

Und er gab Ulenſpiegel, der zum Scheine furchtbar jammerte, 


einen Gulden. 


Und dann fragte er ihn, mit welchen Mitteln er das Wunder 
zu ſtande gebracht hatte. 

Ulenſpiegel zeigte ihm das Rückgrat der Scholle und die 
Schweinsblaſe. Die nahm der Dechant, während Ulenſpiegel 
ein großes Wehgeſchrei erhob und ihn anflehte, er möge ihm 
doc mehr geben, denn der Weg von Bonillon nach Damm 
fei zu lang für ihn armen Fußgänger, und er würde ficherlich 
vor Hunger fterben. 

Der Dechant ging davon, obne ein Wort zu fagen. 

Als Ulenfpiegel allein war, ftellte er die Lorbeerſtaude in 
fihtbare Nähe und fchlief ein. 

Am Tage darauf, beim Morgengrauen, vaffte er feine Beute 
zufammen, verließ Bouillon und eilte in das Lager des 
Schweigers. Dem überbrachte er das Beld und erzählte die 
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Geſchichte, indem er ihm erklärte, das fei die wahre Art, 
vom Seinde Rriegsfontribution einzutreiben. 
Und der Prinz gab ihm zehn Gulden, 
Was das Schollenrüdgrat betraf, fo wurde dies in einen 
Eriftallenen Schrein getan und zwifchen die Arme am Kreuze 
des Sochaltars in Bonillon eingelaffen. 
Und jeder in der Stadt weiß, daß in diefem Kreuze ein- 
gefchloffen der Zöcker eines wieder gerade gemachten Läfterers 
ruht, 
XI. 

pn der Schweiger in der Begend von Lüttich ftand, 

machte er Rreuz- und Querzüge, bevor er die Maas 
überfchrict, und führte fo die Wachfamfeit des Herzogs irre. 
Ulenfpiegel lag feinen Dienften als Krieger ob, handhabte 
gewandt eine Bogenbücfe und hielt Augen und Ohren offen. 
3u jener Zeit Famen flämifche und brabanter Kdelleute ins 
Lager, die mit den Hohen Herren, Sauptleuten und Oberſten 
im ®efolge des Schweigers einträchtiglich lebten. 
Bald bildeten fi im Lager zwei Parteien, welche ſich un- 
aufhörlid zanften, denn die einen fagten: „Der Prinz ift ein 
Verräter.” Die andern erwiderten, diefe Ankläger hätten eine 
Füge gefpieen, und fie würden ſchon dafür forgen, daß fie 
diefe Züge wieder binunterfchludten. Das Mißtrauen wucds 
wie ein Ölflet. In Saufen von fieben, acht und zwölf 
Hrännern wurden fie miteinander bandgemein und führten 
mit allen möglichen Waffen, felbft Bogen, Büchſen, regel- 
rechte Schlachten auf. 
Eines Tages Fam bei dem Lärm der Prinz herbei und fchritt 
zwifchen beiden Parteien hindurch. Kine Kugel riß ibm den 
Degen von der Seite. Er hieß den Rampf einftellen und 
befichtigte das ganze Lager, damit niemand fagen Fönne: „Der 
Schweiger ift tot, der Krieg ift tor!“ 
Am folgenden Tage gegen Mitternacht wollte Ulenfpiegel bei 
nebligem Wetter ein Haus verlaffen, wo er einem wallonifchen 
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YITädel ein flämifches Liebeslied gefungen hatte. Da hörte er 
an der Tür des Vlachbarhäuschens dreimal hintereinander 
das Krächzen eines Raben. Und anderes dreimaliges Gekrächz 
antwortete von vorn je dreimal hintereinander. Ein Bauern⸗ 
burfche trat auf die Schwelle des HZäuschens. Wlenfpiegel hörte 
Schritte auf dem Wege. 

Zwei Männer, welche fpanifc miteinander fprachen, Famen 
zu dem Bauernburfchen, der in derfelben Sprade zu ihnen 
fagte: „Was habt ihr getan?” 

„Bute Arbeit,” antworteten fie, „Denn wir haben für den König 
gelogen. Dank unferer Tätigfeit fagen jetzt mißtranifche Haupt- 
leute und Söldner zueinander: — Nur aus ſchmutzigem Ehrgeiz 
widerfteht der Prinz dem Rönige; fo erwartet er, gefürchtet 
zu werden und als Sriedenslohn Städte und Aändereien zu 
erhalten; für fünfbunderttaufend Bulden würde er die 
waceren Edelleute verlaffen, welche für die Lande Fämpfen. 
Der Herzog bat ihm völlige Amneftie angeboten und ihm 
feierlid verfproden und gefhworen, ibn und alle hoben 
SHeeresführer in den Beſitz ihrer Büter zurückkehren zu laffen, 
wenn fie ſich wieder geborfam vor dem Könige beugten. 
Örsnien wird auf eigne Sauft mit ihm verhandeln.‘ — 

„Die Anhänger des Schweigers antworteten uns: „— Die 
Angebote des Serzogs find verräterifche Sallen, in die er ſich 
nicht verloden laffen wird, in Erinnerung an die Herren 
Egmont und Hoorn. Das willen fie gut, Daß der Kardinal 
von Granvella in Rom gelegentlich der Befangennabme der 
Brafen gefagt bat: »Zwei Bründlinge fängt man, aber den 
seht läßt man entwifchen; man hat noch nichts gejchafft, 
folange der Schweiger frei herumläuft.«‘“ 

„Iſt Die Spaltung im Lager groß?” fragte der Bauer. 
„Broß ift die Spaltung,” fagten fie, „und größer mit jedem 
Tage. — Wo find die Briefe?“ 

Sie traten in das Häuschen, wo man die Laterne anzündete. 
De ſah durch eine Eleine Spalte Ulenſpiegel, wie fie zwei Bot- 
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[haften aus ihrem Umfchlag nahmen, fie frohlockend Iafen, 
dazu Mer tranfen und endlich Dapongingen, indem fie zu dem 
Bauern auf ſpaniſch fagten: „Iſt Das Lager gefpalten, dann 
ift Oranien gefangen. Das wird ein herrlicher Kabetrunk 
fein.“ 

„Die da," fagte fi Wlenfpiegel, „Fönnen nicht am Leben 
bleiben.“ | 

Sie gingen in den dichten YIebel hinaus; und Ulenfpiegel fab, 
wie der Bauer ihnen eine Laterne brachte, die fie nahmen. 
Oft wurde das Licht der Laterne durch eine fchwarze Geſtalt 
verdedt, und daraus ſchloß er, daß fie hintereinander gingen. 
Er lud feine Bogenbücfe und ſchoß auf die ſchwarze Beftalt. 
Darauf ſah er die Laterne ſich mehrmals ſenken und heben 
und urteilte daraus, Daß der eine gefallen fei und der andere 
verfuche, die Art feiner Wunde feftzuftellen. Don neuem lud 
er feine Büchfe. Indeſſen ging die Laterne allein, ſchnell und 
auf und nieder ſchwankend, in der Richtung zum Lager Davon. 
Und wieder ſchoß er. Die Laterne fchwanfte, fiel dann und 
erloſch. Und es wurde dunkel. 

Als er nun zum Lager lief, fab er den Profos und eine Schar 
Söldner herausfommen, die durch die Büchſenſchüſſe geweckt 
worden waren. Wlenfpiegel redete fie an und fagte: „Ich bin 
der Täger, Fommt und holt das Wildbret.” 

„Seöhlicher Fläme,“ fagte der Profos, „du fprichft andere 
Worte als mit der Zunge.” 

„Worte der Zunge find Wind. Worte aus lei bleiben im 
Börper der Verräter. Solgt mir.” 

Und er führte fie beim Laternenfchein zu dem Orte, wo die 
beiden gefallen waren. Tatfächlicdy faben fie beide dabingeftredt, 
den einen tot, den andern röchelnd; und er hielt die Hand auf 
feine Bruft gepreft, und dort fanden fie einen Brief, den er 
in letster Rraftanftrengung zerfnüllte. Sie trugen die Leichen 
der Männer, die fie an den Kleidern als Edelleute erfannten, 
fort und Famen fo 3u dem Prinzen, der gerade mit Friedrich 
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von Hollenhauſen, den Martgrafen von Heſſen und andern 
Herren Rat abbielt. 

Befolgt von Landsknechten und Reitern in grünen und roten 
Überröcken Famen fie vor des Schweigers Zelt und ver- 
langten mit Befchrei empfangen zu werden. 

Er Fam hinaus. Dann ſchnitt Ulenfpiegel dem Profos, der 
fih räufperte, um feine Anklagerede gegen ihn zu beginnen, 
das Wort ab und fagte: „Edler Serr, ich habe ſtatt Raben 
zwei verräterifche Edelleute Eures Befolges getötet.” 

Dann erzählte er, was er gehört, geſehen und getan hatte, 
Der Schweiger ſprach Fein Wort. Die beiden Leichen 
wurden vor ibm, Wilhelm von OÖranien, dem Schweiger, 
vor Sriedrich von Hollenhauſen, dem Markgrafen von sellen, 
Dietrich von Schoonenbergb, dem Grafen Albert von Naſſau, 
dem von Hooghſtraete und Antoine de Lalaing, dem Gouverneur 
von Mecheln durchſucht; die Sölöner und Lamm Bordzaf 
zitterten in ihrem Bauche. Man fand auf den Kdellenten 
Briefe von Granvells und Yloircarmes, die fie aufforderten, 
im Befolge des Prinzen Zwietracht zu fäen, um jo feine Bräfte 
zu ſchwächen, ihn zum Nachgeben zu zwingen und ihn dem 
Zerzoge auszuliefern, Damit er nad Verdienft geföpft werde: 
„Man muß“, hieß es in den riefen, „vorfichtig vorgeben, 
und mit dunklen Worten zu verftieben geben, — alfo daß das 
Seer zu dem Eindrucke Fomme: der Schweiger babe ſchon 
für eignen Vorteil mit dem Serzog ein befonderes Abfommen 
gefchloffen. Seine Jauptleute und Sölöner werden ihn voll 
Wut gefangen nehmen. Als Belohnung babe man ihnen 
jedem fünfbundert Dufsten durch Sugger in Antwerpen über- 
wiefen. Sie würden fofort weitere taufend erhalten, ſowie 
von Spanien die erwarteten vierhunderttaufend in Zeeland 
eingetroffen feien.” 

Als diefe Verſchwörung zutage trat, wandte fich der Prinz 
fhweigend zu den Kdelleuten, Herren und Söldnern, umter 
denen eine große Zahl von denen waren, die ihm mißtrauten. 


336 


Schweigend zeigte er auf die beiden Reichen, um ihnen durch 
diefe Gebärde ihr Mißtrauen zum Dorwurf zu machen. Alle 
riefen mit lautem Lärm: „Aang lebe Öranien! Oranien ift 
dem Lande treu!” 

Doll Derachtung wollten fie die Leichen den Hunden vor- 
werfen; aber der Schweiger fagte: „Nicht diefe Leichen foll 
man Hunden vorwerfen, fondern den Beift der Schwäche, der 
edle Abfichten verkennen macht!“ 

Und die Edelleute und Soldaten riefen: „Hoc der Prinz! 
30h Oranien, der Sreund unferer Lande!” 

Und ihre Stimmen Elangen wie ein Donner, der die Unge- 
rechtigfeit bedroht. 

Und der Prinz wies wieder auf die Leichen und fagte: „Be— 
erdigt fie chriſtlich.“ 

„Und ich ?“ fragte Ulenfpiegel, „was wird man mit meinem 
treuen Berippe machen? Wenn ich unrecht getan babe, gebe 
man mir Schläge, babe ich recht getan, dann foll man mich 
belohnen.” 

Darauf fagte der Schweiger zu ibm: „Diefer Arkebufier 
erhält fünfzig Siebe mit grünen Stöden in meiner Gegen- 
wart, weil er ohne Befehl unter fchwerer Mißachtung aller 
Mannszucht zwei Edelleute getötet bat. Außerdem erhält er 
dreißig Gulden, weil er gut gefeben und gehört har!“ 
„Edler Serr,“ meinte Ulenfpiegel, „wenn man mir erft die dreißig 
Bulden gäbe, würde ich die Stockhiebe mit Beduld ertragen.” 
Da, ja," ächzte Lamm Boedzaf, „gebt ihm erft die dreißig 
Bulden, dann wird er das übrige geduldig ertragen.“ 

„Und dann,” fuhr Wlenfpiegel fort, „da ich eine reine Seele 
babe, brauche ih nicht mir Eichholz gewafchen, noch mit 
Kirſchholz ausgefpült zu werden.” 

DDa,“ ächzte Lamm Bordzaf wieder, „Ulenfpiegel braucht 
nicht mit Eichholz gewafchen noch mir Rirfhholz ausgefpült 
zu werden. Seine Seele ift rein. Weafcht ibn nicht, ihr edlen 
Seren, wafcht ibn nicht.” 
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Als Ulenfpiegel feine dreißig Gulden befommen hatte, befahl 
der Profos dem ‚Stod-meefter‘, ihn zu ergreifen. 

„Seht, ihr Serren,“ rief Lamm, „wie beflagenswert er aus- 
haut. Holz liebt mein Sreund Ulenfpiegel ganz und gar nicht.” 
„Ich liebe”, erklärte Wlenfpiegel, „eine ſchönbelaubte Eiche zu 
fehen, die in natürlihem Grün zur Sonne emporwächſt; aber 
in den Tod haffe ich jene Stöcke da, die noch feucht find von 
dem Blute ihres Saftes, die, entäfter, obne Blätter und Zweige, 
ein fo wildes Ausfeben haben und einen fo harten Eindruck 
madhen.” 

„Dift du bereit?” fragte der Profos. 

„Bereit?“ wiederholte Wlenfpiegel, „für was bereit? Für 
Siebe? Ylein, das bin ich nicht und babe auch nicht die 
Abficht, Herr ‚Stod-meefter‘. Euer Bart ift rot und Euer 
Beficht bedrohlich; aber ich bin ficher, Ihr habt ein weiches 
Herz und liebt nicht, einen armen Berl, wie mich, kreuzlahm 
zu machen. Ih muß Euch fagen, ich liebe das weder zu tun 
noch 3u ſehen. Denn der Rüden eines Chriften ift ein ge 
beiligter Tempel, der glei der Bruft die Zungen umfchließt, 
durch die wir Bottes Luft einatmen. Don weld brennendem 
Schmerze würdet Ihr wohl benagt, wenn Ihr durch einen 
zu groben Schlag mich in Stüde ſchlüget.“ 

„Spute dich,“ fagte der Stod-meefter. 

„Ach, edler Gerr,” fagte Ulenfpiegel zu dem Prinzen, „es eilt 
nicht, glaubt mir das; man follte erſt diefen Stod trodnen, 
denn grünes So, fagt man, überträgt lebendem Sleifche, in 
das eg dringt, ein tödlich Gift. Möchte Eure Hoheit mid) wohl 
ſolch häßlichen Todes fterben ſehen? Edler Herr, mein treuer 
Rüden bleibe im Dienfte Eurer Hoheit. Laßt ihn mit Ruten 
ſchlagen, mit Peitfchen drillen. Aber, wenn Ihr mich nicht 
fterben feben wollt, erfpart mir, bitte, dies grüne Holz!“ 
„Degnadigt ihn, Prinz,“ fagten die Herren Hoogfirseren und 
Dietrich von Schoonenbergb gleichzeitig. Und die andern lächelten 
voll Mitleid, 
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Auch Lamm fagte: „Edler Gerr, edler Gerr, begnadigt ihn; 
grünes Holz ift reines Bift!“ 

Darauf fagte der Prinz: „Ich begnadige ibn!“ 

Und Ulenfpiegel fprang mehrmals in die Luft, ſchlug Lamm 
auf den Bauch, zwang ihn zu tanzen und fagte: „Preife mit 
mir den edlen Seren, der mich vor dem grünen Hole ge- 
rettet bat.” 

Und Lamm verfuchte zu tanzen, aber feines Wanftes wegen 
Fonnte er es nicht. 

Und Ulenfpiegel zahlte ihm Eſſen und Trinken. 


Xu 


De der Herzog Feine Schlacht liefern wollte, ſuchte er den 
Schweiger ununterbrochen bei defien Breuz- und 


Querzügen zwifchen Jülich und der Maas zu ermüden. Überall 


bei Hondt, Mechelen, Elſen und Meerſen ließ der Öranier den 
Fluß fondieren, und überall fand er ihn voll Sußangeln, die 
beim Ülberfchreiten die Tiere und Mienfchen verlegen follten. 
Bei Stodem fand man aber nichts. Der Prinz befahl binüber- 
zugeben. Die Reiter durchritten die Maas und ftellten fidy 
drüben in Schlachtordnung auf, um den Übergang von der 
Seite des Bifhoftums Lüttich zu deden. Dann 309 man 
eine Truppenlinie von einem Ufer zum andern mit zehn Reihen 
Bogenfhünzen und Arkebufierern, die fo die Strömung 
bemmten. Unter diefen befand fi Ulenfpiegel. Er batte 
Waſſer bis zu den Schenfeln, und oft hob eine verräterifche 
Woge ihn und fein Pferd empor. 

So ſah er die Sußtruppen vorüberzieben, Sölöner, die einen 
Dulverfat auf dem Bute trugen und ihre Büchſen in die 
Luft emporbielten. Dann Famen die Wagen, die Transport- 
truppen, die Seuerwerfer, die Pioniere, die Geſchütze, Doppel- 
geſchütze, Salkonette, die Fleinen Salfonette, Feldſchlangen, die 
halben und doppelten Selöfehlangen, Morſergeſchütze, Doppel. 
mörfer, Banonen, Halb- und Doppelfanonen; Safer — Pleine 
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Feldgeſchütze für den Vortrab, die von zwei Pferden gezogen, 
im Balopp bin und ber gefchafft werden Eonnten und fo in 
allem den fogenannten Piftoletts des Raifers gliben; hinter 
diefen die Nachhut, Landsknechte und flandriſche Reiter, | 
Ulenfpiegel fuchte einen wärmenden Trunf. Der Bogenſchütze 
Riefenfraft, ein Sochdentfcher, ein magerer, graufamer umd 
tiefengroßer Berl, fehnarchte neben ibm auf feinem Pferde 
und duftete nach Branntwein. Wlenfpiegel fuchte an der Rruppe 
des Rofles nach einer Slafche, fand eine am Wehrgebänge mit 
einer Schnur feftgebunden und ſchnitt die durch. Dann nahm 
er die Slafche, trank fröhlich Daraus, und die Befährten fagten 
zu ibm: „Bib uns davon ab.” 

Das tat er. Als die Slafche leer war, Enotete er die Schnur 
wieder zu und wollte fie dem Söldner umhängen. As 
er den Arm dabei hob, erwachte Riefenfraft, griff nach der 
Flaſche und wollte wie gewöhnlicdy feine Ruh melfen. Aber 
als er merkte, daß fie Feine Milch mebr gab, geriet er in ge- 
weltigen Zorn und ſchrie: „Spitzbube, was haft du mit meinem 
Branntwein gemacht ?” 

Ulenfpiegel antwortete: „Betrunfen. Unter durchnäßten Reitern 
gehört der Branntwein von einem allen. Kin Filz ift ein 
f&hlechter Berl.” 

„Morgen werde ich dein FSleiſch ſtückweiſe abſäbeln,“ ent- 
gegnete Rieſenkraft. 

„But, fäbeln wir uns Kopf, Arme, Beine und alles ab. 
Aber leideft du nicht an Verftopfung, dieweil du fo ein faures 
Geſicht haft?“ 

„Das tue ich.” 

„Dann“, meinte Wlenfpiegel, „follteft du dich purgieren ftatt zu 
Fämpfen!” 

Sie verabredeten untereinander, fi am folgenden Tage je 
nah Belieben gerüftet und beritten zu treffen, um fi 
gegenfeitig mit einem Furzen geraden Degen den Sped abzu- 
fäbeln, 
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Ulenfpiegel bat, für feine Perfon den Degen durch einen Stod 
erferzen zu dürfen, und das wurde ihm bewilligt. 

Indeſſen hatten alle Rrieger den Fluß überfchritten, und auf 
Befehl der Sanptleute und ©berften ordneten ſich nun auch 
die zehn Reihen Schügen und gingen an das andere Ufer. 
Und der Schweiger fagte: „Wiarfchieren wir auf Lüttich 
zu!” 

Des ward Wlenfpiegel fröhlich und rief mit allen Slämen: 
„ang lebe der Öranier, auf nach Lüttich!“ 

Aber die Sremden, befonders die Hochdentfchen meinten, fie 
feien innen und außen zu fehr gewafchen und gefpült, um zu 
marfchieren. Vergeblidy verficherte der Prinz ihnen, daß fie 
einem ficheren Siege entgegengingen, zumal die Stadt be- 
freunder fei. Sie wollten nichts hören, ftediten große Seuer an 
und wärmten davor fi und ihre abgefattelten Pferde. 

Der Angriff auf die Stadt wurde auf den folgenden Tag 
verfhoben. Alba war über den kühnen Übergang voll 
ftaunenden Schrediens; da erfuhr er durch feine Spione, daß 
die Söldner des Schweigers noch nicht zum Angriff bereit 
feien. 

Daraufhin ließ er Lüttich und die ganze Umgebung bedrohen, 
mit Seuer und Schwert auf fie zu fallen, wenn die Anhänger 
des Prinzen eine Bewegung machten. Gerard von Broesbefe, 
der bifchöflihe Säfcher, bewaffnete feine Sölöner gegen den 
Prinzen, und fo Fam diefer durch die Schuld der Hochdeutſchen, 
die vor etwas Waſſer in den Hoſen Angft hatten, zu fpät. 


XII, 
Ur und Riefenfraft hatten Sefundanten genommen, 
und die beftimmten, die beiden Krieger follten ſich zu 
Fuß Schlagen, bis, fofern der Sieger es wünſche, der Tod 
des Linterlegenen erfolge, — denn fo batte Rieſenkraft es 
gewünſcht. 
Als Bampfplar diente ein kleines Seidefeld. 
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Am Morgen wappnete fi Riefenfraft mit feiner Schügen- 
rüſtung. Kr feste die Sturmbaube mit Salsftüdk ohne 
Difier auf und 30g ein Panzerhbemd ohne Ärmel an. Da fein 
anderes Jemd in Stüde ging, ftedite er es unter feine Sturm- 
baube, um es, wenn nötig, als Verbandzeug zu benutzen, 
Er bewaffnete fi mit feiner Armbruft aus gutem Ardennen- 
holz, einem Böcher mit dreißig Bolzen und einem langen 
Dolch, nicht aber mit feinem Schwert, das zu feiner Waffe 
gehörte. Er Fam auf feinem Baule auf den Bampfplas und 
faß auf einem Briegesfattel, der gleich dem federgeſchmückten 
Stirnfchun des Pferdes gepanzert war. 

Ulenfpiegel richtete fich als Heeresmitläufer her: Sein Reittier 
war ein Eſel; fein Sattel die Röcke eines tollen Mädels, der 
federngefhmüdte Stirnfhus aus Weidengefleht, auf dem 
ſchöne Sobelfpäne zierlih ſchwankten; fein Reitfiffen beftand 
in einem Stüd Sped, denn, meinte er, Eiſen Fofter zu 
viel, Erz ift unbezahlbar, und Kupfer ift in ſolchen Mengen 
in lesster Zeit für Banonen verwendet worden, daß man felbft 
nicht mehr für die Waffen eines Hafen genug fände. Als 
Sturmbaube tat er ein Salatblatt an, das von Schneden 
noch nicht angefreffen war. Daran fteckte eine Schwanenfeder, 
für das Sterbelied, wenn es ſchief ginge. 

Sein ftrammer, leichter Degen war ein guter dicker Stod aus 
Tannenhbolz, an deflen Ende ein Büfchel von Zweigen diefes 
Baumes befenartig befeftigt waren. Links bing ibm ein 
Meſſer, gleichfalls aus Holz; rechts ein Streitfolben, nämlich 
ein Solunderzweig mit einer Stedrübe darauf. Sein Panzer- 
bemd beftand aus Zumpen. 

Als er in diefem Bewande auf dem Bampfplage erfibien, 
brachen Riefenfrafts Sefundanten in ein lautes Belächter aus. 
Diefer aber blieb bei feinem fauren Beficht. 

Darauf verlangten die Zeugen Wlenfpiegels von denen Riefen- 
Frafts, daß der Deutfche fein Panzerhemd auszöge, da Ulenfpiegel 
nur Zumpen trüge Damit war Riefenfraft einverftanden. 
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Dann fragten Riefenfrafts Zeugen, warum Wlenfpiegel mit 
einem Befen bewaffnet fei. 

„Einen Stod habt ihr mir erlaubt, aber ihr habt mir nicht 
verboten, ibn mit Brün zu zieren.“ 

„Cu, wie du willft,” fagten die vier Zeugen, 

Riefenfraft fagte Fein Wort und fchlug mit Furzen Sieben 
die mageren Seidefräuter ab. 

Die Zeugen forderten ihn auf, feinen Degen durch einen Befen 
glei dem Ulenſpiegels zu erſetzen. 

Er antwortete: „Wenn diefer Bettler freiwillig eine fo un- 
gewöhnlidhe Waffe gewählt bat, dann muß er wohl glauben, 
fein Leben damit verteidigen zu Fönnen,” 

Ulenfpiegel feinerfeits erFlärte, er wolle ſich feines Befens be- 
dienen, und die Zeugen erflärten, fo fei alles in Ordnung. 
Beide ftanden einander gegenüber, Riefenfraft eifenbewaffnet 
auf feinem Roffe, Ulenfpiegel fpedigepanzert auf feinem Eſel. 
Ulenfpiegel ritt bis zur Mitte des Geldes vor. Dort legte er 
feinen Befen wie eine Lanze ein und fagte: „Stinfender als 
Deft, Ausſatz und Tod finde ich diefes üble Ungeziefer, dag in 
einem Lager braver Rrieger und guter Befährten Feine andre 
Sorge Fennt als feine fäuerliche Fratze und fein zorngeiferndes 
Maul überall fpazieren zu tragen. Wo ſolche Berle hinkommen 
wagt Fein Lachen fi zu erheben und Befänge verftummen. 
Immer muß fo etwas fich [chlagen oder fchimpfen, und fo neben 
dem ebrlihen Kampf fürs Daterland Zweifämpfe einführen, die 
der Untergang des eigenen Heeres, die Freude der ‚Feinde find. 
RKieſenkraft, der dort vor mir fteht, mordete einundzwanzig 
Menſchen für unfhuldige Worte, obne je felbft in einer 
Schlacht oder Befecht einen Beweis feines Mutes geliefert 
oder ſich eine Belohnung verdient zu haben. Darum gefällt 
es mir, heute diefem räudigen Sund fein gebrübtes Sell gegen 
den Strich zu bürften.“ 

Riefenfraft antwortete: „Diefer Trunfenbold hat allerlei Zeug 
von Zweifämpfen geträumt; darum gefällt es mir heute, ihm 
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den Schädel zu fpalten, um jedem zu zeigen, daß nur Stroh 
in feiner Sirnfchale ift.” 

Die Zeugen ließen beide von ihren Tieren fteigen, das taten 
fie, und Ulenfpiegel ließ dabei das Salatblatt herunterfallen, 
das der Eſel ſtillſchweigend auffraß. Doch wurde er darin durch 
einen Sußtritt des einen Zeugen geftört, der ibn aus dem ab- 
geftedten Bampfplaz trieb. Ebenfo wurde das Pferd abgeführt, 
und beide gingen anderswohin, um gemeinfam zu grafen. 
Yıun gaben die Zeugen mit dem Beſen — das waren die 
beiden von Ulenfpiegel —, und die andern mit einem Degen 
— das waren Riefenfrafts Sekundanten — durch Pfeifen das 
Zeichen zum Kampfe. 

Und Riefenfraft und Ulenfpiegel Fämpften wütend miteinander; 
Riefenfraft fchlug mit dem Degen, Wlenfpiegel parierte mit 
dem Befen. Riefenfraft fluchte bei allen Teufeln, Ulenfpiegel 
wid ibm überall aus, lief auf der Heide Freuz und quer, im 
Breis und zZickzack überall hin und ber, zeigte Rieſenkraft 
die Zunge, ſchnitt ihm Gefichter, und diefer Fam immer mehr 
außer Atem und ſchlug wie irrfinnig mit feinem Säbel in 
die Luft. Plöglich, als er Ulenfpiegel nabe Fam, drehte fidy 
diefeer um und gab ihm mit feinem Beſen einen gewaltigen 
Hieb auf die Naſe. Riefenkraft fiel mit ausgebreiteten Armen 
und Beinen zu Boden wie ein fterbender Froſch. 

Ulenfpiegel warf fib auf ihn, bürftete fein Geficht hinauf 
und hinunter, obne jede Rüdficht, und fagte: „Bitte um 
Gnade, oder ich laß dich meinen Befen freſſen!“ 

‚Und unaufbörli bürftete er bin und wieder, zur großen 
Sreude der Zufchauer, und fagte immer wieder: „Bitte um 
Gnade, oder ich laß dich meinen Beſen frefien !” 

Aber Rieſenkraft Fonnte nicht fchnaufen, denn er war vor 
ſchwarzer Wut geftorben. 

„Nehme Bott deine Seele zu ſich, armer Wüterih!” fagte 
Ulenfpiegel. 

Und er ging davon und blies Trübfal, 


344 


XIV. 


{reifen war es Oktober geworden. Dem Prinzen fehlte 
es am Belde, und fein Heer litt Junger. Die Söldner 
murrten, er marfchierte gegen Sranfreih bin und bot dem 
Serzoge eine Schlacht an, aber der ging nicht darauf ein. 
Als er von Quesnoy-le-Lomte aufbrach, um gegen Lambrefis 
vorzudringen, begegnete er zehn deutſchen Kompagnien, acht 
fpanifchen Sähnlein und drei Schwadronen leichter Reiter, 
welche unter dem Überbefehle von Don Ruffele SGenricis, 
dem Sohne des Jerzögs, fanden. Es entfpann fi ein Kampf, 
und Don Senricis rief auf fpanifch inmitten des Betümmels: 
„Tötet! tötet! Fein Pardon! Es lebe der Papſt!“ 


Er ftand in diefem Augenblide der Schützenabteilung gegen- 
über, in welcher Ulenfpiegel Zehnerführer war, und warf ſich 
mit feinen Leuten auf fie. Wlenfpiegel fagte zu feinem Wacht- 
meifter: „Ich werde diefem Genfer die Zunge abfchneiden.” 
„Schneide,” fagte der Wachtmeifter. 


Und Ulenfpiegel zerfchmetterte mit einer wohlgezielten Kugel 
dem Don Auffele Senricis, dem Sohne des Berzogs, Zunge 
und Kiefern. 

Dann warf Ulenfpiegel auch den Sohn des Marquis Delmares 
aus dem Sattel. 


Die acht Fähnlein und drei Schwadronen wurden gefchlagen. 
Nach diefem Siege fuchte Ulenfpiegel im Lager feinen Sreund 
Lamm; aber er fand ihn nicht. 

„Ady," fagte er, „er ift fort, mein dicker Sreund Lamm. 
Doll Eriegerifchen Wiutes vergaß er wohl die Laft feines 
Schmerbauches und wollte die fpanifchen Slüchtlinge verfolgen. 
Sicherlich ift er außer Atem wie ein Sad auf dem Wege 
niedergefallen. Und dort haben fie ihn aufgefunden und mit- 
genommen, um Zöfegeld zu befommen, LZöfegeld von crift- 
lichem Sped. Mein lieber Sreund Lamm, wo ftedit du 
nur; wo bift du, dicker Freund ?“ 
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Und Ulenfpiegel fuchte ihn allenthalben, aber er fand ihn 
nicht und blies Trübfal, 


ee, XV. 
jr YIovember, dem Wionat der Schneeftürme, ließ der 
Schweiger Wlenfpiegel zu fih rufen. Der Prinz 
nagte an der Schnur feines Panzerhemdes, 
„ar zu und behalte,” fagte er. 
Ulenfpiegel antwortete: „Meine Ohren find wie Befängnis- 
türen; leicht Eommt man hinein, aber mit dem Serausfommen 
ift es eine fchwierige Sache.” 
Der Schweiger fagte: „Beb nach Slandern, Seinau, Süd- 
brabant, Antwerpen, Namur, YIordbrabant, Beldern, Över- 
yfiel und YIordbolland und verbreite überall: Wenn das 
Geſchick unfere heilige und chriftlihe Sache auf dem Lande 
verrät, dann wird der Kampf auf dem Meere gegen alle 
ſchnöde Bewalttat fortgefegt werden. Gott leitet unfere 
Sache voll Bnade, fei es im Blüde, fei es im Unglüde! 
Wenn du nach Amfterdam Fommit, dann lege meinem Bufen- 
freunde Daul Buys ob aller deiner Maßnahmen und Hand. 
lungen Rechenfhaft ab. Bier find drei Päffe, die von Alba 
felbft unterzeichnet find und auf den Leichnamen bei Quesnoy⸗ 
le-Lomte gefunden wurden. Mein Sefretär bat fie ausgefüllt. 
Dielleiht findeft du unterwegs irgendeinen guten Befährten, 
dem du dich anvertrauen Fannft. Diejenigen find gut und 
zuverläffig, welche auf den Befang der Lerhe mit dem 
Friegerifchen Hahneskrähen antworten. Sier haft du fünfzig 
Gulden. Salte dich wacker und treu!“ 
„Die Aſche pocht auf meinem Serzen,” antwortete Ulenſpiegel. 
Und er machte fi) davon. 


XVI. 


IR: wer dur dgs Fönigliche und herzogliche Dofument 
berechtigt, ganz nach Belieben jede Art Waffen zu tragen. 
So nahm er feine gute Büchfe, trockenes Pulver und Augel- 
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bülfen mit. Serner tat er einen verlumpten Mantel um, teug 
ein plundriges Wams und durchlöcherte Hoſen fpanifchen 
Schnittes, feste fich einen Saltenbur mit flatternder Seder 
auf, fehnallte ſich einen Säbel um, verließ das Geer an der 
franzöfifhen Grenze und 309 auf Maaftricht zu. 

Die Zaunfönige, die Boten des Sroftes, flatterten um die 5äuſer 
und baten um Obdach. Seit dreien Tagen fchon fiel Schnee. 
Oft mußte Ulenfpiegel unterwegs feinen Beleitsbrief weifen. 
Man ließ ibn paffieren, und er wanderte gen Lüttich. 

Bald Fam er in eine große Ebene; der Wind jagte ihm fegend 
die Flocken ins Beficht. Und vor ſich ſah er fich diefe Ebene 
in blendender Weiße binbreiten und Schneewirbel von Wind- 
ftößen gepeitfcht darüber hinfliegen. Drei Wölfe folgten ihm, 
aber als er einen mit feiner Büchfe niedergeftredt hatte, 
warfen ſich die andern auf den Verletzten, riffen fich jeder ein 
Stück aus diefem Leichnam heraus und liefen damit in den 
Wald davon. 

Als Ulenfpiegel fi alfo befreit hatte und nochmals um fich 
fab, ob Fein anderes Rudel auf dem Selde berumliefe, erblickte 
er fern hinten in der Ebene graufarbene Beftalten, welche ſich 
glei Punkten in den Schneewirbeln bewegten, hinter diefen 
die ſchwarzen Umriffe berittener Krieger. Er ftieg auf einen 
Baum. Der Wind trug ibm von ferne den Klang von 
lagen zu. „Vielleicht find das Pilger,” fagte er ſich, „welche 
in weißen Butten geben, denn nur mit Mühe unterfcheide 
ih ihre Körper auf dem Schnee.” Dann erkannte er, daf 
es nacdte Menſchen waren, die dort liefen, und fab zwei 
Reiter in ſchwarzen Waffenrüftungen, welche auf ihren großen 
Roffen diefe arme Schar mit wilden Peitfchenbieben vor ſich 
bertrieben, Er Iud feine Büchſe. Unter diefen Unglücklichen 
fab er junge Leute und nadte Breife, welche zitternd, erſtarrt 
und gleihbfam zufammengefchrumpft vor der Peitfche der 
beiden Söldner vorwärts liefen, um ihren Schlägen zu ent- 
geben. Und die Sölöner ftedten in dider Kleidung, waren 
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rot vom Branntwein und wobhlgenäbrt und hatten ein Ver- 
gnügen daran, die Zeiber diefer nackten Menſchen zu peitfchen, 
um fie ſchneller laufen zu machen. Wlenfpiegel fagte: „Du 
wirft gerächt werden, Aſche von Claes.“ Und er tötete den 
einen der Reiter, der, ins Beficht getroffen, vom Pferde ftürzte. 
Der andere wußte nicht, woher diefe unerwartete Rugel Fam, 
und wurde von Angfi ergriffen. Er glaubte, im Gehölze 
lägen verborgene Seinde, und wollte fi mit dem Pferde 
feines. Gefährten flüchten. Er ergriff es am Zügel; aber als 
er abftieg, um den Toten auszuplündern, traf eine zweite 
Rugel ihn im Yladen, und er fiel gleichfalls. Die nackten 
Menſchen glaubten, ein bimmlifcher Engel fei in Geſtalt 
eines unfehlbaren Schützen zu ihrer Verteidigung berbeigeeilt 
und warfen fich in die nie. Ulenfpiegel ftieg nun vom 
Baume hinunter und wurde von einigen unter ihnen erfannt, 
welche zufammen mit ibm im sSeere: gedient hatten. Diefe 
fagten zu ibm: „Ulenfpiegel, wir wurden aus franzöfifchen 
Landen in diefem Fläglichen Zuftande nach Maaſtricht gefchickt, 
wo der Herzog ſteht, um dort als gefangene Aufrührer be- 
handelt zu werden, da wir Fein Löfegeld bezahlen Fonnten. 
Und fo waren wir im voraus verurteilt, gemartert, zerftüdt 
oder glei Dieben und Verbredhern auf die Galeeren des 
Königs geſchickt zu werden.” 

Ulenfpiegel gab dem Ültefien der Schar fein ‚Opperftkleed‘ 
und antwortete: „Bommt, ich werde euch nach Miezieres 
führen; aber erft müfjen wir diefe beiden Sölöner ausplündern 
und die beiden Pferde einfangen.“ 

Die Wamſe, Hofen, Stiefel, Bopfbedelungen und Rüftungen 
der Soldaten wurden unter die Schwächften und Bränkeften 
verteilt, und Wlenfpiegel fagte: „Laßt uns in das Bebölz 
treten, wo die Luft ruhiger und milder ift! Lauft, Brüder!“ 
Ploͤtzlich ftürzte ein Mann und fagte: „Ich leide Zunger und 
Rälte und werde zu Bott geben und bezeugen, daß der Papft 
der Antichrift auf Erden if.“ 
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Und er farb, Und die andern wollten ihn mit ſich tragen, 
um ibn chrijtlich zu beftatten. 

Während fie auf der Landftrafe dabinzogen, trafen fie einen 
Bauern, der einen tuchverdedten Wagen führte. Als er die 
nadten Menſchen fab, batte er Mitleid mir ihnen und ließ 
fie in den Wagen fteigen. Dort fanden fie Gen, in das fie 
fi verfriehen, und leere Säde, mit denen fie ſich bedecken 
konnten. Und während fie allmählich warm wurden, danften 
fie Bott. Und Ulenfpiegel ritt zur Seite des Wagens auf 
einem der erbeuteten Pferde und führte das andere am Zügel. 
In Mezieres ftiegen fie ab. Wan gab ihnen, den Breifen 
und Srauen, gute Suppe, Bier, Brot, RBäfe und Sleifch. 
Man beherbergte fie und gab ihnen Kleider und neue Waffen 
auf Boften der Bemeinde, und alle fpendeten Wlenfpiegel 
ihren Segen und umarmten ihn, und er ließ es frob mit fich 
geſchehen. 

Er verkaufte die Pferde der Reiter für achtundvierzig Gulden, 
und dreißig davon gab er den Franzoſen. 

Und indem er einſam weiter zog, ſagte er: „Ich wandere 
durch Trümmer, Blut und Tränen, ohne etwas zu finden. 
Sicherlich haben mich die Teufel belogen. Wo ift Lamm? 
wo Yiele? Wo die Sieben ?” 

Und er hörte eine Stimme, gleich einem Sauche, zu ihm fagen: 
„In Tod, Trümmern und Tränen fuche!” 

Und er ging feines Weges. 


XVI 


lenſpiegel Fam im März in Namur an. Dort ſah er 
Lamm, der in heißer Liebe für die Maas-Fiſche, zu⸗ 
mal aber für die Sorellen entbrannt war, ſich ein Boot 
gemietet hatte und nun mit Erlaubnis der Gemeinde im 
Fluſſe fifchte. Aber der Sifchergilde hatte er fünfzig Bulden 
bezahle, 
Er verkaufte und aß feine Sifche und erwarb ſich durch diefen 
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Beruf einen noch trefflicheren Wanft und ein Sädlein voll 
Dufaten. | 

Als er feinen Sreund und Gefährten am Ufer der Maas 
wandern fab, um nach der Stadt zu Fommen, wurde er fröb- 
lid, lenkte fein Schiff ans Ufer, Pletterte nicht ohne An- 
firengung die Böfhung hinauf und lief auf Ulenſpiegel zu 
Stammelnd vor Sreude, rief er: „Da bift du num wieder, 
mein Sohn, Sohn in Bott, denn meine Arche von Leib Fönnte 
zwei von dir in fi tragen. Wohin gebft du? Was willft 
ou? Offenbar bift du nicht geftorben? Saft du meine Srau 
gefeben? Du wirft Maas-Sifche eſſen; das ift das Beſte, was 
es auf diefer elenden Welt gibt; hierzulande machen fie Saucen, 
daß man fih die Singer bis zu den Schultern abſchlecken 
Fönnte. Du fiebft ſtolz und herrlich aus, feit du von der 
Schlachtenhitze gebräunt bift. Alfo, da bift du endlich wieder, 
mein Sohn, mein lieber Freund Ulenfpiegel, du Inftiger Land⸗ 
ftreicher.” 

Und leife fprach er weiter: „Wieviel Spanier haft du getötet? 
Saft du nicht meine Frau in einem ihrer Wagen gefeben, 
welche voll ihrer Liebften find? Und Maas⸗Wein mußt du 
teinfen, der ift Föftlih für LZeyte, welche an Verftopfung 
leiden. Bift du verwunder, mein Sohn? Du bleibft alfo 
bier und wirft dich friſch, bebaglid und munter fühlen wie 
ein junger Adler. Und die Ale, die du eflen wirft; obne 
jeden Sumpfgefhmad. Rüſſe mich, Dickbauch! Gelobt fei 
Bott! Wie bin ich froh.” 

Und Lamm tanzte, fprang, — ——— und zwang auch Ulen- 
fpiegel zu tanzen. 

Dann wanderten fie auf Ylamur zu. Am Stadttor wies Ulen- 
fpiegel feinen vom sSerzoge unterzeichneten Paß vorn Und 
Lamm führte ihn in fein Haus, 

Während er das Mahl vorbereitete, ließ er ibn feine Abenteuer 
erzählen und berichtete die feinigen, Er batte nämlich das 
Seer verlsffen, um einem YWiädchen zu folgen, das er für 
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feine Frau Diele. Und indem er fo immer hinter ihr ber war, 
Fam er fchließlih nad Ylamur. Und unaufbörlic fagte er: 
„Haſt du fie nicht geſehen ? 

„Andere fab ich und fehr fchöne,” erwiderte Ulenfpiegel, 
„und namentlich in diefer Stadt, wo fie alle liebestoll find.“ 
„In der Tat,” fagte Lamm, „Schon bundertmal wollte man 
mich haben, aber ich blieb treu, denn mein Flagend Herz ift 
von einer einzigen Erinnerung ausgefüllt.” 

„Ebenfo wie dein Bauch von zahlreichen Berichten.“ 
„Wenn ich niedergefchlagen bin, muß ich eflen.“ 

„Und dein Rummer Fennt alfo wohl Feinen Waffenftillftand ?“ 
„Leider ja,” antwortete Lamm. 

Und er 309 eine Sorelle aus einem Roctopfe und fuhr fort: 
„Sieb, wie fie ſchön und voll ift. Dies Sleifch ift rofig, wie 
das meiner Srau. Morgen werden wir Namur verlaſſen, 
denn ich babe einen großen Sad voll Bulden; wir- werden 
uns jeder einen Eſel Faufen, und fo werden wir wandernd 
nad den flämifchen Landen zurüdreiten.” 

„Da wirft du viel Beld einbüßen,” meinte Ulenfpiegel. 
„Mein Gerz zieht mich nach Damm; dort liebte fie mich fo 
Schön: vielleicht ift fie dorthin zurückgekehrt.“ 

„So laßt uns morgen aufbrechen, wenn du es fo willft.“ 
Und richtig brachen fie am nächften Tage auf, und jeder von 
ihnen faß rittlings auf einem Kiel; und fie trabten davon. 


XVIIL 


1 in ſcharfer Wind blies. Die Sonne, die ſonſt morgens 
klar iſt, wie die liebe Jugend, ergraute wie ein alter 
Hann. Und ein hageliger Regen praſſelte nieder. 
Als der Regen aufgehört hatte, ſchüttelte ſich Ulenſpiegel und 
fagte: „Der Simmel trinkt fo viel Dünſte, daß er ſich bis 
weilen erleichtern muß.“ | 
Ein neuer Regenguß und bagelichter nocd als der vorige 
flürzte auf die beiden Gefährten herunter, Lamm wimmerte: 
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„Von außen find wir nun gut gewafchen, jet muß man uns 
auch von innen ausfpülen.“ Ä 
Die Sonne erfhien wieder, und frob trabten fie weiter. 

Und ein dritter Regen begann fo hbagelicht und mörderifch, 
daß er wie ein Saufen fcharfer Meſſer die trocdenen Afte der 
Bäume abfchlug. 

Lamm fagte: „Zoll ein Dach! meine arme Srau! wo feid 
ihr warmen Seuer, füßen Rüffe und fetten Suppen?“ 

Und er meinte, der dide Mann. 

Doch Wlenfpiegel antwortete: „Wir beflagen uns. Aber 
ftammt nicht allemal unfer Übel von uns felbfi? Es regnet 
auf unfere Schultern, aber diefer Dezemberregen wird guten 
Maiklee bringen. Und die Kühe blöfen voll Behagen. Wir 
find ohne Schusdach über uns, aber warum verbeiraten wir 
uns nicht? Ich will fagen, ich mit der Fleinen YIele, welche 
mir jet ficher ein gedämpftes Ochſenfleiſch mit Bohnen ber- 
richten würde, und die fo gut und fo ſchön ift. Wir leiden Durft 
trog des Waflers, das niederfällt, aber warum bleiben wir 
nicht dauernd Arbeiter desfelben Handwerks? Die, welde 
Meifter geworden find, haben Beller, fo voll find von Bruin⸗ 
biertonnen.” 

Und Elaes’ Aſche pochte auf feinem Serzen, der Simmel Flärte 
fih auf, die Sonne glänzte, und Wlenfpiegel fagte: „Serr 
Sonnenfchein, dank euch, der ihr uns die Glieder wärmt, 
und Dir, Afche von Elaes, die du mir das Gerz neu belebft 
und uns fagft, Daß die gefegner find, welche für die Befreiung 
ihres Vaterlandes umberzieben.” 

„Sb babe Junger,” fagte Lamm. 


XIX. 


ie traten in eine Herberge, und dort gab man ihnen in 
einem hoben Saale ein Abendeflen. Wlenfpiegel öffnete 

die Senfter und blickte von dort in den Barten. Da wandelte 
ein freundliches YITädel, gut bei Sleifch, mit praller Bruſt und 
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goldigem Saare. Sie trug nur einen Rod, ein Leibchen aus 
weißem Zeuge und eine durchlöcherte ſchwarze Schürze. 
Hemden und andere Srauenwäfche bleichten an Wafchleinen. 
Das Mädel nahm Semden von den Striden herunter und 
bing wieder welche auf und drebte fich immer wieder nad 
Ulenfpiegel um, lächelte ihm zu, blidte ihn unentwegt an, 
ferzte ſich dann auf einen der Stride, welche an beiden Seiten 
feftgebunden waren, und fchaufelte fi auf und nieder. 

In der Nachbarſchaft hörte Ulenfpiegel einen Sabn Fräben 
und fab eine Amme, welche mit einem Rinde fpielte, das 
Geſicht des Kindes einem vor ihr ftebenden Manne zufehrte 
und fagte: „Boelfin, mache Däterchen freundlide Augen.” 
Das Rind weinte. 

Und das ziere Mädel fuhr fort in dem Barten auf und ab 
zu geben und Wäfche abzunehmen und aufzuhängen. 

„Das ift eine Spionin,” fagte Lamm. 

Das Mädel legte ihre Hände auf ihre Augen und blickte 
zwifchen ihren Singen hindurch Ulenfpiegel läcyelnd an. Dann 
bob fie mit vollen Händen ihre beiden Brüſte empor, ließ fie 
wieder zurüdgleiten, und von neuem fchwang fie fih auf und 
nieder, obne daß ihre Süße den Boden berührten. Und die 
Leinen drehten fib und ließen fie wie einen Kreiſel berum- 
wirbeln, und Wienfpiegel fab ihre bloßen Arme, weiß und 
rund bis zu den Schultern hinauf in der blinfenden Sonne 
fhimmern. 

So drehte fie ſich und lächelte und fab ihn immer an, und 
er ging hinaus, um fie zu treffen. 

Und Lamm folgte ibm. An der zecke des Bartens fuchte 
er eine Öffnung, wo er hindurchEonnte, aber er fand Feine, 
Als das Mädel fie fuchen ſah, ſchaute fie von neuem lächelnd 
zwifchen ihren Singern hindurch. 

Ulenfpiegel verfuchte durch die Zecke durchzufommen, aber 
Lamm bielt ihn zurücd und fagte: „Beb nicht bin, das ift 
eine Spionin, und wir werden verbrannt werden,“ 
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Und weiter ging das Mädel im Barten auf und nieder und 
bededte ihr Beficht mit ihrer Schürze und blickte durch deren 
Löcher hindurch, um zu feben, ob diefer Sreund des Zufalles 
nicht bald Fäme. 
Ulenfpiegel wollte mit einem Sprunge über die Zecke ſetzen, 
aber Lamm hinderte ihn, packte ihn am Bein, brachte ihn 
zu Fall und ſagte: „Strick, Schwert und Galgen! Das iſt 
eine Spionin, geh nicht hin!“ 
Und Ulenſpiegel ſaß auf der Erde und ſchlug ſich mit ihm 
herum. Und das Mädel ſteckte den Kopf über die Secke und 
rief: „Leber wohl, Ihr Serren! Möge Amor Eure Zangmut 
immer unentfchloffen erhalten.” 
Und er börte ihr fpöttifches Lachen. 
„Ad,“ fagte er, „das ift für mein Ohr gleich einem Bündel 
Nadeln.“ 
Und eine Tür ſchloß ſich mit Brad. 
Und er wurde trübfeliger Stimmung. 
Und Lamm bielt ihn immer weiter feft und fagte: „Du 
zählſt die fanften Schäge ihrer Schönheit auf, die du fo zu 
deiner Schande verloren haft. Es ift eine Spionin, Übrigens 
fällſt du gut, wenn du fällt. Ich werde vor Lachen 
berſten.“ 
Und Ulenſpiegel antwortete kein wort, und beide ſtiegen wie⸗ 
der auf ihre Eſel. 
XX. 

IE" Bein rechts, eines links, vitten fie auf ihren Eſeln 

weiter. 
Lamm Fäute fein Eſſen wieder und fog die friſche Luft ein. 
Plögli 3098 ibm Wlenfpiegel einen Fräftigen Peitſchenhieb 
über das Befäß, das auf dem Sattel einen diden Wulft 
bildete. 
„Was tuft du?“ rief Lamm kläglich. 
Wieſo ?“ 
„Nun, dein Peitſchenhieb!“ 
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„Was für ein Peitfchenhieb ?“ 

„Den ich von dir befommen babe.” 

„von links ?“ 

„Gewiß, von links auf mein Geſäß. Warum tuſt du ſo 
etwas, ſchändlicher Taugenichts ?“ 

„Aus Unwiſſenheit. Ich weiß recht gut, was eine Peitſche 
ift, ich weiß auch recht gut, was ein fchlanfes Befäß auf einem 
Sattel ift. Als ich nun diefes da dic, breit und gefchwollen 
über den Sattel quellen ſah, fagte ich mir: „da man es mit 
den Singern nicht zwicken Fann, wird es auch eine Peitfchen- 
ſchnur nicht zwicken, wenn ich fehlage. Und fo habe ich mich 
geirrt.” 

Lamm lachte über diefe Betrachtung. Wlenfpiegel fuhr fort: 
„Aber icy bin nicht der einzige Menſch auf diefer Welt, der 
aus Unwiſſenheit fündige, und mehr als ein Dummfopf, 
der fein Fett über dem Sattel darbierer, Fönnte mir ein Bei- 
fpiel geben. Wenn meine Peitfche ſich an deinem Befäß ver- 
fündigte, fündigteft du ſchwer gegen meine Beine, als du fie 
binderteft, hinter dem Miädel herzulaufen, die in ihrem Garten 
auf Buhlſchaft ausging.” 

„Aabenaas!” rief Lamm, „alfo das war ein Racheakt ?“ 
Mur ein ganz Eleiner,” antwortete Wlenfpiegel. 
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Ir: lebte einfam und niedergefchlagen bei Ratbeline, die 
voll Liebe nach dem ſchwarzen Teufel rief; aber der 
Fam nicht. 

„Ach!“ fagte fie, „Du bift reich, Sansfe, mein Lieb; du Fönnteft 
mir die fiebenbundert Dufaten wiederbringen. Dann würde 
Soetfin lebend aus der VDorbölle zurücdkebren und Claes im 
Simmeldroben lachen. Du kannſt es wohll Nehmt das Seuerweg, 
die Seele will hinaus; bohrt ein Loch, die Seele will hinaus!” 
Und fie zeigte mit ihrem Singer auf die Stelle, wo die we. 
ballen gelegen hatten, 
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Ratbeline war fehr arm, aber die Nachbarn unterftügten fie 
mit Bohnen, Brot und Sleifh, je nad ihrem Vermögen. 
Die Bemeinde gab ihr etwas Beld. Und Nele nähte Rleider 
für die. reichen Bürgerinnen und ging plätten, und fo ver- 
diente fie einen Bulden in der Woche. 

Und immer fagte Ratheline: „Bohrt ein Loc, laßt die Seele 
binaus! Sie pocht, damit man ihr öffnet! Er wird die fieben- 
hundert Dufaten zurüdbringen.” 

Und NMele weinte, wenn fie das hörte, 
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J ndeffen kamen Ulenſpiegel und Lamm mit ihren Päffen 
? bewaffnet in eine Fleine Serberge, welde fi an die 
Selfen der Sambre lehnte, die auf einigen Stellen mir Bäumen 
beftanden find. Auf dem Wirtsbausfchilde las man: ‚Bei 
Moarlaire‘, 

Nachdem fie einige Flaſchen Maas ⸗Wein, der nach Burgunder- 
art bereitet war, getrunken und manchen Sifch verzehrt hatten, 
plauderten fie mit dem Wirte, der ein eingefleifchter Papift, 
aber ſchwatzhaft wie eine Elſter war, denn er hatte viel ge 
teunfen. Unaufbörlid blinzelten feine Augen boshaft. Ulen- 
fpiegel ahnte, daß etwas dahinterſtecken müfle, ermunterte 
ihn noch mehr zu trinfen, fo daß der Wirt bald anfing zu 
tanzen und laut aufzulachen. Dann fette er ſich wieder an den 
Tiſch und fagte: „Bunte Rarholifen — auf euer Wohl!“ 
„Auf deines!" antworteten Ulenfpiegel und Lamm. 

„Auf die Vertilgung aller Fegerifchen und aufftändif: hen 
Peft.“ 

„Darauf trinken wir," fagten Lamm und Ulenſpiegel und 
goflen immer wieder in des Wirtes Becher nad, fo daß er 
ihn nie voll oder leer fab. 

„Ihr feid brave Kerls,“ fagte der, 7 trinke auf eure Srei- 
gebigfeit, denn ich verdiene doc an dem Wein, der getrunken 
wird, Wo find eure Päfle?“ 
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„ater —," fagte Ulenfpiegel. 
„Bezeihnet vom Serzog. Auf das Wohl des Gerzogs!” 


„Auf das Wohl des Serzogs!” antworterten Lamm und Ulen⸗ 


fpiegel. 

Der Wirt fuhr fort: „Worin fängt man Ratten, Mäuſe und 
Maulwürfe? In Ratrten-, Maulwurfs: und WMaufefallen! 
Wer ift die Wühlmaus? der große Retzer, der orangefarben *) 
ift wie das Feuer der Hölle. Bott ift mit uns. Sie werden 
Fommen. se! be! — Zu trinken! Gieß ein!. Ich koche, ich 
brenne, 3u trinfen! — Sehr fchöne, Fleine, reformierte Pre- 
diger . . . Eleine, fag’ ich ... ſchöne, Fleine, wadere Söldner, 
ftarf wie Eichen ... 3u trinfen! Wolle ihr nicht mit ihnen 
in das Lager des großen Ketzers geben? Ich babe Päffe, 
die von ihm unterzeichnet find... Da Fönnt ihr zufchauen!” 
„But, wir werden mit ins Lager geben,” fagte Ulenfpiegel. 
„Die werden fidy gut Dabei machen. In der lacht, wenn eine 
gute Belegenheit kommt — (und der Wirt machte pfeifend die 
Bewegung eines Menſchen, der einen andern umbringt) — 
dann wird ein ‚ftählerner Wind‘ die Naſſauiſche Amfel hindern, 
weiter. zu pfeifen. Und im übrigen, gebt mir zu trinken! 
So!” 

„Wie Iuftig du bift, obgleich du verheiratet bift,” meinte Ulen- 
fpiegel. 

Der Wirt entgegnete: „Das bin ich nicht und war ich nicht, 
Ih befitze die Geheimniſſe der Fürſten. — 3u trin— fen! — 
Meine Srau würde fie mir im Bette entloden, um mid an 
den Balgen zu bringen und fo früher Witwe zu werden, als 
die Natur es will. — Es lebe Bott! Sie werden Fommen... 
wo find die neuen Päffe? Auf meinem Chriftenherzen! — 
Trinken wir! — Sie find dort, dort, dreihundert Schritte von 
bier, auf dem Wege, bei Marche ⸗les Dames. Seht ihr fie? — 
Trinken wir!” 





* Oranien beißt franzöfifh Orange. [Anm. d. Überf.] 
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„Trink!“ fagte Ulenfpiegel, „trink! Ich trinke auf den König, 
den Herzog, die Prädifanten, den ‚ftäblernen Wind‘. Ich trinke 
auf mein Wohl, auf deines; auf den Wein und die Slafche! 
Du trinfft ja gar nicht.” — Und bei jedem Soc füllte Ulen- 
fpiegel das Blas des Wirtes, und der trank es aus, 
Ulenfpiegel beobachtete ihn eine Weile; dann fiand er auf und 
fagte: „Er fchläft! Bomm mit, Lamm. Geben wir fort.“ 
Und draußen fuhr er fort: „Er bat Feine —— die uns ver⸗ 
raten könnte... Es wird bald Nacht fein... Du haſt 
doc gehört, was der Schuft fagte, und — was die drei 
Prediger ſind?“ 

Ja,“ antwortete Lamm. 

„Du weißt, daß fie von Miarcherles- Dames her am Ufer der 
Maas entlang kommen werden, und daß es gut iſt, fie unter- 
wegs abzufangen, bevor der ‚ftählerne Wind‘ weht ?“ 

„Ja.“ 

„Man muß des Prinzen Leben retten!“ 

Ja.“ 

„Hier, nimm meine Büchſe und geb dort in das Buſchwerk 
zwifchen den Felſen. Lade zwei Bugeln und febieße, wenn 
ih wie ein Rabe Frächze.” 

„But,” fagte Lamm. 

Und er verſchwand im Geſträuch. Und Wen? piegel hörte den 
Haken der Büchfe Enaden. 

„Siehſt du fie Fommen?” fragte er. 

„ch fehe fie. Es find Drei, geben wie Soldaten, einer über- 
ragt die andern um Bopfeslänge.” 

Ulenfpiegel ferzte ſich mit ausgefiredten Beinen an den Weg 
und murmelte Bebete nach einem Rofenfranz, wie Bettler es 
3u tun pflegen. Und fein Sut lag auf feinen Knien. 

Als die drei Prediger vorbeigingen, hielt er ibnen feinen Hut 
bin, aber fie taten nichts hinein. 

Da fiand er auf und fagte Fläglih: „Ad, ihr guten Serren, 
ſchlagt einem armen Steinbrecher nicht einen Batzen ab, der 
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fi ganz Fürzli die Knochen zerfchlagen bat, als er in eine 
Grube fiel. Sierzulande ift man fo bartberzig, niemand will 
mir etwas geben, um mein Elend zu lindern. Ad), gebt mir 
einen Batzen, und ich werde für euch beten. Bott wird euch 
euer Leben lang in Sreuden erhalten, Euer Großmütigkeit!“ 
„Mein Sohn,” fagte der eine der Prediger, ein großer, breit- 
ſchultriger Mann, „eher wird es für uns auf diefer Welt 
Feine Sreude geben, folange Papft und Inquifition auf diefer 
Erde berrfchen.” 

Ulenfpiegel feufzte wieder und fagte: „Ach, was fagt ihr da, 
ihr Herren? Sprecht leife, Euer Gnaden, ich bitte Euch! Aber 
gebt mir einen Batzen.“ 

„Alein Sohn,” fagte ein Fleiner Prediger mit Eriegerifchem 
Beficht, „wir armen Märtyrer haben nur gerade fo viel Bazen, 
um unfern Weg zurüdlegen zu Fönnen.” 

Ulenfpiegel warf fich auf die Rnie: „So ſegnet mich,” fagte er. 
Die drei Prediger ftreten ihre Sande obne Andacht über 
Ulenfpiegels Kopf aus. 

Da merfte er, daß fie trotz ihrer Magerkeit beträchtliche Bäuche 
hatten, und beim Auffteben tat er, als ftolpere er, ftieß mit 
dem Kopf an den Bauch des hochgewachſenen Predigers und 
hörte fröhliches Beldgeflirr. 

Nun richtete er fi firamm auf, 309g fein Schwert und fagte: 
„Meine [hönen- Väter, es ift Falt; ihr feid gut gekleidet, ich 
aber ſchlecht. Bebt mir eure Wolle, damit ich mir daraus 
einen Mantel machen kann. Ich bin Kump. Es lebe der 
Zump!“ 

Der große Prediger antwortete: „Du Zump trägft deinen 
Schopf recht hoch; wir werden ihn dir abfchneiden.” 
„Abfchneiden,” rief Ulenfpiegel und wid zurück — „der ‚ftählerne 
Wind‘ wird eher für euch wehen als für den Prinzen. Ich 
bin Zump, und es lebe der Kump!“ 

Da ſagten die drei Prediger erfchredit zueinander: „Wober 
weiß er das? Wir find verraten! Töte ihn! Hoch die Meſſe!“ 
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Und fie zogen aus dem Schafte ihrer Stiefel Schöne, wohl. 
gefchliffene Klingen. 

Ulenfpiegel wartete fie aber nicht ab und wich nach dem Buſch⸗ 
werf hin zurüd, wo Zamm verborgen war. Und als ibm 
die Prediger gut in Schufßweite zu fein ſchienen, fagte er: 
„Raben, fchwarze Raben, der ‚bleierne Wind‘ wird wehen. 
Ich finge euer Totenlied.” 

Und er Frädhzte. 

Und ein Schuß tönte von dem Befträuch her und warf den 
größten unter ihnen zu Boden. Kin zweiter Schuß folgte 
und ſtreckte den zweiten nieder. 

Und Ulenfpiegel fab im Bebüfh Lamms gutmütiges Geficht 
und feinen Arm, der fich beim baftigen Laden der Büchfe hob. 
Und ein bläulicher Rauch ftieg über dem ſchwarzen Gebüſch auf. 
Der dritte Prediger wollte ibn in männlidy»tobender Wut mit 
aller Kraft niedermachen, aber Ulenfpiegel fagte: „Stäblerner 
oder bleierner Wind, einer von beiden wird dich in die andere 
Welt hinüberbefördern, gemeiner Moͤrderknecht!“ 

Und er griff ihn an, und der verteidigte fich tapfer. | 
Und beide ftanden ſich bochaufgerichtet Auge in Auge au, 
dem Wege gegenüber, ſchlugen zu und fingen die Siebe ab, 
Ulenfpiegel war ſchon blurbededt, denn fein Gegner war ein 
gewandter Birieger und hatte ibn an Kopf und Beinen ver 
wunder. Aber er Fämpfte weiter wie ein Löwe, Das Blur, 
das ibm vom Ropfe rann, blendete ihn. So fprang er mit 
einem großen Sage beifeite, um den Bampf abzubrechen, 
wifchte mit der linken Hand fein Blut ab und lief, Aber er 
merfte, wie er ſchwach wurde. Und er wäre getötet worden, 
bätte Zamm nicht mit einem weiteren Schuß den Prediger 
niedergeftreckt. 

Und Ulenfpiegel fab und börte ihn Blur, Läfterungen und 
Todesſchaum fpeien. 

Und der bläuliche Pulverrauch erhob fih über das ſchwarze 
Behölz, zwiſchen dem Lamms gutes Beficht wieder auftauchte. 
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Iſt die Sache erledigt?” fragte er. 
„ss, mein Sohn,” antwortete Ulenfpiegel. „Aber komm...” 
Als Lamm aus feiner Ede hervorfam, fab er, daß Ulen- 
fpiegel blutbedeckt war. Da lief er wie ein Sirfch, tros feines 
Schmerbaucdes, zu Ulenfpiegel bin, der mitten zwifchen den 
Leichen faß, und er fagte: „Mein fanfter Freund ift verwundet, 
verwunder von diefem Schuft!” Und mit einem Sußtritt zer- 
fchmetterte er dem nächften der Prediger die Kinnlade und 
fagte weiter: „Du fprichft nicht, Ulenfpiegel! Willft dw fterben, 
mein Sohn? Wo gibt's Salbe? Hab, in feinem Schubfad, 
unter den Würften. Ulenfpiegel, börft du mich nihe? Ach, 
ich babe Fein laues Waller, um deine Wunden zu wafchen, 
und Feine Moͤglichkeit, weldyes zu befchaffen. Aber das Waffer 
der Sambre wird genügen. Sprich, lieber Sreund! So ſchwer 
wirft du doch nicht verwunder fein. Etwas Waller, fo, kalt 
— nicht wahr? Ah! er kommt wieder zu fih. Ich bin es, 
mein Sohn! Dein Sreund! Sie find alle tor. Leinen! Leinen, 
um deine Wunden zu verbinden. Gibt es nicht. Alfo mein 
Send.” Und er 309g es aus. — Dann fuhr er fort: „Im 
Stüde das Hemd! Das Blur fteht. Mein Sreund wird nicht 
fterben. — 
„Ab, wie der bloße Rüden in diefer frifhen Kühle friert! 
Schnell wieder anziehen. Er wird nicht fierben. Ich bin's, 
Ulenfpiegel, ich, dein Sreund Lamm. Kr lächelt. Ich werde 
die Wiörder ausplündern. Sie haben Bäuche von lauter 
“ Bulden.. Goldene Eingeweide, Dufsten, Bulden, Taler, Batzen 
und Briefe. Ab, wir find reich. Mehr als dreibundert Dufaten 
zu teilen. Nehmen wir ihre Waffen und das Beld. Der 
ftäblerne Wind wird nicht mehr für den edlen Heren wehen!“ 
Ulenfpiegel ftand froftfchnatternd anf. 
„Du Fannft ſchon aufftehen?” fragte Zamm. 
„Das macht die Salbe,” 
„Salbe der Tapferkeit,” meinte Lamm, 
Dann nahm er Die Leichen der Prediger, warf fie einen nach 
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dem andern in ein Selfenloch und ließ ihnen ihre Waffen und 
leider, außer dem Mantel. 

Und um fie herum Erächzten fraßwitternd am Simmel die 
Raben. 

Und die Sambre floß wie ein Sluß aus Stahl umter dem 
grauen Simmel dahin. 

Und es fiel Schnee und wuſch das Blut fort. 

Und doch waren fie befümmert. Lamm meinte: „Ich töte lieber 
ein Huhn als einen Menſchen.“ 

Und fie fliegen wieder auf ihre Eſel. 

Dor den Toren von Buy rann immer noc das Biut. So 
taten ſie, als zankten ſie ſich, ſtiegen von ihren Eſeln und 
kämpften, anfcheinend wütend, mit ihren Schwertern. 

Dann, als der Kampf aus war, fliegen fie wieder auf, zeigten 
am Tore ihre Päfle und ritten in die Stadt. 

Und die Srauen, die Ulenfpiegels bIutende Wunden und Lamms 
flegbaftes Bebaren faben, fühlten Mitleid mit Wlenfpiegel, 
zeigten Zamm die Sauft und fagten: „Diefer Schuft bat feinen 
Freund verletzt.“ 

Lamm ſuchte nur unruhig unter ihnen, ob er ſeine Frau 
nicht fähe. 

Aber das tat er vergeblich; und er blies Trübfal. 
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‚m, nun?" fragte Lamm. 
4 NMach Maaſtricht,“ antwortete Ülenfpiegel. 


„Aber dort foll doch des Herzogs Seer fteben und er felbft 
fih in der Stadt befinden. Unſere Päffe werden nicht ge 
nügen. Wenn audy) die [panifchen Söldner fie für gut befinden, 
wird man uns doch in der Stadt fefthalten und verbören. 
Inzwiſ, chen wird man den Tod der Prediger erfahren, und 
wir haben dann ausgelebt.“ 

Ulenſpiegel antwortete: „Die Raben, Eulen und Beier werden 
bald ihr Sleifh aufgefreffen haben. Sicher find ſchon ihre 
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Befichter unfenntlih. Unſere Päffe mögen wohl gut fein — 
aber wie du richtig fagft: wenn man den Wiord erfährt, 
werden wir beim Bragen genommen, Trotzdem müflen wir 
über Landen nah Maaſtricht.“ 

„Sie werden uns hängen.” 

„Wir werden durchFommen.” 

50 Famen fie plaudernd zu der Serberge ‚Zur Elſter‘, wo fie 
gutes Eſſen, Lager und Sutter für ihre Eſel fanden. 

Tags darauf machten fie ſich nach Landen auf den Weg. 
Als fie zu einem großen Gutshof bei der Stadt Famen, pfiff 
Ulenfpiegel wie eine Lerche, und fogleich antwortete von innen 
ein Habhnesfräben. Kin Pächter mit guemütigem Beficht er- 
fchien an der Hoftür, der fagte: „Da ihr freie Sreunde feid: 
Es lebe der Zump!” 

Wer ift das?” fragte Lamm, 

Ulenfpiegel antwortete: „Thomas Utenhove, ein wacerer Re 
formierter. Seine Leute arbeiten gleich ihm für die Bewiffens- 
freiheit.“ 

Darauf ſagte Utenhove: „Ihr kommt vom Prinzen. Eßt 
und trinkt.“ 
Und der Schinken prutzelte in der Pfanne und die Würſte 
gleichfalls; Wein Fam herbei und füllte die Gläfer. Und 2amm 
trank wie trodener Sand und aß gehörig. 

Burfhen und Mägde vom Butshofe Famen, ftediten nad 
einander ihre Naſen durch die Türfpalte und ſahen den 
arbeitenden Raumwerfzengen zu. Und die Männer fagten eifer- 
ſüchtig, fo Fönnten fie auch arbeiten. 

Als fie mit Eſſen fertig waren, fagte Thomas Utenhove: 
„Hundert Bauern werden in diefer Woche von bier fortziehen 
unter dem Dorwande, in Brügge und Umgegend Deicharbeiten 
zu machen. Sie werden fih in Trupps zu fechs bis zehn 
Mann aufmahen und auf verfchiedenen Wegen geben. In 
Brügge werden Barken fein, die fie über das Meer nad) 
Emden bringen,” 
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„Werden fie Waffen und Geld haben?” fragte Ulenfpiegel. 
„Jeder zehn Gulden und große Meſſer.“ 

„Bott und der Prinz werden dich belohnen.“ 

„An Belohnung denfe ic nicht,“ fagte Thomas Utenhove. 
„Wie macht Ihr Das,” fragte Lamm, der an einer dien 
Schwarzwurft Faute, „wie macht Ihr das, Herr Wirt, um ein 
Bericht fo duftend, faftig und fein im Fett zu bekommen?" 
„Das Fommt daher,” fagte der Wirt, „Daß wir Zimt und 
Ratzenkraut daran run.” 

Und weiter zu Ulenfpiegel: „Iſt Edzard, der Braf von Fries⸗ 
land, immer noch des Prinzen Sreund ?“ 

Ulenfpiegel antwortete: „Er zeigt es nicht, birgt aber in Emden 
feine Schiffe.” | 
Und fügte hinzu: „Wir müflen nach Maaſtricht.“ 

„Des wirft dus nicht Fönnen,” meinte der Wirt, „Das Seer des 
Herzogs fteht vor der Stadt und in der Umgegend.“ 

Dann führte er ibn zum Speicher und zeigte ihm von weiten 
die Fahnen und Standarten der Reiter und Sußtruppen, die 
im Selde dahinzogen. 2 
Ulenſpiegel ſagte: „Ich komme durch, wenn Ihr mir dur 
Euern Einfluß hier die Erlaubnis verſchafft, mich zu ver⸗ 
heiraten. Die diesbezügliche Frau muß niedlich, zart und ſchön 
ſein und Luſt haben, mich zu heiraten, wäre es auch nur für 
eine Woche.“ 

Lamm ſeufzte und ſagte: „Tu das nicht, mein Sohn: fie 
wird dich verlaffen, und Liebesfeuer wird dich verzehren. Dein 
Bett, auf dem du fo ruhig fchläfft, wird dir zum Marterbett 
werden und dir den fanften Schlaf rauben.” 

„Sch werde,” fagte Ulenfpiegel. 

Und Lamm, der nichts mehr auf dem Tifche fand, wurde 
tieftraurig.. Doc entdeckte er fchließlih Süßigkeiten in einer 
Schüſſel und knabberte fie trübfelig auf. 

Ulenfpiegel fagte zu Thomas Utenhove: „Alfo, trinfen wir, 
und Ihr verfchaffe mir eine reiche oder arme Srau. Mit ihre 
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gebe ich zur Kirche und laffe die Ehe von einem Pfaffen 
fegnen. Der gibt uns ein Kheatteft, das nichts gilt, da er ja 
ein päpftlicher Inquifitor ift. Wir laffen uns bier befcheinigen, 
daß wir beide gute Chriſten find, Daß wir gebeichtet und 
Abendmahl genommen haben, nach den Vorfihriften unferer 
Seiligen Mutter, der römifchen Kirche, die ihre Kinder ver- 
brennt, «poftolifch leben und fo den Segen unferes Jeiligen 
Vaters, des Papftes, der göttlichen und irdifchen SGeerfcharen, 
der Seiligen, der Dechanten, Pfarrer, Mönche, Söldner, Zäfcher 
und fonftiger Schurken verdienen. Mit diefer Befcheinigung 
verfehben, treffen wir die bei einer Hochzeit üblihen Reife 
vorbereitungen.” 

„Aber die Frau?“ meinte Thomas Utenhove. 

„Die wirft du mir finden. Alfo ich nehme zwei Wagen, 
fhmüde fie mit Tannenguirlanden, Stechpalmen und Papier 
blumen und ftede einige Leute hinein, die du dem Prinzen 
gern ſchicken möchteſt.“ 

„Aber die Frau?“ 

„Die ift wahrſcheinlich hier. — Alſo vor den einen Wagen 
fpanne ich zwei deiner Pferde, vor den andern die zwei Eſel. 
In den erften Wagen Fommen meine Srau, ich, mein Sreund 
Lamm und die Trauzeugen; in den zweiten Trommelfpieler, 
Dfeifer und Schalmeienbläfer. Dann werden wir unter frob 
wehenden Sochzeitsfahnen, Trommelflang und Befang, trinfend 
und in flottem Trabe die Landſtraße entlang fahren, die zum 
‚Balgen-Deld‘ oder in die Freiheit führt,” 

Ach will dir helfen,” fagte Thomas Utenhove, „aber die 
Srauen und Töchter werden mit den Männern mitkommen 
wollen,” 

„Wie werden unter Bottes Schun fein,” fagte ein zieres 
Mädel, das feinen Kopf durch die Türfpalte fteckte. 
„Wenn's nötig iſt, Fann man auch vier Wagen auftreiben,” 
fagte Thomas Utenhove. „So Fönnten wir mehr als fünf- 
undzwanzig Mann durchbringen.“ 
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„Der Herzog wird übertölpelt werden,” meinte Ulenfpiegel 
„Und die Slotte des Prinzen einige qute Krieger mehr be 
Fommen,” antwortete Thomas Utenhove. | 

Dann rief er durch eine Blode alle Dienftleute und Mägde 
herbei und fagte zu ihnen: „Ihr alle, Männer und Srauen, 
die ihr aus Zeeland feid, feht bier den Slämen Wlenfpiegel, 
der im bräutlihen Zuge mit euch durch des SGerzogs Seer 
hindurch will,” 

Und Wänner und Srauen aus Zeeland riefen: „Bebensgefabe! 
Wir find bereit!” 

Und die Männer fagten untereinander: „Wir werden die 
Freude erleben, das Land der Rnechtſchaft mit dem Wieere 
der Sreiheit zu vertaufchen. Wenn Bott dafür ift, wer wird 
dawider fein?” 

Und die Frauen und Wädchen fügten: „Solgen wir unfern 
Männern und Sreunden! Wir — Zeeland und werden 
dort Unterkunft finden.” 

Ulenfpiegel faßte ein junges zieres Ding ins Auge und fagte, 
als made er fich über ſich Iuftig: „Ich will dich heiraten.“ 
Sie aber antwortete errötend: „Ich mag dich wohl, doch nur 
in der Kirche.” | | 

Die Srauen lachten und fagten: „Ihr Gerz zieht fie zu Sans 
VUtenhove, dem Sohn des Baes. Sicher wird er mit 
geben.” 

„Ja,“ fagte Sans. 

Und der Vater fagte: „Du * — 

Und die Männer zogen ihr Feſtgewand an, Wamſe und 
SHofen aus Samt, darüber ein großes ‚Öpperft-Bleed‘ und 
fetsten breite Süte auf, die vor Sonne und Regen [bützten. 
Die Frauen zogen ſchwarze Strümpfe und ausgezackte Schuhe 
an; an der Stirn trugen fie einen großen goldenen Saar⸗ 
ſchmuck, die Mädchen links, die verheirateten Frauen rechts, 
ferner weiße Salskraufen, goldgefticte Bruftlage aus ſcharlach⸗ 
roter und azurblauer Stiderei und ſchwarze Tuhröde mit 
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breiten Samtftreifen der gleichen Sarbe. Die Schuhe waren 
aus Samt und hatten filberne Schnallen. 

Dann. ging Thomas Utenhove zum Pfarrer in die Kirche 
und bat ihn, für zwei ‚eyddaelders‘ (Reichstaler), die er ihm 
in die Sand drückte, Thylbert, den Sohn von Claes — das 
war Ulenfpiegel —, und Tannekin Pieters miteinander un- 
verzüglich zu trauen, womit diefer einverftanden war, | 
Alfo 309 Ulenfpiegel mit dem ganzen SHochzeitsgefolge in die. 
Rirhe und heiratete vor dem Priefter Tannefin, die ſchöne, 
ziere, fhmude und volle Tannefin, in deren Wangen er gern 
bineingebiffen hätte wie in einen Liebesapfel, Und er fagte 
es ihr, denn aus Achtung vor ihrer zarten Schönheit wagte 
er es nicht zu tum. Sie aber erwiderte fehmollend: „Kaßt 
mich; Hans fieht Euch an, als wolle er Euch töten.“ 

Und ein eiferſüchtiges Mädel fagte: „Such anderwärts; fiebft 
dm nicht, daß fie vor ihrem Manne Angft har?“ 

Lamm rieb fich die Hände und vief: „Du wirft fie nicht alle 
befommen, Taugenichts.” 

Und er war fehr zufrieden. 

Ulenfpiegel trug fein Leid in Beduld und Fehrte mit dem 
Sochzeitsgefolge zum Butshofe zurück. Dort fang er, becherte, 
war fröhlih und tranf dem eiferfüchtigen Mädel zu. Darüber 
war Sans froh, nicht aber Tannefin noch auch der Bräutigam 
des Mädels. 

Zur Mittagsftunde fuhr man im bellen Sonnenfchein und 
frifhen Winde in den mit Tannengrün und Blumen ge 
fhmüdten Wagen, bei flatternden Sahnen, frobem Trommel., 
Scalmeien-, Dudelfad- und Pfeifenflang davon, 

In Albas Lager feierte man ein anderes Heft; die Wacht- 
poften und Dedetten hatten Alarm geblafen, Famen eine nad 
der andern an und berichteten: „Der Seind ift nahe, Wir 
baben Trommel- und Pfeifenflang gehört und Fahnen ge 
feben. Ein ftarfer Trupp Reiter naht, um uns in einen Sinter- 
balt zu locken. Das Heer felbft ſteht ficher weiter hinten.“ 
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Sogleich ließ der Herzog die Feldzeugmeiſter, Sauptleute und 
Öberften benachrichtigen und befahl, das Heer in Schlacht 
ordnung zu ftellen und Streiffundfchaften zu entfenden. 
Plötzlich faben fie vier Wagen, die geradeswegs auf Die 
Schützenlinie losfuhren. Darinnen faßen Männer und Srauen, 
die tanzten, Slafchen fchwenften, Pfeifen bliefen, auf Schalmeien 
wimmerten, Trommeln fchlugen und auf Dudelfäcen ſchnarrten. 
Die Hochzeit machte halt, Alba felbfi Fam auf den Lärm 
berbei und fab die neue Braut auf einem der vier Wagen. 
Yieben ihr Wlenfpiegel, der Gemahl, war mit Blumen ge- 
ſchmückt, und alle Bauern und Bäuerinnen waren binunter- 
geftiegen, tanzten herum und boten dem Kriegsvolke zu teinfenan. 
“ Alba und fein Befolge waren über die Einfalt der Bauern 
gewaltig erftaunt, die alfo tanzen und — konnten, derweile 
alles um ſie in Waffen ſtarrte. 

Und die in den Wagen gaben den Soldaten all ihren Wein. 
Und fie wurden von ihnen gepriefen und gefeiert. 

Als der Wein zu Ende ging, ftiegen die Bauern und Bäuerinnen 
wieder in die Wagen und fuhren beim Rlange von Trommeln, 
Dfeifen und Dwdelfäcen weiter, obne bebelligt zu werden. 
Und die Rrieger waren mit ihnen fröhlich und fewerten ihnen 
zu Ehren eine Salve in die Luft. 

Und fo Famen fie nach Wiaaftricht, wo Ulenfpiegel fi mit 
den Agenten der Reformierten verftändigte, um der Flotte des 
Schweigers Waffen und Befchofle in Schiffen zuzufenden. 

Und dasfelbe taten fie in Landen. 

Und fo zogen fie in den Kleidern von Arbeitern überall hin. 
Der Serzog erfuhr ihre Lift, und man machte ein Lied 
darauf, das man ihm zufchidte, und deſſen Behrreim lautete: 


Blut'ger Herzog, Damelskopf, 
Saheſt du die Braut, du Tropf? 


Und jedesmal, wenn er ein falfches Manöver machte, fangen 


die Soldsten: 
Der Herzog ift verrüdt — 
Er bat die Braut erblicdt! 
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v- XXIV. 

— blies Rönig Philipp voll wilder Menſchenſcheu 

Trübfal. In kläglichem Ehrgeize flehte er zu Bott, ihm 

doch die Macht zu geben, um England zu befiegen, Sranfreich 
3u erobern, Mailand, Genua und Venedig zu nehmen und als 
Beherrfcher der Meere fo über ganz Europa zu regieren. 
Aber auch in Bedanfen an diefen Triumph lachte er nicht. 
Und allezeit fror ihn; der Wein erwärmte ihn nicht, noch 
auch das Feuer duftenden Holzes, das tägli in dem Saale 
brannte, in dem er ſich aufbiele. Dort faß er inmitten fo 
vieler Briefe, daß man hundert Tonnen damit füllen Eonnte, 
fchrieb unaufhörlich und Dachte an die Beherrſchung der ge- 
famten Welt, wie die römifchen Raifer fie ausübten; dachte 
an feinen eiferfüchtigen Haß gegen feinen Sohn Don Carlos, 
feit diefer ftatt des Herzogs Alba hatte nad) den Niederlanden 
geben wollen, ficherlid — fo dachte er — um dort den Verſuch 
zu machen, die Regierung an ſich zu reißen. Und wenn er 
ibn fo bäßlih, entftelle, in Irrſinn tobend und böfe fab, 
wuchs noch fein Zaß gegen ihn. Aber er ſprach nicht davon. 
Die, fo dem Könige Philipp und feinem Sohne Don Carlos 
dienten, wußten nicht, welchen von beiden fie mehr fürchten 
follten, den Sohn, der bewegli und mörderifh war und mit 
den Ylägeln das Beficht feiner Diener zerfleifchte, oder den 
feigen, tüdifchen Vater, der fich anderer bediente, um zu 
ſchlagen, und der wie eine Syäne von Leichen lebte. 
Die Diener erfchrafen, wenn fie fie umeinander berumfchleichen 
faben. Und fie fagten, bald würde es im Eskurial einen 
Toten geben. 
Und bald erfuhren fie, daß Don Carlos wegen Hochverrates 
ins Gefängnis geworfen fei. Und fie erfuhren, daß fchwarzer 
Bram an feiner Seele nage, daf er fich das Geſicht verlest 
babe, als er fi durch die Befängnisgitter zwängen wollte, 
um 3u entweichen, und daß feine Mutter, Srau fabella von 
Frankreich, unaufbörlich weine. 
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Aber der König Philipp weinte nicht. $ 
Es entftand das Gerücht, man babe Don Larlos grüne 
Feigen gegeben, und am Tage darauf fei er geftorben, als 
wäre er eingefchlafen. Die Ärzte fagten: ſowie er die Seigen 
gegeflen babe, babe fein Herz aufgehört zu fehlagen, und Die 
Lebensfunftionen, fo die Natur braucht, hätten aufgehört; 
er Fonnte nicht mehr fpeien noch erbrechen, noch ſonſtwie 
etwas aus dem Körper entfernen; und fein Zeib fei gefchwollen, 
big er geftorben fei. 
Der Rönig Philipp hörte die Totenmefle für Don Carlos, 
ließ ihn in der Eöniglichen Refidenzfapelle beifessen und einen 
Stein über das Brab legen, aber er weinte nicht. 
Und die Diener fagten, indem fie die Brabfchrift des Prinzen 
entſtellten: 

Hier liegt der, welcher grüne Feigen aß, 

und ſtarb, ohne krank geweſen zu fein. 

A qui jaze qui en para desit verdad, 

Morio s’in infirmidad 
Und Bönig Philipp fab mit lüfternem Auge auf die Prin- 
zeffin Eboli, Die verheiratet war; er bat um ihre Liebe, und 
fie ergab fich ihm. 
Frau Iſabella von Sranfreich, die, wie man fagte, die Pläne 
von Don Carlos bezüglicy der Niederlande begünftigt hatte, 
wurde mager und kläglich. Ihre Haare fielen auf einmal in 
dien Strähnen vom Bopfe. Sie erbracdy ſich oft, und auch 
die YIägel der Hände und Süße fielen ab. Und fie ftarb. 
Und Philipp weinte nicht. 
Und auch die Haare des Sürften Eboli fielen aus. Er wurde 
traurig und Flagte immer, Dann fielen auch ihm die Yrägel 
von 5änden und Füßen. 
Und Rönig Philipp ließ ihn begraben. 
Und er bezahlte die Trauer der Witwe und weinte nicht. 
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XXV. 

3: jener Zeit Famen einige Srauen und Mädchen aus Damm 

zu Nele und fragten fie, ob fie Wisibraut fein und fidy 
im Geſträuch mit dem Bräutigam verbergen wolle, den man 
für fie finden werde; denn, fo fagten fie nicht ohne Neid, es 
gäbe in ganz Damm und Uingebung Feinen jungen Mann, 
der fie nicht freien wolle, die fo ſchön, frifh und Flug ge 
blieben wäre, Sicher fei das das Gefchenf einer Here. 
„Bevatterinnen,” antwortete YIele, „fagt den jungen Leuten, 
welche fi um mich bewerben wollen, Yreles Berz ift nicht 
bier, fondern bei dem, der umberftreift, um das Vaterland zu 
befreien. Und bin ich fo jugendfrifh, wie ihr es fagt, fo 
danke ich das nicht einer Zauberei, fondern meiner Geſundheit.“ 
Die Bevatterinnen antworteten: „Dennod fteht Batheline in 
diefem Verdachte.” 
„Blaubt den Worten der Böfen nicht,” antwortete Nele. 
„Batbeline ift Feine Here. Die Herren der Juſtiz haben Werg 
auf ihrem Kopfe verbrannt, und Bott hat fie mit Irrſinn 
geſchlagen.“ 
Und Raͤtheline nickte in ihrer Ecke, in die fie zufammen- 
gekauert faß, mit dem Kopfe und fagte: „Nehmt das Heuer 
weg; er wird wiederfommen, Sansfe, mein Lieb.” 
Die Gevatterinnen fragten, wer diefer Hansfe fei. YIele ant- 
mwortete: „Das ift der Sohn von Claes, mein Milchbruder, 
den fie verloren zu haben glaubt, feit Bott fie gefchlagen bat.“ 
Und die Bevatterinnen gaben Ratheline gutmütig einige 
Silberbazen. Und die Stüde, welche neu waren, zeigte fie 
bin an jemanden, den niemand fab, und fagte: „Ich bin reich, 
babe bligendes Silber. Komm, Sansfe, mein Lieb, id will 
dich für deine Liebe bezahlen.” 
Und als die Gevatterinnen fort waren, weinte YIele in dem 
einfamen Häuschen. Und fie dachte an Ulenfpiegel, der in 
der Ferne ftreifte, ohne daß fie ihm folgen Fonnte, und an 
Batbeline, die immer feufzte und ächzte: „YIebmt das Seuer 
weg!” und oft ihre beiden Hände an ihre Bruft prefite und 
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damit zeigte, wie fieberhaft das Seuer des Irrſinns ihr in 
Ropf und Leib loderte. 

Anzwifchen bargen fich die Maibraut und ihr Bräutigam im 
Geſträuch. Die oder derjenige, fo einen von ihnen fand, 
wurde je nad) feinem Geſchlechte und dem des Aufgefundenen 
Rönig oder Königin des Seftes. YIele hörte die Sreuden- 
fchreie der Burfchen und Mädel, als die Maibraut in einem 
Graben, von Wiefengras verborgen, gefunden wurde, 

Und fie weinte, wenn fie an die füße Zeit zurückdachte, wo 
man fie und ihren Sreund Ulenfpiegel fuchte. 


XXVI. 


J ndeffen ritten dieſer und Lamm, Dein rechts, Bein 
| linfs, auf ihren Eſeln. 

„Hör mal, Lamm,” fagte Ulenfpiegel, „Die Edlen der YIieder- 
lande haben aus Liferfucht gegen Öranien die Sache der Der- 
bimdeten, den heiligen Bund, verraten, jenes wadere Ab- 
Fommen, das man zum Wohle des Daterlandes unterzeichnet 
hatte. Egmont und Boorn wurden gleichermaßen Verräter, 
und es hat ihnen nichts genützt; Brederode ift geftorben, und 
es bleibt für diefen Brieg nunmehr nur noch das arme Volk 
von Slandern und Brabant, das hochgemute Sührer erwartet, 
um vorwärts zu geben; und dann noch die Inſeln, mein 
Sohn, die Inſeln von Zeeland, auch YIordbolland, deflen 
Bouverneur der Prinz ift, und weiter noch, auf dem Meere 
Edzard, der Graf von Emden und Oſtfriesland.“ 

„Ach,“ fagte Lamm, „id ſehe ganz Elar, wie wir zwifchen 
Streid, Rad und Scheiterhaufen einberwallen, vor Zunger 
fierben, vor Durft gäbnen und Feine. Soffnung auf Rube 
baben.“ | 

„Wir find erft am Anfang,” antwortete Wlenfpiegel, „gerube 
in Betracht zu ziehen, wie alles nur Spielerei für uns ift: 
wie wir unfere Seinde töten; wie wir fie verböbnen; wie 
wir unſere Geldkatzen mit Bold gefüllt haben; wie wir mit 
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Sleifh, Bier, Wein und Branntwein gefüttert find. Was 
brauchſt du eigentlih noch, du Federſack? Willft du, daß wir 
unfere Eſel verfaufen und uns Pferde erfteben ?” 
„Mein Sohn,” fagte Lamm, „der Pferderrab ift für einen 
Menſchen meines Umfanges etwas zu hart.” 
„Dann fetz dich eben auf dein Reittier, wie es die Bauern 
tun, und niemand wird fich über dich Inftig machen, da du 
als Bauer angezogen bift und nicht wie ich einen Degen trägft, 
fondern einen Spieß.” 
„Mein Sohn,” fagte Zamm, „bift du ficher, Daß unfere beiden 
Däffe in den Fleinen Städten uns dienen Fönnen ?” 
„aabe ich nicht das Zertififar des Pfarrers,“ antwortete Ulen⸗ 
fpiegel, „mit feinem großen Siegel aus rotem Kirchenwachs, 
Das an zwei pergamentenen Schwänzen Daranhängt, und unfere 
Beichtbeftätigung? Gegen zwei fo gut bewaffnete Männer 
Eönnen die Sölöner und Häfcher des Jerzogs nichts ausrichten. 
Und die Schwarzen Paternofter, welche wir zu verfaufen haben? 
Wir beide find Reiter, du Släme, ich Deutfcher, und wir reifen 
auf befondere Anordnung des Herzogs, um Durch den Verkauf 
geweibhter Begenftände die Ketzer diefes Landes für den heiligen 
Fatbolifhen Blauben zu gewinnen. So Fommen wir überall 
binein, bei den edlen Serren und den fetten Äbten, und 
falbungsvoll werden fie uns Baftfreundfchaft gewähren. Und 
wir werden ihnen ihre Geheimniſſe ablaufchen.. Schlede dir 
deine Lefjen ab, mein fanfter Sreund.” 
„Mein Sohn,“ meinte Lamm, „da treiben wir den Beruf 
von Spionen.” 
NMach Recht und Brauch des Krieges,” antwortete Ulenfpiegel. 
„Aber wenn fie die Befchichte von den drei Predigern hören, 
dann geht es uns ficher an den Kragen,“ fagte Lamm, 
Ulenfpiegel fang: 

„Heben in der Sonne Blinfen, 

Ewig leben ift mein Panier! 

Uls Zaut dient diefes Leder mir, 

Zumzweiten — fieb mein Schwert bier blinfen.” 


373 


Aber Lamm feufzte: „Ich babe nur eine gar weiche Zaut, 
und der Eleinfte Dolchftich würde fie ſchon durchbohren. Beſſer 
wäre es ſchon, wir ergäben uns einem nützlichen Handwerke, 
als daß wir über Berge und Täler umberfhwärmen, um all 
diefen großen Sürften zu dienen, deren Beine in famtenen 
Hoſen fteden, und welde von güldenen Tafeln. Settammern 
effen. Wir befonmen nur die Siebe, Befahren, Schlachten, 
den Regen, Hagel, Schnee und die anderen mageren Dagabumden- 
fuppen ab. Sie haben feine Würfte, ferte Rapaunen, Ouftende 
Krammetsvögel und faftige Maſthühner.“ 

„Das Waffer läuft, dir ja im Munde zufammen, fanfter Sreund,” 
fagte Ulenfpiegel. 

„Wo feid ihr frifchen Brote, göldbraunen ‚Roefebaften‘, ihr 
Föftlihen Sahnenfpeifen? Und wo bift du, mein Weib?“ 
Ulenfpiegel antwortete: „Die Aſche pocht auf meinem Serzen 
und treibt mich in die Schlacht. Du aber, fanftes Lamm, 
der du weder den Tod Deines Vaters und deiner Mutter, noch 
den Kummer deiner Lieben, noch deine jegige Armut zu 
rächen baft, laß mid dorthin allein geben, wo ich es fagte, 
wenn die Strapazen des Rrieges dich erfchreden.” 

„Allein ?" fragte Lamm. 

Und er bielt ganz unvermittelt feinen Eſel an, der fogleich 
einen Strauß Difteln benagte, mit denen der Weg dicht be- 
ftanden wer. Und Wlenfpiegels Eſel machte auch balt und 
futterte gleichfalls. 

„Allein?“ fragte Lamm. „Du wirft mich) nicht allein laffen, 
mein Sohn, das wäre eine fürchterliche Grauſamkeit. Nachdem 
id meine Srau verloren habe, nun auch noch meinen Sreund 
verlieren, das wäre zu viel. Ich werde nicht mehr fo viel 
ächzen, das verfpreche ich dir. Und da es num einmal fo fein 
muß,” — und er bob ftolz fein Haupt — „fo werde ich auch 
unter einen Rugelregen gehn. Ja wohl! und durch eine Hede 
von Degen, ja wohl! Auge in Auge mit diefen gemeinen 
Sölönern, die Blur trinken wie Wölfe. Und falle ich eines 


37% 


Tages blutend und zu Tode getroffen zu deinen Süßen nieder, 
dann beerdige mid), und wenn du meine Frau fiehft, dann 
fage ihr, daß ich ftarb, weil ich nicht leben Fonnte, ohne von 
jemandem auf diefer Welt geliebt zu werden. Nein, das Fönnte 
ich nicht, mein Sohn Ulenfpiegel.” 
Und Lamm weinte, und Wlenfpiegel ‘war gerührt, als er 
feinen fanften Mut fab. 
v- XXVI. 

n jener Zeit reilte der SGerzog feine Truppen in zwei 

Seeresförper, deren einen er nach dem Herzogtum 

Luxenburg ziehen ließ, den andern nad der Marfgraffchaft 
Yıamur. „Das ift ein militärifcher Entſchluß, von dem ich 
nichts gewußt hatte,” fagre Wlenfpiegel. „Doch ift mir das 
alles eins, geben wir vertrauensvoll nah Maaftricht.” 
Während fie fo nahe der Stadt an der Maas entlang zogen, 
bemerfte Lamm, wie Wlenfpiegel aufmerffam alle Schiffe 
fi anfab, weldye auf dem Sluffe dabinfubren, und endlich vor 
einem haltmachte, fo vorn ein Meerweib trug. Und dies 
Meerweib wieder trug ein Wappenfchild, auf dem in goldenen 
Lertern auf fandfarbenem Grunde das Zeichen ftand: J. 5.S. 
fo das Zeichen unfers Seren Jeſus Chriftus ift. 
Ulenfpiegel gab Lamm ein Zeichen, haltzumachen, und begann 
wie eine Zerche fröhlich zu zwitfchern. 
Ein Mann ftieg aus dem Schiff aufs Derded und Eräbte wie 
ein Zahn. Dann machte Ulenfpiegel ihm ein 3eichen, wieherte 
wie ein Eſel und wies auf die Dolfsmenge bin, welde auf 
dem Ufer wogte, und auch jener begann dann wie ein Eſel 
gewaltiglib TI—a zu fchreien. Und die Braufchimmel Ulen- 
fpiegels und Zamms legten die Ohren zurüd und ftimmten 
ihren natürlihen Befang an. Srauen Famen vorbei und auch 
Männer, welche auf Pferden faßen, fo die Schiffe zogen, 
und Ulenfpiegel fagte zu Lamm: „Diefer Schiffer da macht 
fi über uns und unſere Reittiere luſtig. Wie wär's, wenn 
wir auf fein Schiff gingen, um ibm das einzutränfen ?” 


375 


„Atag er lieber hierher Fommen,” meinte Lamm. 

Und nun begann eine Srau ihnen zu raten: „Wenn ihr nicht 
mit zerfchlagenen Armen, zerbrocdenen Bliedern und form- 
lofem Beficht wiederfommen wollt, dann laßt diefen Sterde- 
Dier wiebern, fo viel er will.” | 
„Is, In, Ja!" ſchrie der Schiffer. 

Laßt ihn rufen,” fagte die Bevatterin. „Neulich ſahen wir 
ibn auf feinen Schultern einen Wagen bochheben, der mit 
ſchweren Bierfäffern beladen war, und einen andern mitten 
in der Fahrt anhalten, den ein Eräftiges Pferd 309. Dort,” 
fagte fie und wies auf die Herberge zum ‚Blaumwe Torre‘ (zum 
blauen Turm), „bat er mit feinem Meſſer, das er zwanzig Schritt 
weit warf, ein Eichenbrett von zwölf Daumen Dice durchbohrt.“ 
wa, In, I—a!“ machte der Schiffer, und ein Burfch von 
zwölf Jahren ftieg auf das Verded und begann ebenjo zu 
wiehern. 

Ulenfpiegel antwortete: „Uns ift vor deinem Peter dem Starfen 
nicht bange! Mag er auch ein noch fo Sterde-Pier fein! 
Wir find es mehr als er, und bier fteht mein Sreund Lamm, 
der ohne Aufftoßen zwei von feiner Sorte verzehren würde.” 
„Was ſagſt du da, mein Sohn?” fragte Lamm. 

„Was wahr ift,” antwortete Ulenfpiegel, „widerfprich mir nicht 
aus Befcheidenheit. Ja, ihr guten Leute, Bevatterinnen und 
Arbeiter, glei werdet ihr ihn feine Arme regen ſehen und 
zufchauen, wie er diefen berühmten Sterde-Pier zu nichts 
zuſammenhaut.“ 

„Schweig doch,“ fagte Lamm. 

„Deine Kraft ift befannt,” rief Ulenfpiegel, „du brauchft ÜR 
nicht 3u verbergen.” 

„I—a“, machte der Sifcher. „I— a”, machte der Knabe, 
Diöglic ſchmetterte Wlenfpiegel von neuem. fangreich wie 
eine Lerche. Und die Männer, Srauen und Arbeiter wurden 
froh entzüdt und fragten ibn, wo er dieſes himmliſche Be- 
zwitfcher gelernt babe. 
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„Im Paradiefe,” antwortete er, „von wo ich geradeswegs 
bierherfomme.” 

Und dann ſprach er zu dem Ylanne, der unaufhoörlich weiter- 
wieberte und fpöttifch mit dem Singer auf ihn wies: „Warum 
bleibft du da auf deinem Schiffe, Taugenihts? Wagft du 
e8 nicht, dich bier am Lande über uns und unfere Reittiere 
Iuftig 3u macden ?“ 

Wagſt du es nicht?” fragte Lamm. 

„A—a, Sa!" machte der Schiffer. „Ihr Serren, efelichte 
Eſel, kommt doch auf mein Schiff.“ 

„Altach fo wie ich,” fagte Ulenfpiegel leife zu Lamm. 

Und er rief dem Schiffer zu: „Wenn du der Sterde-Pier bift, 
fo bin ih Thyl Ulenfpiegel. Und diefe beiden da find unfere 
Eſel Jef und Tan, welche befjer zu wiehern verftehen als du, 
denn das ift ihre natürliche Sprache. Auf deine ſchlecht zu- 
fammengenagelten Planfen aber werden wir nicht Fommen. 
Dein Schiff ift wie eine Fleine Rufe: jedesmal, wenn eine 
Welle kommt, wird es zurüdgeworfen und verfieht nur wie 
Rrabben auf der Seite zu ſchwimmen.“ 

Ja wohl! wie Brabben,” fagte Lamm. 

Darauf fchrie der Schiffer Lamm an: „Was brummeljt du 
da zwifchen deinen Zähnen, du SpedElumpen ?“ 

Und Lamm Fam in Wut und fagte: „Du fchlechter Chriſt, 
du wirfft mie meine BebrechlicyFeit vor; aber wifle, daß diefer 
Spe# mein Sped ift und meiner guten Ernährung entftammt. 
Du dagegen, du verrofteter alter YIagel, haft nur von fauren 
Seringen, von Lichtdochten und Stodfifhhäuten gelebt, wenn 
man nad) deiner Magerkeit urteilen kann, die man durch die 
Löcher deiner Hoſen hindurchſieht.“ 

„Die werden mächtig aneinandergersten,” fagten die Männer, 
Srauen und Arbeiter voll freudiger Yieugier. 

A—a, Sa," machte der Schiffer. 

Lamm wollte von feinem Eſel fteigen, um Steine zu nehmen 
und fie auf den Schiffer zu werfen. 
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„Wirf Feine Steine,” fagte Ulenfpiegel. 

Der Schiffer fprach leife in das Ohr des ungen, der neben 
ihm auf dem Schiffe i—ate. Der. machte ein Eleines Boot 
neben dem Schiffe los, und mit Silfe eines Bootshakens, den 
er gewandt handhabte, näberte er ſich dem Ufer. Als er ganz 
Dicht daran war, fagte er ftolz aufgerichter: „Mein Baes fragt 
euch, ob ihr es wagt, auf fein Schiff zu Fommen und euch mit 
ihm in einen Rampf mit Säuften und Süßen einzulaffen. Diefe 
guten Leute hier und Bevatterinnen werden Zeugen fein.“ 
„Wir wollen,” fagte WUlenfpiegel voll Würde. 

„Wie nehmen den Rampf an,” fagte Lamm ftob. 

Es war Mittagszeit, die Arbeiter an den Deichen und Wegen, 
Schiffsbaulente, Srauen mir den Eßtöpfen für ihre Männer, 
Rinder, welche zufchauen wollten, wie ihre Väter ſich bei 
Bohnen und gekochten Sleifche erfrifchten: alle lachten und 
klatſchten in die Hände bei dem Gedanken an diefen bevor- 
ſtehenden Kampf und hofften fröhlich, einer oder der andere 
von den Kämpen würde den Kopf zerfchlagen bekommen oder 
in Stüden zu ihrer Sreude in den Fluß fallen. 

„ein Sohn,” fagte Lamm leife, „er wird uns ins Wafler 
werfen.” 

„Haß dich doch werfen,” fagte Wlenfpiegel. 

„Der die Mann bar Angſt,“ fagte die Schar der Arbeiter. 
Lamm, der immer noch auf feinem Eſel faß, drebte fidy nach 
ihnen um und ſah fie zornig an, aber fie böhnten ihn aus. 
„Komm mit aufs Schiff,“ fagte Lamm, „wir werden feben, 
ob ich Anaft babe,” 

Diefen Worten folgte ein neues Sohngebrüll, und Ulenfpiegel 
fagte: „Bomm aufs Schiff.” 

Sie ftiegen von ihren Eſeln und warfen die Zügel dem Rnaben 
zu, der die Brautiere freundlich ftreichelte und dorthin führte, 
wo er Difteln ſah. 

Dann ergriff WUlenfpiegel den Bostehaten; ließ Lamm in das 
Boot einfteigen, ftenerte auf das Schiff zu und ließ an einem 
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Stride erft den fohnaufenden, ſchwitzenden Lamm binauf- 
fteigen, dann folgte er felbft nach. Als fie auf dem Verded 
ftanden, beugte fi Ulenfpiegel nieder, als wollte er feine 
Schuhe fefter ſchnüren, und flüfterte dabei dem Schiffer einige 
Worte zu, der Lamm lächelnd erblidte. Dann aber fpie er 
ibm tauſend Beleidigungen ins Beficht, nannte ihn einen 
Schuft, der von ſchändlichem Sette gefchwellt fei, Befängnis- 
pflanze, „Papeter”, Bochfleifchfrefler und fagte dann weiter: 
„Du dicker Wallfifh, wieviel Tonnen Gl lieferft_du, wenn 
man dich zur Ader läßt?” 

Plöslid, ohne zu antworten, warf fib Lamm auf ihn wie 
ein wütender Ochs und ſchlug auf ihm herum und prügelte 
ibn aus Leibesfräften; aber er Fonnte ibm nicht fehr web 
tun, denn er war durch fein Sett ſchwach in den Armen. 
Der Schiffer tat, als widerftände er ihm, und ließ ibn rubig 
draufloshauen. Und Ulenfpiegel fagte: „Diefer Schuft wird 
uns zu trinfen bezahlen.” 

Und die Srauen, Männer und Arbeiter, welche am Ufer dem 
Bampfe zufaben, fagten: „Wer hätte geglaubt, daß diefer dicke 
Mann fo gewaltig wäre!” 

Und fie Elatfchten in ihre Hände, während Lamm wie ein 
Tauber zufchlug. Und der Schiffer achtete nur darauf, fein 
Geſicht zu ſchützen. Plögli fab man Lamm auf der Bruft 
des Sterde-Pier Fnien, ihn mit der einen Sand an der Burgel 
halten und die andere zum Schlage erhoben. 

„Schrei um Gnade,“ rief er wütend, „oder ich ſchmettere dich 
durch die Planfen deiner Kufe.” 

Der Schiffer buftete, um zu zeigen, daß er nicht f prgeben Fönne, 
und bat mit der Sand um Gnade. 

Nun fab man Lamm feinen Seind großmütig aufheben. 
Der war bald in der Höhe, drehte den Zufchanuern den Rüden 
zu und firedite Ullenfpiegel die Zunge heraus. Und der brach 
in ein Beläcdhter aus, als er fab, wie Zamm ftolz feine Mütze 
ſchwang und triumpbierend auf dem Schiffe auf und ab ſchritt. 
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Und die Wiänner, Srauen, Rnaben und Mädel am Ufer 
Elatfchten aus Leibesfräften und riefen: „Hoch der Beſieger 
des Sterde-Pier! Das ift ein Mann aus Eiſen. Habt ihr 
gefehen, wie er mit den Fäuſten dreinfchlug und ihn mit einem 
Ropfftoß auf den Rüden binftredte?. Jetzt werden fie zu- 
fammen trinfen, um Srieden zu fchließen. Der Sterde-Pier 
Fommt aus dem Biel herauf und träge Wein und Würfte.” 
Tatfähli hatte Sterde-Dier. zwei Sumpen und eine große 
Dinte weißen Waas-Weins beraufgebracht, und Lamm und 
er batten Srieden gefchloffen. Und Lamm war über feinen 
Sieg, den Wein und die Würfte voller Sreuden, wies auf 
eine eiferne Eſſe, der ein ſchwarzer, dichter Rauch entftieg, 
und fragte ihn, was er für Braten in feinem Biele ſchmore. 
Kriegskoſt,“ antwortete der Sterde-Pier lächelnd. 

Die Schar der Arbeiter, Srauen und Binder hatte fidy zer- 
ftreut, um zur Arbeit oder zum Haufe zurüczufehren, und 
bald lief das Gerücht von Mund zu Munde, ein dider Mann, 
der auf einem Eſel fine und von einem Fleinen Pilger be- 
gleitet wäre, der gleichfalls auf einem Eſel ritte, fei ftärker 
als Simfon, und man müſſe fi hüten, ihn zu beleidigen. 
Lamm trank und fah den Schiffer fiegbewußt an. 

Der fagte plözlib: „Eure Grauſchimmel langweilen fi) 
dort unten.” 

Dann führte er das Schiff ans Ufer, ftieg ans Land, nahm 
einen der Eſel bei den Vorder und sSinterbeinen und trug 
ihn, wie Jeſus das Lamm trug, auf das VDerded des Schiffes. 
Das gleiche tat er mit dem anderen, obne zu ſchnaufen, und 
fagte dann: „Trinken wir.” 

Der Knabe fprang an Bord. 

Und fie tranfen. Lamm war fpradhlos und wußte nicht 
mehr, ob er felbft, aus Damm gebürtig, es gewefen war, der 
diefen Eraftvollen Wann niederfchlug. Er wagte ihn nur 
noch verftiohlen und ohne Siegermiene anzufchauen, denn er 
fürchtete, jener Fönne Auft bekommen, ibn ebenfo 3u nehmen 
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‚wie die Eſel und ihn lebend in die Maas zu werfen, um fich 
für die Yliederlage zu rächen. 

Aber der Schiffer Iud ihn fröhlich ein, noch zu trinken, und 
Lamm erholte fi wieder von feinem Schred und blickte 
ihn von neuem mit fieghafter Zuverficht an. 

Und der Schiffer und Ulenfpiegel lachten. 

Inzwifchen waren die Eſel fehr erftaunt, fih auf Solzplanken 
zu befinden, die zu Feinem Ruhſtall gehörten, hatten die Röpfe 
gefenft und die Ohren angelegt und wagten vor Angft nicht 
zu teinfen. So holte ihnen der Schiffer zwei Saferfäde, 
die für die Pferde beftimme waren, die das Schiff zogen, und 
die er fi angefchafft hatte, um von den Pferdelenfern nicht 
mit Sutterpreifen übervorteilt zu werden. 

Als die Eſel die Haferſäcke ſahen, murmelten fie Paternofter, 
blidten Elägli auf das Derded des Schiffes und wagten aus 
Angſt zu fallen Feinen Schritt vorwärts zu machen. 
Darauf fagte der Schiffer zu Zamm und Ulenfpiegel: „Beben 
wir in die Rüche, — Briegsfüche zwar, aber du Fannft obne 
Angft binunterfteigen, mein Befieger.” 

Ach babe Feine Angſt und folge dir,” fagte Lamm. 

Der Junge feste ſich ans Steuer. 

Und als fie hinunterftiegen, ſahen fie überall Säde voll Korn, 
Bohnen, Erbfen, gelben Rüben und anderen Bemüfen. 
Dann öffnete der Schiffer eine Fleine Schmiede und fagte: 
Da ihre wackeren Herzens feid, den Schrei der freien Lerche, 
das Friegerifhe Rrähen des Zahnes und das Wiehern des 
fanftarbeitfamen Eſels Fennt, fo will ich euch meine Rriegs- 
küche zeigen. Diefe Fleine Schmiede finder ihr in faft allen 
MassSchiffen. Sie ift alfo nicht verdächtig, denn fie diene _ 
dazu, das Kifenzeug des Schiffes auszubeflern. Aber nicht 
alle Schiffe befizen fo ſchöne Bemüfe wie ich bier in diefem 
Lagerraum babe.” 

Und damit ſchob er einige Steine am Boden des Schiffs⸗ 
raumes fort, bob einige Dielen hoch und 309g einen Pad 
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Slintenläufe heraus, bob ihn wie eine Seder hoch, legte ihn 
wieder zurück und zeigte dann Lanzen und SGellebardenfpigen, 
Degenflingen, Bugel- und Pulverbüchfen. 

„Es lebe der Aump!” rief er; „bier find die Bohnen und 
Die Sauce dazu, die Bewehrkolben find unfere Sammelkenlen, 
Salat die Hellebardenſpitzen, und diefe Slintenläufe find Die 
Öcfenrippen für die Sreiheitsfuppe. Es lebe der Zump! 
Wohin follen die Nahrungsmittel gefchaffe werden?” fragte 
er Ulenfpiegel. 

„Nach Nymwegen, wo du noch weitere wirflihe Bemüfe- 
ladungen binbringen wirft, die dir Bauern in fen, Stephbans 
weert und Ruremonde bringen werden. Auch die werden wie 
freie Zerchen zwitfchern, und du wirft ihnen mit Friegerifchem 
Hahneskrähen antworten. Du wirft zu Doftor Pontus geben, 
der beim Yriuwe-Wasl wohnt. Du wirft ibm fagen, daß 
du mit Bemüfen in die Stadt Fommft, aber die Trodenbeit 
fürchteſt. Während die Bauern auf den Markt geben und 
die Bemüfe zu teuer ausbieten, fo daß fie niemand Fauft, wird 
er Dir fagen, was du mit deinen Waffen machen ſollſt. Doc 
glaube ich, er wird dir befehlen, troz der Gefahr, die Waal, 
Maas und den Rhein hinab zu fahren und die Gemüſe 
gegen YIetze zu vertaufchen, um mit den Sifcherbooten von 
Sarlingen zufammen umberfahren zu Fönnen, auf denen viele 
Matroſen den Lerchenfang Fennen; an der Küfte durch die 
Watten entlang zu fahren, den Lauwer Zee‘ zu erreichen, Die 
Netze gegen Eiſen und Blei zu vertaufchen, deinen Bauern 
Bleider von Marken, Vlieland und Annland zu geben, dich 
etwas an den Rüſten zu balten, zu fifchen und deine Sifche 
einzufalzen, um fie aufzubewahren und nicht zu verfaufen; 
denn frifeh trinken und gefalzen Krieg zu führen ift allzeit 
Brauch." 

„Afo dann — trinken wir,” fagte der Schiffer. 

Und fie ftiegen auf das Verde zurüd. 

Aber Zamm blies Trübfal und fagte plöglih: „Herr Schiffer, 
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Ihr babe in Eurer Schmiede ein fo blinfes Seuer, daß man 
fiber darauf das faftigfte Würfelfleifch Fochen Fönnte. Weine 
Kehle fchreit nah Brühe.” 

„sb werde fie erfrifchen,” fagte der Mann. 

Und bald ferzte er ihm eine fette Suppe vor, in der eine dicke 
Scheibe gefalzenen Schinfens ſchwamm. 

Als Lamm einige Löffel davon gefchluct hatte, fagte er: 
„Meine Kehle [hält fi, meine Zunge brennt: bier ift Fein 
Würfelfleiſch drin.” 

FSriſch teinfen und gefalzen Krieg führen, fo ftebet gefchrieben,” 
fagte Ulenfpiegel. 

Alſo füllte der Schiffer die Sumpen frifh und rief: „Ic 
teinfe auf die Lerche, den Dogel der Sreibeit!” 

Ulenfpiegel fagte: „Ic trinfe auf den Hahn, den Rriegs— 
trompeter.“ 

Lamm fagte: „Ich trinke auf meine Frau; möge fie nie 
Durft leiden, die gute Beliebte.” 

„Du wirft über die YIordfee bis nach Emden fahren,” fagte 
Ulenfpiegel zu dem Schiffer. „Emden ift unfer zufluchtsort.“ 
„Das Meer ift groß,” meinte der Schiffer. 

„Broß für eine Schlacht.” 

„Bort ift mit uns!” 

„Wer ift dann noch wider uns?” 

„Wann gebt ihr weiter ?” fragte der Schiffer. 

„Gleich.“ 

„Bute Reife und Rückenwind. sSier habt ihr Pulver und 
Rugeln.” 

Und er Füßte fie, trug die beiden Eſel wie zwei Lämmer 
auf Nacken und Schultern wieder hinüber und gab dann 
2amm und Ulenfpiegel das Beleit. 

Diefe ftiegen wieder auf und ritten auf Lüttich zu. 

„Mein Sohn,” fragte Lamm, während fie fo dabinzogen, 
„wie konnte ſich diefer ftarfe Mann von mir fo graufam 
verprügeln laffen ?” 
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„Damit uns überallbin das Berücht von unferer Surchtbar- 
Peit vorauseilt. Das wird uns beffer ſchützen als zwanzig 
Handsfnechte. Wer wird noch wagen, den gewaltigen, fieg- 
reichen Lamm anzugreifen — Lamm, den Stier ohnegleichen, 
der mit einem sjiebe, den jeder ſehen Fonnte, den Sterde-Dier 
niederfchlug, den Starfen Peter, der Eſel wie Lämmer trägt 
und einen Wagen voll Biertonnen auf feine Schulter hebt? 
Schon: Fennt dich bier jeder, du bift Lamm, der Furchtbare, 
2amm, der Unbefiegbare, und ich wandere im Schatten deines 
Schutzes. Jeder auf unferem Wege wird ung Fennen, Feiner 
wird wagen, dich [chief anzufeben, und in Anbetracht des all- 
gemeinen Mutes der Menſchen wirft du nur Liebenswürdig- 
keiten, Bruß und Ehren und ergebenfte Unterwürfigfeit finden, 
Die man der furchtbaren Kraft deiner Sauft zolle.” 

„Du ſprichſt gut,” fagte Lamm und richtete fi) in feinem 
Site auf. 

„Und ich fpreche die Wahrheit. Siehſt du dort die neugierigen 
Befichter aus den erſten Säufern der Stadt bervorfchauen? 
Man zeigt auf Lamm, den ehrenvollen Sieger. — Siehſt 
du die Männer, die dich neidvoll anfchauen, und ſchwächliche 
Seiglinge, die den Hut vor dir lüften? Brüße zurüd, Lamm, 
mein Wleiner; verachte nicht das fchwache Volk. Sieb — die 
Binder kennen deinen Namen und wiederholen ibn voll 
Angft.” | 

Und Lamm ritt ftol weiter und grüßte nach rechts und 
nach linfs wie ein König. Und das Gerücht von feiner 
Tüchtigfeit folgte ibm von Dorf zu Dorf, von Stade zu 
Stadt, bis nah Lüttich, EChocquier, Neuville, Defin und 
Yıamur. Aber das mieden fie wegen der drei Prediger. 

So ritten fie lange an Slüffen, Strömen und Kanälen ent- 
lang. Und überall antwortete das Rrähen des Habntes dem 
Sange der Lerche. Und überall goß, ſchärfte und ſchmiedete 
man Waffen für die Freiheit und fchaffte fie auf Schiffen die 
Ufer entlang. 
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Und an den 3ollftstionen paffierten fie in Tonnen, Räften 
und KRörben. 

Und immer fanden fich gute Leute, die fie in Empfang nahmen 
und an ficherem Orte bargen, bis dem Pulver und den Rugeln 
die Stunde fehlug, die Bott beftimmt hatte. 

Und Lamm 309 mit Ulenfpiegel, und immer lief das Berücht 
feiner Sieghaftigfeit ihm voraus. Und er begann fchlieflich 
felbft an feine gewaltige Kraft zu glauben, wurde ftolz und 
Friegerifch und ließ fih den Bart wachfen. Und Ulenfpiegel 
nannte ihn Lamm den Löwen. 

Aber Lamm blieb feinen Abfichten nicht treu und lief fich 
am vierten Tage fein fiegreihes Beficht wieder balbieren, weil 
ihn die Borften Fizelten. Und von neuem erfchien er Ulen- 
fpiegel rund und alänzend wie eine wohlgenährte Sonne. 


XXVIII. 


3: Anbruch der Nacht liefen fie ihre Eſel in Stodem 
und gingen nach Antwerpen. 

Und als fie die Stadt betraten, fagte Ulenfpiegel zu Lamm: 
„Sieb diefe große Stadt, in der die ganze Welt ihre Reichtümer 
auffpeichert: Gold, Silber, Spezereiwaren, goldbraunes Leder, 
geſtickte Teppiche, Dorhänge, Samt, Wolle und Seide, Bohnen, 
Erbſen, Born, Sleifh, Wiehl, gefalzenes Sleifch und Gemüſe, 
Wein aus Löwen, Ylamur, Zuremburg, Lüttich, Landwein 
von Brüffel und Aerfchot, Weine aus Buley, deffen Weinberge 
an die Thore Namurs ftoßen, Weine vom Rhein, Spanien 
und Portugal. Rofinenöl von Aerfchot, den fie Landolinum 
nennen, Burgimder-, Mlalvafier- und andere Weine. Und die 
Dämme find vollgeftaut von Warenlagern. — Diefe Reichtümer 
der Erde und des menfchlihen Sleifes loden die ſchönſten 
tollen Maãdels an diefen Ort.“ 

„Du wirft nachdenflich,” meinte Lamm. | 
Ulenfpiegel antwortete: „Unter ihnen werde ich die Sieben 
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‚In Trümmern, Blut und Tränen fuche.‘ 
„Wer denn ift mebr die Urfache von Trümmern als die tollen 
Mädel? Verlieren nicht gerade bei ihnen die armen vernarrten 
Männer ihre ſchönen glänzenden und Flingenden Dufsten, ihre 
Shmudftüde, Betten, Ringe, kommen ſie nicht von ihnen 
obne Wänmfer, in Zumpen, ausgeplündert bis aufs Hemd 3u- 
rück? Wo ift das rote lebendige Blur in ihren Adern bin? 
Test ift es Lauchbrühe geworden! Wann fchlägt man ſich 
mitleidslofer mit Meſſer, Dolch und Degen als für den froben 
Beſitz ihrer zieren weichen Leiber? Die Leichen, die man 
blutend und bleidy fortträgt, find Die von armen Liebesnarren. 
Wenn der Vater ſchilt und düfter herumſitzt, wenn die weißen 
Haare noch zu bleichen und zu erftarren fcheinen, wenn aus 
trocenen Augen, in denen der Kummer über den Verluft 
eines Kindes brennt, die Tränen nicht fließen wollen; wenn 
die Mutter bleih und ftill wie eine Tote weint, als ſähe fie 
vor ſich nicht mehr, wieviel Schmerzen es in der Welt gibt — 
wer ift an allem ſchuld? Die tollen Mädchen lieben nur das 
Beld und halten an ihrem güldenen Bürtel die denkende, 
arbeitende und pbilofopbierende Welt feft. Ja, dort find die 
Sieben und dorthin zu den Mädchen werden wir geben, 
Lamm. Vielleicht ift dort auch deine Frau. Das wäre ein 
doppelter Fiſchzug.“ 
„ch mag wohl,” antwortete Lamm. 
Damals war man im Juni, gegen Sommerende, wenn die 
Sonne ſchon die Baftanienblätter rötet, wenn die Vöglein 
in den Bäumen fingen und auch der Fleinfte Käfer vor Be⸗ 
hagen ſummt, weil es im Graſe ſo warm iſt. 
Lamm irrte an Ulenſpiegels Seite durch die Straßen von 
Antwerpen, den Kopf geſenkt und ſchwer, als trüge er an 
feinem Körper ein Haus mit ſich. 
„Lamm,“ fagte Ulenfpiegel, „du bläft Trübfal; weißt du 
denn nicht, Daß nichts der Haut mehr fchader? Wenn du fo 
fortfäheft, wirft du fie in Streifen verlieren. Und das wird 
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ſehr ſchön Flingen, wenn man von dir fagt: Zamm, der 
Bebäutere!” 

Ach babe Bunger.“ 

„So komm eſſen.“ 

Und ſie gingen zuſammen zu der „Alten Stiegen“, aßen dort 
Choeſels“ und tranken „Dobbel-Ruyt”, ſoviel fie konnten. 
Und Lamm weinte nicht mehr. 

Und Ulenfpiegel fagte: „Befegnet fei das gute Bier, das 
deine Seele jo fonnig macht! Du lachſt und wadelft mit 
deinem Bauchel Solchen Bedärmertanz liebe ich zu ſehen.“ 
„Atein Sohn,” fagte Lamm, „fie würden noch mehr tanzen, 
wenn ich das Glück hätte, meine Srau wiederzufinden.” 
„Beben wir fie fuchen.” 

So Famen fie zum Stadtteil der Niederſchelde. 

„Sieb,“ fagte Ulenfpiegel, „diefes Solzhäuschen mit fchönen 
Senfterfreuzen und. Fleinen Scheiben. Betrachte diefe gelben 
Vorhänge und die rote Laterne. Hier mein Sohn, hauſt 
hinter vier Bruinbier-, Uitzet⸗ Doppel-Ruyt- und Amboifer 
Weinfäflern eine fhöne Baeſin von fünfzig Jahren oder 
mehr. Jedes Jahr fette fie eine neue Lage Sped an. Auf 
einer Tonne brennt eine Berze, und an den Dedbalfen ift 
eine Laterne befeftigt. Dort ift es dunfel und heil, dunkel 
für Liebeszwede, hell, wenn’s zum Bezahlen gebt.” 

„Alfo ein Blofter für Teufelsnonnen, und die Baeſin ift die 
Abtiſſin.“ 

Da, fie führe im Namen Belzebubs auf dem Wege der 
Sünde fünfzehn fchöne Maädchen voll liebevollen Lebens, die 
bei ihr Unterkunft und Eſſen finden, aber nicht dort fchlafen 
dürfen.” 

„Du Fennft diefes Klofter ?“ 

Ach will deine Srau dort fuchen. Komm!“ 

Mein, idy babe es mir überlegt, id Fomme nicht mit.” 
„willft Du deinen Sreund fich dieſen Aftarten allein ausſetzen 
laſſen.“ 
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„Mag er auch nicht hingehen.“ 

„Aber wenn er muß, um die Sieben und Fe Stau zu 
finden?” 

AIch möchte lieber ſchlafen!“ 

„Ufo dann komm,“ fagte Ulenſpiegel, öffnete i die Tür und 
ſchob Lamm vor fi) ber. „Sieh dort die Baefin hinter ihren 
Tonnen zwifchen zwei Leuctern: der Raum ift groß, die 
eichene Dede geſchwärzt von qualmenden Öllampen. Rings 
herum Bänke, wadelige Tifche, darauf Bläfer, Pinten, Becher, 
Sumpen, Rrüge, Slafchen und andere Trinfgefäße. Inder Mitte 
ftehen auch Tifche und Stühle; darauf thronen die Priefterinnen 
mit Bevatterinnenhauben, goldenen Bürteln, Sammetfchuben, 
Scalmeienpfeifen und Dudelſäcken. Dort in der Ede eine 
Stiege, die zum Oberſtock führe. Ein Fleiner gefchundener 
Budliger fpielt ein Elavecin, daß auf Blasfüßen ſteht, um 
die Töne zu verftärfen. Tanze, Dickſack! Zier fizen fünfzehn 
ſchöne tolle Mädel, die einen auf den Tifchen, die anderen 
auf Stühlen, Mein rechts, Bein linfs, geneigt, aufgerichter, 
aufgeftügt, zurückgelehnt, auf dem Rüden oder der Seite 
liegend, in weißen und roten Bewändern, mit bloßen Armen 
und Schultern und die Bruft frei bis zur Witte des Börpers. 
Da gibt's die verfchiedenften Arten: Wähle! Den einen gibt 
das Kerzenlicht, das ihre blonden Haare liebFoft, dunfelbefchattete 
blaue Augen, von denen man nur den feuchten Schimmer 
gewahrt. Andere bliden zur Dede und feufzen zur Zaute ein 
deutfches Liedchen. Andere, runde, braune, dicke und ſcham⸗ 
lofe trinfen aus vollen Sumpen Amboifer Wein, zeigen ihre 
runden Arme, die bis zur Schulter nackt find, und ihr offenes 
Bleid, aus dem gleich Apfeln ihre Brüfte hervorſchauen, und 
ſprechen ohne Scham mit vollem Munde, eine nach der andern, 
oder alle zugleich. Söre fie: „Pfui über das Geld heute! 
Liebe brauchen wir, Liebe nach unferer Wahl, Liebe von 
Rindern, Knaben, oder wer uns gefallen mag; obne zu be- 
zahlen. — Mögen die um Botteswillen bierber Fommen, die 
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von der Natur mit männlicher Kraft befchenft wurden, und 
unfere Liebe foll ihnen zuteil werden. — Beftern war der 
Tag, wo man zahlte, heute der, wo man liebt. — Wer will 
von unferen Lippen trinfen, die noch von der Slafche feucht find. 
Wein und Rüſſe, weld reiches Seft! — Pfui, die Witwen, 
die allein fchlafen! Wir find Dirnen! Gent ift der Tag der 
Mildrätigkeit, den Jungen, Starfen und Schönen öffnen wir 
unfere Arme. Gebt zu trinfen! — Rleine, trommelt dein 
Zerz in der Bruft fo für die Liebesſchlacht? Welches Tucen! 
Das ift die Liebesuhr der Küffe. Wann werden die übervollen 
Serzen, die leeren Beldbentel Fommen? Riecht Ihr denn Fein 
leckeres Abenteuer? Welcher Unterfchied ift zwifchen einem jungen _ 
„Zumpen“ und dem Seren Markgrafen? Diefer zahle in Bold- 
gulden, der junge „Zump” in Rüſſen. Es lebe der Zump! 
Wer will die Gräber erweden?” 

50 redeten die guten, glübenden und fröhlichen unter diefen 
Mädchen der Kiebesluft. | 

Aber andere waren unter ihnen mit ſchmalen Befichtern und 
knochigen Schultern, die aus ihrem Körper einen Laden des 
Beizes machten und Seller auf Heller den Preis für ihren 
mageren Leib zufammenfcharrten. Die ſprachen mißmutig 
untereinander: „Das wäre ſchön dumm von uns, in diefem 
ermüdenden Beruf auf den Zohn zu verzichten für ſolche ab- 
gefhmadten Einfälle, wie fie mannestollen Mädeln durch den 
Ropf geben. Haben diefe ein Mondviertel in ihrem Kopfe, 
wir haben Feines und ziehen es vor, uns in unferen alten 
Tagen nicht, wie fie, in Zumpen in der Bofle herumzutreiben — 
wir laffen uns bezahlen, da wir zu verfaufen find. Pfui, die 
Bratisgaben! Die Männer find häßlich, flinfen, grunzen, 
freffen und faufen. Sie allein find ſchuld, wenn die armen 
Srauen ins Unglüd Fommen.” 

Aber die Jungen und Schönen hörten nicht auf fie, und bei Trinfen 
und Eſſen fagten fie: „Hört ihr die Totengloden der Liebfrauen- 
kirche? Wir find voll Seuer! Wer will die Bräber erwecken ?” 
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Als Lamm fo viel braune, blonde, frifche und abgeblübte 
Srauen auf einmal fab, wurde er voll Scham; er — die 
Augen und rief: „Ulenſpiegel, wo biſt du?“ 

„Er iſt längſt verſtorben, lieber Freund,“ ſagte ein dickes 
Mädel und nahm ihn beim Arm. 

„Zängft verftorben ?“ 

„Ja, por dreihundert Jahren in Befellfhaft von r Jakobs 
de Eofter von Maerlandt.“ 

„Laßt mich und nedt mich niche. Wlenfpiegel, wo bift du? 
Komm, deinen Sreund zu retten. Sofort gebe ih weg, wenn 
ihr mich nicht laßt.“ 

„Du wirft nicht fortgeben,” fagten fie. 

„WUlenfpiegel,“ rief wieder Lamm Fläglih, „wo bift du, mein 
Sohn? Liebe Srau, reißt mich nicht fo an den Haaren. Ich 
verfichere Euch, das ift Feine Perüde. Zu Hilfe! Sinder ihr 
meine Ohren nicht rot genug, Daß ihr noch Blue in fie hinein 
lodt? Jetzt quält mich auch diefe andere noch. Ihr tut mir 
web! Ad, womit reibt man mir jest das Befiht? Einen 
Spiegel! Ich bin ſchwarz wie ein Öfenrohr. Ich werde böfe 
werden, wenn ihr nicht aufhört. Das ift ſchlecht von euch, 
einen armen Menſchen fo zu quälen. Kaßt mih! Wenn ihr 
mich von rechts und linfs und allen Seiten an meinen Saaren 
bin- und bergezerrt habt, und mich wie ein Weberfchiffcben 
babt auf- und abfliegen laffen, feid ihr davon fetter geworden ? 
Jawohl, fiber werde ich böfe werden!" 

„Er wird böfe werden,” nedte fie ibn, „er wird böfe werden, 
der gute Berl, Lache lieber, fing’ uns ein Liebeslied.“ 

„Ein Liebeslied werde ich euch fingen, wenn ihre wollt. 
Laßt mich!“ | 

„Wen von von uns liebft du ?“ 

„Niemand, nicht dich, nicht Die andern. Ich werde mich beim 
Magiſtrat befchweren, und der wird euch ftäupen laffen.” 
„Jawohl! ftäupen! Und wenn wir dich vorher mit Gewalt 
küſſen ?“ 
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Mich?“ 

Dich!“ riefen ſie alle. 

Und da ſtürzten ſich alle die Schönen und Zäaßlichen, Friſchen 
und Derblübten, Braunen und Blonden auf Lamm, warfen 
feinen Zut in die Luft, feinen Mantel fort und ftreichelten, 
liebFoften und Füßten ihn auf Wange, Naſe und Rüden fo 
gut fie nur Fonnten. 

Die Baefin zwifchen ihren RBerzen lachte. 

„au Silfe“, fchrie Lamm, „zu Silfe, Wlenfpiegel; fege dies 
GBefindel fort. Laßt mid. Ich will Eure Rüffe nicht. Ich 
bin verheiratet, Bottes Blut! und bewahre mich meiner Frau!“ 
„DVerbeiratet!” riefen fie. „Aber deine Srau bar zu viel von 
dir, fo did wie du biſt. Bib uns etwas davon ab, Treue 
Stau, das ift recht ſchön; treuer Mann, das ift ein Rapaun. 
Bott ſchütze dih! Wähle, oder wir ftäupen dich!" 

„sh werde es nicht tun.“ 

„Wähle!“ 

Nein.“ 

Willſt Du nicht?” fragte eine ſchöne Blonde, „ſieh, ich bin 
fanft und liebe die, fo mich lieben.“ Ä 

„ga mid.“ 

„willt Du mich?" fragte ein zieres braunes Mädel mit 
ſchwarzem Saar, tiefbraunen Augen und fonft wie von Engeln 
geformt. 

Ich liebe niht Bewürzbrot.“ 

„Und mid willft du auch nicht?" fragte ein großes Mädel, 
deren Stirn von Haaren faft zugededt war, und die dicke, ver- 
laufene Augenbrauen, große tiefe Augen, wurftdide glührote 
Rippen und ein ebenfalls rotes Geficht, roten Hals und rote 
Schultern hatte. 

Ich liebe nicht entzündete Backſteine.“ 

Nimm mich,“ rief ein Mädel von ſechzehn Jahren mit einem 
Eichhörnchengeſicht. 

Ach liebe nicht Nußknacker.“ 
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„Man muß ibn ftäupen,” fagten fie. „Womit? Mit ſchönen 
Deitfchen mit trockener Lederſchnur. Die zieht. Die dickſte Haut 
hält da nicht aus. YIebmt zehn. BRarren- und Eſelspeitſchen.“ 
Zu Silfe, Ulenfpiegel!” rief Lamm. 
Aber Ulenfpiegel antwortete nicht. 

„Du baft ein fchlechtes Gerz," fagte Lamm und fuchte feinen 
Sreund überall. 

Die Peitfhen wurden gebracht. Zwei der Mädchen machten 
fih daran, Lamm das Wams auszuziehen. 

„Ach,“ fagte er, „mein armes Sett, das ich mit fo viel Mühe 
aufgefpeichert babe, werden fie mir ficher mit ihren Peitſchen 
rauben. Aber, ihr mitleidlofen Srauen, mein Fett wird euch 
zu nichts nützen, nicht einmal für Saucen.“ 

Sie antworteten: „Wir werden Rerzen daraus machen. ft 
das nichts, bier ohne zu zahlen. Beleuchtung zu haben? Die, 
welche fpäter fagen wird, eine Peitfhe mache Berzen, wird 
jedem verrüdt erfcheinen. Wir werden darauf bis zum Tode 
wetten und manche Wette gewinnen. Taucht die Deitfchen in 
Eſſig. So, dein Wams ift ausgezogen. Jetzt ſchlägt auf Sankt 
Jakob die Stunde. Neun Uhr. Beim legten Schlage bauen 
wir zu, wenn du nicht gewählt haft.“ 

CLamm fagte angftvoll: „Habt Gnade und Mitleid, ich babe 
meiner armen Srau Treue gefhworen und werde fie ihr halten, 
obgleich fie mich ſchnöde verlaffen bat. Zu Silfe, Wlenfpiegel, 
mein leiner.“ 

Aber Ulenfpiegel zeigte fie nicht. 

„Seht mich au euren Süßen,“ fagte LKamm zu den tollen 
Mädchen; „gibt es eine demütigere Stellung? Sagt des nicht 
genügend, daß ich euch ehre wie Heilige, euch und eure große 
Schönheit? Blüdli der, fo unverheiratet fich eurer Reize 
erfreuen Tann! Das muß wahrlid ein Paradies fein. Aber 
bitte, ſchlagt mich nicht.“ 

Plotzlich fagte die Baefin, die zwifchen den beiden Kerzen 
faß, mit ftarfer, drobender Stimme: „Bevatterinnen und 
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Nrädels, ic fhwöre euch bei meinem großen Teufel: Wenn 
ihr nicht in einem Augenblid dur fröhliche Sanftmut 
dieſen Mann zum Guten, das beißt in euer Bett geführt 
habt, laffe ih die Nachtwachen holen und euch alle an feiner 
Stelle durchpeitfchen. Ihr verdient nicht den Namen von 
liebesfroben Mädchen, wenn ihre umfonft den ſchmucken 
Mund, die wollüftige Jand und die flammenden Augen habt, 
die Männer reizen follen, wie ZLeuchtwürmer ihre Männchen. 
Und diefe haben doch nur ihr Licht dafür. Ihr werdet ohne 
Gnade für eure Dummbeit gepeitfcht.” 

Daraufhin zitterten die Mädchen, und Lamm wurde frob. 
Nun alſo,“ fagte er, „was für Ylachrichten bringt ihr aus 
dem Lande der Deitfchenfchnüre ? Ich felbft werde die Wache 
rufen. Sie wird ihre Pflicht tun, und ich werde ihr helfen. 
Das wird mir viel Freude machen.“ 

Doch da warf ſich ein zieres Mädel von fünfzehn Jahrsn 
vor Lamm auf die RKnie und rief: „Ach Herr, ſeht mich 
in Demut vor ZEudh. Wenn Ihr nicht gerubt, eine unter 
uns zu wählen, werde ih um Zuretwillen gefchlagen werden. 
Und die Baefin dort wird mich in einen ſchmutzigen Kerker 
unter der Schelde werfen, wo das Wafler von der Mauer 
rinnt, und ich werde nur Schwarzbrot zu effen befommen.” 
„Wird fie wirklich für mich gefchlagen werden, Srau Baefin?“ 
fragte Lamm. 

„Dis aufs Blut,“ antwortete diefe. 

Da fab Lamm ſich das Mädchen an und fagte: „Ich febe, 
daß du frifh und duftend bift, daß deine Schultern aus 
deinem leide beraustreten wie ein großes Rofenblatt, und 
ic will nicht, daß diefe fchöne Haut, unter der fo junges Blut 
rinnt, unter der Peitfche leidet, noch auch deine jugendfeurigen 
hellen Augen über die Schmerzen von Schlägen weinen, noch 
daß die Kälte eines Kerkers deinen Liebesfeenförper zittern 
madt. Drum will ich dich lieber wählen als gefchlagen 
wiſſen.“ 
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Und das Mädel nabm ihn mit. Und fo fündigte er, wie fein 
ganzes Leben hindurch, aus Seelengüte. 
Indeſſen ftanden Ulenfpiegel und ein großes, fchönes, braunes 
Mädel mit Fraufem Saar einander gegenüber. Das Mädel 
blickte Ulenfpiegel fchweigend und lodend an; fie tat, als wolle 
fie nichts von ihm wiſſen. | 
„Liebe mich,“ fagte er. 
„Dich lieben, toller Sreund, der nur begehrt, wenn es ihm 
gerade paßt!” 
„Der Vogel, der über deinem Kopfe fliegt, finge fein Zied 
und fliege davon. So auch ich, füßes Gerz; willft du, daß 
wir zufammen fingen?” 
Ja,“ fagte fie, „ein Lied voll Lachen und Tränen.“ 
Und das Madchen warf fi an Ulenfpiegels Sals. 
Plötzlich, als beide in den Armen ihrer Zieren vor Wonne 
vergingen, Drang unter Pfeifen und Trommelflang eine 
fröhlihe Schaar „Meeſevangers“ ins aus — das find in 
Antwerpen die Wieifenfänger. Die drängten und ftießen fich, 
fangen, pfiffen, fehrieen, beulten und fluchten. Und fie trugen 
Säde und Räfige voll diefer Fleinen Dögel, und die Eulen, 
die ihnen geholfen batten, riffen: beim Licht ihre goldenen 
Augen auf. 
Es waren wohl zehn „Wieefevangers,” mit roten, von Wein 
und Würften aufgefhwemmten Gefichtern, ſchwankendem 
Kopfe und fchlotternden, fehleppenden Beinen. Die riefen 
mit fo rauhen, zerbrochenen Stimmen, Daß es den angftvollen 
mädchen ſchien, als hörten fie wilde Tiere im Walde und 
nicht Manner in einer Wohnung. 
Doch da fie untereinander immer weiter fagten: „Ich will 
einen, den ich liebe. — Dem, der uns gefällt, dem geböre ich. 
Morgen den Reichen mit den Bulden! Seute denen, die reich 
an Liebe find!" fo antworteten die „Meeſevangers“: „Gulden 
haben wir und Liebe auch. Alſo find die tollen Madels 
unfer. Wer zurücweicht, ift ein Bapaun. Diefe find Meiſen, 
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wir find die Jäger. Auf! Boch Brabant des guten 
Herzogs!" 

Aber die Frauen fagten fpottend: „Pfui, diefe bäßlichen 
Mäuler, die glauben uns freffen zu Fönnen. Den Schweinen 
gibt man Feinen Sorbet. Wir nehmen den, der uns gefällt; 
euch wollen wir nicht. Öltonnen, Spedfäde, magere Nägel, 
verroftete Klingen, ihr ftinft nah Schweiß und Schmum. 
Beert das Haus, ihr werdet auch ohne unfere Hilfe verdammt 
werden!” 

Aber jene: „Die Wälfchen find beute wählerifh. Ihr über- 
fättigten Damen, ihr Fönnt uns wohl geben, was ihr hier täg- 
lidy allee Welt verfauft.” 

Aber diefe: „Morgen werden wir hündiſche Sklavinnen für 
euch fein und euch nehmen; heute aber find wir freie Srauen 
und ihr Mißgeburten.” 

Dod jene riefen: „Benug der Worte! Wer. bat Durft? 
Ppflücken wir die Apfel.“ 

Und damit warfen fie fihb auf fie, obne auf Alter oder 
Schönheit zu ſehen. Die fhönen Mädchen blieben aber bei 
ihrem Entfhluß und warfen ihnen Stühle, Pinten, Rrüge, 
Becher, Sumpen, Slafcben und Näpfe an den Kopf, die hart 
wie Hagel auf fie niederpraffelten und fie verleiten, ver- 
wundeten und ihnen die Augen ausfchlugen. 

Auf den Lärm Famen. Ülenfpiegel und Lamm angelaufen 
und ließen oben auf der Stiege die zitternden Beliebten. Als 
Ulenfpiegel fab, wie diefe Leute auf die Srauen einfchlugen, 
nahm er einen Befen im Hofe, deffen Reis er berunterriß, gab 
Lamm einen anderen, und beide fchlugen mitleidslos auf die 
Meeſevangers“ ein. 

Dies Spiel ſchien den alfo verprügelten Trunfenbolden etwas 
zu ſchlimm; fie hielten einen Augenblid inne, und das be- 
nutzten fofort die mageren Mädels, die verfaufen und nicht 
geben wollten, felbft nicht an diefem großen Seiertage frei- 
williger Liebe, wie die Natur fie will. Wie Nattern glitten 
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fie zwifchen die Derwundeten, liebFoften fie, verbanden ihre 
Wunden, tranfen für fie Amboifer Wein und leerten ihre 
Geldkatzen voll Bulden und anderem Belde fo wohl, daß ihnen 
ſchließlich nicht ein Iumpiger Seller blieb. Als dann die Abend- 
glocke erflang, festen fie fie vor die Tür. Wlenfpiegel und 
Lamm hatten ſchon den gleichen Weg genommen, 
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lenſpiegel und Lamm zogen auf Bent zu und kamen 

mit Morgengrauen nach Lokern. Weithin war die Erde 
mit Tau bedeckt; weiße frifche Nebel glitten über die Selder. 
Als fie an einer Schmiede vorbeifamen, pfiff Ulenfpiegel wie 
eine Zerche, der Vogel der Sreibeit. Und fogleich :tauchte ein 
weißer, zerzauſter Ropf an der Tür der Schmiede auf, und 
eine ſchwache Stimme ahmte das Friegerifhe Krähen des 
Hahnes nad). 
Ulenfpiegel fagte zu Lamm: „Diefes bier ift der ‚Smitte‘ 
Woafteele, der tagsüber Spaten, Hacken, Pflugeifen fchmieder, 
der das heiße Kifen hämmert, um ſchöne Rirchchorgitter zu 
fchaffen, und der manches Mal des nachts Waffen für die Birieger 
der Gewiſſensfreiheit fchafft und Fchmieder. Kine fefte Geſund⸗ 
beit bat er dabei nicht errungen, denn er ift bleich wie ein 
Gefpenft, traurig wie ein Derdammter und fo mager, daß 
die Knochen feine Haut durchlöchern. Noch Tchläft er nicht; 
fiherlih bat er die ganze Nacht hindurch gefchafft.” 
„Eretet beide ein,” fagte der Smitte Wafteele, „und führt eure 
Eſel auf die Wiefe hinterm Haufe.” 
Als das geſchehen war und Lamm und Ulenfpiegel ſich in 
der Schmiede befanden, ſchaffte der Smitte Wafteele alles in 
den Keller feines Hauſes, was er während der Nacht an Degen 
gefhmieder und Lanzeneifen gegoflen batte; dann bereitete er 
für feine Arbeiter die Tagesarbeit vor. 
Er ſah Ulenfpiegel mit glanzlofen Augen an und fagte zu ibm: 
Welche Nachrichten bringft du vom Schweiger ?“ 
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„Der Prinz ift mit feinem Heere aus den YIiederlanden verjagt 
worden durch die Seigbeit feiner Söldner, welche Geld! Beld! 
rufen, wenn es Fämpfen beißt. Mit feinen treuen Soldaten, 
feinem Bruder, dem Brafen Ludwig, und dem Berzog von 
Zweibrüden ift er nach Sranfreih bin dem Könige von 
Navarra und den Zugenotten zu Silfe geeilt. Von dort 309g 
er bei Dillenburg durch Deutfchland, wo mancher Slüchtling 
aus den Yrliederlanden zu ibm ftieß. Du mußt ihm Waffen 
und das Geld zufenden, das von dir gefammelt wurde, während 
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AIch werde tun, was nötig ift,” fagte Smitte Wafteele; „ich 
babe Waffen und neuntauſend Boldgulden. Aber feid ihr 
nicht auf Eſeln gekommen?“ 

Ja,“ antworteten fie. 

„Und habt ihre nicht unterwegs von drei Predigern gehört, 
welde getöter, ausgeplündert und in ein Selfenloch bei der 
Maas geworfen find?“ 

Freilich,“ fagte Ulenfpiegel voll frober Sicherheit, „diefe drei 
Prediger waren Spione des Serzogs und bezahlte Moörder, 
welche den Prinzen der Sreibeit töten follten. Wir beide, 
Zamm und ich, haben fie ins Jenſeits befördert. Ihr Geld 
ift bei uns und gleichfalls ihre Papiere. Wir werden davon 
nehmen, was wir für unfere Reife brauchen; den Reft geben 
wir dem Prinzen.“ 

Und Ulenfpiegel öffnete fein Wams und das von Lamm und 
309 die Papiere und Pergamente darans hervor. Der Smitte 
Woafteele las fie durch und fagte: „Sie enthalten Schlachten- 
entwürfe und Verſchwörungspläne. Ich werde fie dem Prinzen 
übermitteln, und er wird erfahren, daß Ulenfpiegel und Lamm 
Boedzaf, feine treuen Dagabunden, fein edles Leben gerettet 
haben. Ich werde eure Eſel verfaufen laffen, damit man euch 
niche mehr an euren Reittieren erkennt.“ 

Ulenfpiegel fragte den Smitte Wajfteele, ob das Schöffengericht in 
Namur ihnen fchon die Zäfcher an die Serfen gebefter Habe. 
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„sb will euch fagen, was ich weiß,” antwortete Wafteele.” 
„Bürzlihb Fam ein Schmied aus Ylamur, ein waderer Re 
formierter, unter dem Dorwande bier durch, meinen Rat und 
Silfe für die Bitter, Wetterfabnen und andere Schmiedearbeiten 
bei mir einzuholen für ein Baftell, welches beim Tor de la Dlante 
gebaut werden foll. Der Berichtsdiener des Schöffengerichtes 
bat ihm gefagt, feine Herren feien fchon verfammelt, und man 
babe einen Schanfwirt vorgeladen, weil diefer einige hundert 
Blafter von der Wiordftätte entfernt wohnte. Auf die Srage, 
ob er die Moörder oder Wienfchen, Die er dafür in Verdacht 
hätte, gefeben babe oder nicht, hat er geantwortet: Ich habe 
Bauern und Bäuerinnen auf Eſeln daberfommen feben, welche 
bei mir einen Trunf nahmen und auf ihren Tieren ſitzen 
blieben, und auch foldhe, welche bei mir abftiegen, um zu 
trinken — Bier die Männer und Honigwein die Madel und 
Srauen. Auch fab ich zwei wadere Bauern, welde davon 
fprachen, dem Seren von Oranien den Weg zu Fürzen.‘ Und 
bei diefen Worten pfiff der Wirt und ahmte die Bewegung 
nach, wenn jemandem ein Meſſer in die Rehle dringt. ‚Beim 
ftählernen Wind‘, fuhr er fort, ‚id werde euch im geheimen 
helfen, da ich dazu im Stande bin‘ Er ſprach und wurde 
freigelaffen. Seitdem. haben die Berichtsräte zweifellos ihren 
Unterbeamten Sendfchriften zugeſchickt. Der Wirt bat gefagt, 
er babe nur Bauern und Bäuerinnen auf Eſeln gefeben. 
Und daraus dürfte folgen, daß man auf alle die Jagd macht, 
die man auf einem Brautiere reiten fiebt. Und der Prinz 
braucht euch, meine Rinder.” 

„Verkaufe die Eſel“, fagte Ulenfpiegel, „und bewabre den Erlös 
für die Briegsfafle des Prinzen.” 

Die Eſel wurden verfauft. 

„Setzt braucht ihr noch”, fagte Wafteele, „jeglicher ein freies 
und unabhängiges Bildenhandwerf; verftehft du Vogelkafige 
und Mauſefallen zu machen?“ 

„Das tat ich früher,“ ſagte Ulenſpiegel. 
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„Und du?” fagte Wafteele zu Lamm. 

Ach werde ‚eete-Foefen‘ und ‚olie-Foefen‘ verfaufen.” — Das 
find Rrapfen und Pfannkuchen, die in ÖL gebacken werden. 
Folgt mir, bier find wohlvorbereitete Räfige und Manfe 
fallen, Werkzeuge und Kupferdrabt, foviel ihr braucht, um 
diefe auszubefjern und neue zu machen. Sie wurden mir von 
einem meiner Spione gebracht. Dies bier ift für dich, Ulen- 
fpiegel. Was dich betrifft, Lamm, fo nimm dir diefen Fleinen 
Öfen und einen Blafebalg; ich werde dir auch Wiehl, Butter 
und Gl geben, damit dw eete-Foefen und olie-Foeken machen 
Fannft.” 

„Er wird fie aufeflen,” fagte Ulenfpiegel. 

„Wann madyen wir die erften ?” fragte Lamm. 

Wafteele antwortete: „Zunächft werdet ihr mir während einer 
oder zweier Nächte helfen; ih kann nicht allein diefe große 
Arbeit vollenden.” | | 

„Ib babe Zunger,” fagte Lamm, „ift man bier?“ 

„Es gibt Bror und Käfe,” antwortete Waſteele. 

Ohne Butter?” fragte Lamm. 

„Ohne Butter,” antworte Wafteele. 

HSaſt du Bier oder Wein?” fragte Ulenfpiegel. 

Ach trinke nie welchen,” antwortete er, „aber ich werde bier 
Dicht bei ‚in ber Pelicaen‘ geben und euch welchen holen, wenn 
ihr wollt,” 

Da,“ fagte Lamm, „und bringe uns auch Schinken.” 

„Sch werde tun, was ihr wollt,” fagte Wafteele und blidte 
Lamm mit großer Verachtung an. 

Dod brachte er „Dobbel-Elaupaerd” und einen Schinken. Und 
Lamm aß fröͤhlich für fünf. 

Und er fagte: „Wann machen wir uns an die Arbeit ?” | 
„sn diefer Yacht,” ſagte Wafteele; „aber bleibe in der 
Schmiede und fürchte nicht meine Arbeiter. Sie find Re 
formierte, wie du.” 

„Das ift gut,” antwortete Lamm, 


3% 


In der Yacht, als die Abendglode gefhlagen hatte und die 
Türen gefchloffen waren, ließ fi Wafteele von Ulenfpiegel 
und Lamm helfen, große Waffenbündel aus dem Beller in 
die Schmiede hbinaufzufchaffen und fagte: „Sier find zwanzig 
Slinten, die ausgebeffert werden müffen, bier dreißig Lanzen- 
eifen zu ſchmieden, bier Blei für fünfzehnhundert Rugeln, die 
3u gießen find; Dabei werdet ihr mir helfen.” 

„Mit allen Händen,“ fagte Ulenfpiegel. „Warum babe ich nicht 
vier, um dir zu helfen.” 

„Zamm wird dir beifteben,” fagte Wefteele, 

„Jawohl,“ antwortete Kamm Fläglih und fiel ſchier in 
Schlaf, weil er foviel gegefien und gerrunfen hatte, 

„Du wirft das Blei gießen,” fagte Ulenfpiegel. 

AIch werde das Blei gießen,” fagte Lamm. 

Und Lamm ſchmolz das Blei und goß es zu Bugeln und 
blidte mit böfem Auge auf den fmitte Wafteele, der ihn 
zwang, aufzubleiben, während er vor Müdigkeit umſank. Und 
er goß die Bugeln mit ftummer Wut und hatte große Zuft, 
das gefchmolzene Blei Woafteele auf den Bopf zu ſchütten. 
Aber er hielt ſich zurück. Um Mitternacht ftieg feine Wut 
zugleich mit der übermäßigen Ermüdung, und während Smitte 
Waſteele und Wlenfpiegel geduldig Gewehrläufe, Büchfen 
und Lanzeneifen fehmiederen, bielt er ibm mit zifchender 
Stimme folgende Anfprache: „Da bift du nun, mager, blaß 
und gebrechlich, weil du an die Zuverläffigkeit der Sürften 
und Broßen diefer Erde glaubft und im übermäßigen Eifer 
deinen Rörper vernachläffigft, deinen edlen Körper in Elend 
und Verachtung verfommen ließeftl. Doch dafür ſchuf ibn 
Gott nie mit Srau Natur zufammen. Weißt dus, daß unfere 
Seele, die unfer Lebenshauch ift, zum Atmen Bohnen, Ochſen, 
Bier, Wein, Schinfen, Würftchen, Fleiſch und Ruhe braucht ? 
und du, du lebft von Brot, Wafler und Nachtwachen.“ 
„Woher kommt dir dieſe überfirömende Beredſamkeit?“ 
fragte Ulenfpiegel. 
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„Er weiß nicht, was er fagt,” antwortete Wafteele traurig. 
Aber Lamm wurde böfe: „Ich weiß es befier als du. Ich 
fage, daß wir Narren find, ich, dur und Ulenfpiegel gleichfalls, 
weil wir uns für alle diefe Sürften und Großen der Erde 
die Augen verderben, für jene, die nur lachen, wenn fie uns _ 
vor Müdigkeit fterben und dabinfiechen ſehen, weil wir Waffen 
für fie Schmieden und in ihrem Dienfte Bugeln gießen. Während 
fie aus güldenen Sumpen franzöfifchen Wein trinfen und aus 
Telleen von englifchem Erz deutfche Rapaune effen, Fümmern 
fie ſich nicht fehr darum, ob ihre Seinde uns mit ihren Senfen 
die Beine abfchlagen und uns in die Gruben des Todes 
werfen, während wir in der Luft nach Bott fuchen, Durch 
deffen Gnade fie mächtig find, Und inzwifchen Faufen jene, 
welche weder Reformierte, noch Lalviniften, noch Zutheraner, 
noch Ratholiken, fondern durch und durch Skeptiker und 
Zweifler find, für teures Beld Fürſtentümer oder erobern fie, 
effen das But der Mönche, Äbte und Klöfter und werden 
alles haben, Srauen, Sungfrauen und tolle Mädel. Und aus 
ihren goldenen Sumpen werden fie auf ihre unerfchöpflidye 
Sröblihfeit, auf unfere dauernde Dummheit, Narrheit und 
Blödigkeit trinfen und auf die fieben Todfünden, welche fie, 
o du Smitte Wafleele, vor der mageren Naſe deiner Begeifte- 
rung begeben. Sieb dort auf den Seldern und Wiefen die 
Ernte, die Öbftgärten, Rinder und das Bold aus der Erde 
emporwachfen; fieh die wilden Tiere des Waldes, die Vögel 
unter dem Simmel, die Föftliben Ammern, Die zarten 
Rrammetsvögel, die Wildfhweinsföpfe, die Rebfeulen: alles 
das ift ihnen, Jagd, Fiſchzug, Erde und Wieer, alles. Und du 
lebft von Brot und Wafler, und wir bringen uns bier [bier 
um, obne zu fchlafen, obne zu effen und obne zu trinken. Und 
wenn wir tot fein werden, dann werden fie unferem Aas einen 
Fußtritt geben und unfern Müttern fagen: Macht andere, 
diefe bier nünen uns nichts mehr.“ 

Ulenfpiegel lachte, ohne ein Wort zu fagen; Zamm fchnaufte 
26 Ulenfpiegel 40] 


vor Entrüftung, aber Wafteele fagte mit fanfter Stimme: 
„Du fprichft leichtfertig, Ich lebe nicht für Schinfen, Bier 
und Ammern, fondern für den Sieg der Bewiffensfreibeit. 
Der Prinz der Sreiheit macht es wie ih. Er opfert feine 
Büter, feine Rube und fen Glück, um die Senfer und die 
Tyrannei aus den Yliederlanden zu verjagen. Tu wie er und 
fuche magerer zu werden. Nicht mit dem Bauche rettet man 
die Völfer, fondern durch fiolen Mut und indem man 
Strapazen bis zum Tode erträgt, obne zu murren. zn. jet 
geb fchlafen, wenn du müde bift.” 

Aber Zamm wollte nicht, denn er ſchämte ſich. 

Und fie fchmiedeten Waffen und goffen Kugeln bis zum 
Morgen. Und fo taten fie drei Tage hindurch. 

Dann zogen fie in der lacht nach Gent fort; und fie ver- 
Fauften Räfige, Wiaufefallen und „olie-Foefjes”. Ä 

Und fie machten bei Wieuleftee, der Mühlenſtadt, halt, deren 
rote Dächer man überall fieht, und Dort verabredeten fie fich, 
ihren Berufen getrennt obzuliegen und fi am Abend vor 
der Abendglode in „de-3waen” wieder 3u treffen. | 
Lamm 30g durch die Straßen von Bent, verkaufte olie-Foefjes, 
fand an diefem Berufe Sreude, fürchte fein Weib, leerte eine 
Unmenge von Pinten und aß ununterbrochen. Wlenfpiegel 
hatte Briefe des Prinzen dem Lizentiaten der Medizin Jakob 
Scoelap, dem Tuchfchneider Lieven Smet, ferner Tan Wulfs- 
chaeger, dem Särbermeifter Gilles Coorne und dem 3iegler- 
meifter Jan de Roofe überbracht, und diefe gaben ihm das 
Beld, das fie für den Prinzen gefammelt hatten, und baten 
ihn, noch einige Tage in Bent und Umgegend zu — 
dann würden ſie ihm noch mehr geben. 

Und alle dieſe wurden ſpäter für Betzerei am Venen Balgen 
gebenft und ihre Rörper vor dem Tore von Brügge auf 
dem Balgenfelde begraben. 
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XXX 

ndeffen ritt der Profos Spelle, der Rote, mit feinem 
, roten Gerichtsftabe auf feinem mageren Roſſe von 
Stadt zu Stadt, errichtete überall Schafotte, ſteckte Scheiter- 
baufen an und [chaufelte Bruben, in welche die armen Srauen 
und Mädchen lebend bineingeworfen wurden. Und der König 
erbte. 
Als Ulenfpiegel mit Lamm in Meuleſtee unter einem Baume 
faß, fühlte er fih voller Langeweile. Obgleich es Juni war, 
war es Falt. Dom graubewölften Simmel fiel ein feiner Hagel. 
„Mein Sohn,” fagte Lamm zu ihm, „feit vier Nächten läufft 
du fchamlos ſchwärmend umher, bift bei den tollen Mädchen, 
willft ‚in de Zoeten Inval‘ — zum ‚Sanften Sall! — ſchlafen 
und tuft wie der Mann auf dem Bild, der mit dem Kopf 
vorneweg in einen Bienenfchwarm fällt. Vergeblich erwarte 
ih did in ‚de-Zwaen‘, und ich febe in dieſer zuchtlofen 
Lebensführung nur Unheil drohen. Warum nimmft du nicht 
tugendfam eine Srau?” 
„Zamm,” fagte Ulenfpiegel, „derjenige, für den eine alle find, 
und alle eine in diefem fröbliden Rampfe, den man Liebe 
nennt, darf fich in feiner Wahl nicht leichtfertig überftürzen.“ 
„Und an Yiele denkt du nicht ?” 
Mele ift weit fort, in Damm.” 
Und während fie fo daſaßen und der SJagel hart auf fie 
niederfiel, lief ein junges zieres Weib eilends an ihnen vorüber, 
welche ihren Kopf mit ihrem Rod bededie, 
„ae, vief fie, „Du Träumer, du, was machſt du da unter 
diefem Baum?” 
AIch denke”, fagte Ulenfpiegel, „an eine Srau, die mir mit 
ihrem Rode ein Dach gegen den Hagel machen will.“ 
„Die haft du gefunden,” fprach die Srau, „fteb auf.“ 
Ulenfpiegel ftand auf und ging zu ihr, aber Lamm rief: 
„willft du mich wieder allein laſſen ?“ 
Da wohl,” fagte Ulenfpiegel, „geb du nur in ‚de-äwaen‘, if 
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ein oder zwei Schöpfenfeulen, trinke zwölf Sumpen Bier, 
dann wirft dur dich nicht langweilen und fchlafen.” 

„Das werde ich tun,” fagte Zamm. 

Ulenfpiegel trat an die Frau heran. 

„Zebt den Rod auf der einen Seite hoch, ih werde ihn auf 
der andern Seite hochnehmen, und jest wollen wir laufen.” 
„Warum laufen,” fragte Ulenfpiegel. | 

„weil ich aus Meuleſtee flieben will; der Profos Spelle ift 
dort mit zwei Säfchern und bat gefchworen, alle tollen Mädel 
ftäupen zu laffen, die ibm nicht fünf Bulden bezahlen wollen. 
Darum laufe ih: lauf du mit, und bleibe bei mir, um mid 
zu verteidigen.” 

„Lamm,“ rief Wlenfpiegel, „Spelle ift in Meuleſtee. Laufe 
nach Deftelbergb zum ‚Stern der Magier‘ davon.” 

Und Lamm fprang erfihredt auf, nahm feinen Bauch in 
beide Sande und begann 3u laufen. 

„Wobin gebt diefer dicke Haſe?“ fragte das Mädel. 

„In ein Erdloch, wo ich ibn wiederfinden werde,” antwortete 
Ulenfpiegel. 

„Laufen wir,” fagte fie und ſchlug mit dem Fuße auf die 
Erde, wie ein ungeduldiges Roß. 

„Ich möchte lieber tugendhaft fein, obne zu laufen,” fagte 
Ulenfpiegel. 

„Was bedeutet das?” fragte fie. 

Ulenfpiegel antwortete: „Der die Safe dort will, daß ich 
suf den guten Wein, das Rräuterbier und die feifche er 
der Srauen verzichte.” ' 
Das Mädel fab ibn fchief an. 

„Du bift Furz bei Atem,” -fagte fie, „Du mußt dich ausruben.” 
„Mich ausruhen!” antwortete Wlenfpiegel, „ich febe Feinen 
Unterſchlupf.“ 

„Deine Tugend wird dir als Schutzdecke dienen.“ 

„ch liebe mehr deinen Rod.” 

„Mein Rod wäre unwürdig, einen Seiligen zu bededen, fo 
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wie du einer fein willſt. Nimm ihn ab, damit ich allein 
laufe.“ 

„Weißt du nicht,“ fragte Ulenſpiegel, „Daß ein Hund auf feinen 
vier Pfoten fchneller läuft als ein Menſch auf feinen zweien? 
Darum werden wir auch auf vieren beſſer laufen.” 

Für einen fo tugendhaften Mann ſprichſt du recht keck.“ 
„SJawohl,” ſagte er. 

Ach aber”, fagte fie, „ab nimmer, daß die Tugend eine ftille, 
verfchlafene, froftige und dicke Kigenfchaft ift, und als Maske 
dient, um mürrifche Befichter zu verbergen, oder als Mantel 
für Männer aus Stein. Ich liebe mehr die, in deren Bruft 
ein wohlfladerndes, wärmendes Feuer lodernder Männlichkeit 
brennt, das zu waceren und fröhlihen Taten anregt.” 

„So ſprach auch die fchöne Teufelin zum glorreichen heiligen 
Antonius.” 

Kine Herberge erſchien zwanzig Schritte vor ihnen auf dem 
Wege. 

„Du baft wohl und viel gefprochen, jetzt mußt du auch viel 
teinfen,” fagte Ulenfpiegel. 

„Meine Zunge ift noch ganz frifch,” fagte fie. 

Sie traten ein. Auf einer Truhe fchlummerte ein großer 
Krug, den man Didfad nannte, denn fein Bauch war von 
gewaltigem Umfang. 

Ulenfpiegel fagte zum Baes: „Siehft du diefen Gulden ?“ 
Ach febe ihn,” fagte der Baes. 

„Wieviel Batzen wirft du daraus abzapfen, um diefen Dickſack“ 
bier mit ‚dobbele-claumwaert‘ zu füllen ?” 

Der Baes antwortete: „Wit ‚negen mannekens‘ (neun YTänn- 
chen) wirft du deiner Schulden ledig fein.” 

„Das find fechs flandrifche Dreier, und alfo zwei zuviel, Doch 
fülle ihn immerhin.” 

Und Ulenfpiegel goß der Srau einen Becher voll, erhob ſich 
dann ftolz, ferzte den Hals des Didfades an und leerte ibn in 
fi hinein. Und das Elang wie ein Wafferfall. 
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Das Mädel fragte ibn ftarr vor Staunen: „Wie Fannft du 
in deinen mageren Leib einen folchen ‚Didfacd‘ hineingießen? 
Ulenfpiegel fagte, ohne ihr zu antworten, zu dem Baes: 
„Bringe ein Schinklein und Brot und noch einen Dickſack, 
damit wir effen und trinken.” 

Das gefchab. 

Während das Mädel an einer Schwarte Faute, faßte er fie 
fo zart um, daß fie ſich gleichzeitig gerührt, entzückt und er- 
geben füblte, 

Dann fragte fie ibn: „Wober ward Eure Tugend plöglid von 
diefem Schwammesdurft, dieſem Wolfshunger und diefer liebe» 
vollen Kühnheit übermannt ?” 

Ulenfpiegel antwortete: „Da ih in bunderterlei Art gefündigt 
hatte, ſchwor ich, wie du weißt, zu bereuen. Das dauerte eine 
. gute Stunde. Und als ih während diefer Stunde an mein 
Fünftiges Leben Dachte, ſah ich, daß ich mit Brot nur mager 
ernährt fein werde, von Waſſer nur mäßig erfrifcht fein und 
vor der Liebe trübfelig flüchten werde; — ich werde nicht 
wagen, mich zu rühren oder auch nur zu niefen, aus Angft, 
etwas Schlechtes zu tun; werde von allen geachtet, von jedem 
gefürchtet fein, werde einfam leben wie ein Ausfägiger, traurig 
wie ein Hund, der feines Seren beraubt wurde, und nach 
fünfzig Jahren eines ewigen Martyriums auf einem Armen- 
bett Frepieren und fo mein Leben Fläglih befchließen. Die 
Rene und Buße ſchien mir lange genug; alfo Füffe mich, du 
3iere, und verlaffen wir beide das Fegefeuer.“ 

„Ach,“ fagte fie und gehorchte ihm gern, „was für ein ſchöner 
Röder ift doch die Tugend, wie Fann man fie gut zum Angeln 
gebrauchen.” 

Die Zeit verging fo in liebevollem Necken; doch mußten fie 
ſich f&hlieglih erheben, um fortzugeben, denn das Mädel 
fürdhtete, inmitten ihrer Sreuden plötzlich den — Spelle 
und feine Säfcher auftauchen zu ſehen. 

„So nimm deinen Rod über den Kopf,” fagte Ulenfpiegel. 
406 


Und fie liefen wie Sirfche nach Deftelbergb und fanden Lamm 
im Stern 3u den Drei Magiern beim Kiffen. 
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lenfpiegel ſah oft in Bent Jacob Scoelap, Lieven Smet 

und Tan de Wulfschaeger, die ihm über die guten oder 
ſchlimmen Scidfale des Schweigers Nachrichten lieferten, 
Und jedesmal, wenn Ulenfpiegel von Deftelbergb zurückkam, 
fagte Zamm zu ihm: „Was bringft du? Glück? Unglück?“ 
Ach,“ fagte Wlenfpiegel, „der Schweiger, fein Bruder 
Ludwig, die andern Heerführer und die Sranzofen hatten be- 
ſchloſſen, weiter in Sranfreich vorzudringen und zu dem Prinzen 
von Eonde zu ftoßen. So hätten fie das arme belgifche Land 
und die Bewiffensfreiheit gerettet. Aber Bott wollte es nicht. 
Die deutfchen Reiter und Landsfnechte weigerten fich, weiter 
zu ziehen, und erklärten, fie hätten gefchworen, gegen den 
Herzog von Alba zu ziehen und nicht gegen Frankreich. 
Nachdem der Schweiger fie vergeblid befchworen hatte, ihre 
Pflicht zu tun, war er gezwungen, fie durch die Champagne 
und Lothringen bis nah Straßburg zu führen, von wo fie 
nach Deutfchland zurückkehrten. Durch diefen plöglichen bart- 
nädigen Widerftiand verfagt alles: der König von Frankreich 
verweigert trotz feines AbFommens mit dem Prinzen das ver- 
fprochene Beld; die Königin von England wollte ihm welches 
fhiden, um Calais und Umgegend zurüdzuerobern: — ihre 
Briefe wurden aufgefangen, dem Rardinal von Lothringen 
übergeben, und der verfaßte eine ablebnende Antwort, 
„So feben wir gleich Befpenftern beim Sabnenfchrei unfere 
SHoffnung, diefes ſchöne Heer, fchwinden, Aber Bott ift mit 
uns, und wenn die Erde uns verfagt — das Waller wird 
fein Werk tun. Es lebe der Zump!” 
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XXX. 

ines Tages Fam das WMiädel tränenübergoffen zu Ulen— 

fpiegel und Lamm und fagte: „Spelle läßt in Meuleſtee 
gegen Geld die ſchlimmſten Lumpen und Wiörder entwifchen; 
und Unſchuldige bringt er um. Unter ihnen befinder ſich 
mein Bruder Michtellin. Ach, laßt mich euch fagen: ihr feid 
Männer, und darum werdet ihr ihn rächen. Lin ſchmutziger, 
gemeiner Wollüftling, Pieter de Roofe, ein gewerbsmäßiger 
Derführer von Mädchen und Rindern, richtet all dies Unheil 
an. Ach! Mein armer Bruder Michielfin und Pieter de Roofe 
waren einmal an demfelben Abend in der Schenke zum ‚Dal‘ 
— aber nicht an demfelben Tifh. Pieter de Roofe wurde 
dort von jeden gemieden wie die Peſt. 
„Atein Bruder wollte nicht mit ihm im felben Zimmer fein, 
darum ſchalt er ihn einen geilen Schuft und bieß ihn den 
Saal von feiner unreinen Perſon zu befreien. 
„Dieter de Roofe antwortete: — Der Bruder einer öffentlichen 
Dirne follte fi nicht fo hochmütig zeigen.‘ 
„Kr log, denn ich bin nicht öffentlich und gebe mich nur dem, 
der mir gefällt. 
„So warf ibm Michielfin feine Pinte mit Rränterbier an die 
Yrafe, erklärte ihm, er babe gelogen wie ein ſchmutziger Wüft- 
ling, der er ja auch fei, und drohte ihm, wenn er nicht verdufte, 
ihm feine Sauft bis zum Ellenbogen zu Foften zu geben. 
„Als der andere noch Redensarten machte, tat MWichielfin, wie 
er gefagt hatte: er gab ihm zwei mächtige Siebe in die Rinn- 
lade und fchleppte ihn am Gebiß, mit dem er zu ſchnappen 
fuchte, auf die Landſtraße. Dort ließ er ihn mitleidslos mit 
feinen Wunden liegen. 
„As Dieter de Roofe geheilt war, ging er, außerftande, einfi am 
zu leben, ‚in’t Dagepuur‘, ein wahres Segefeuer und eine üble 
Kneipe, in der nur arme Leute verkehren. Auch dort mied 
man ihn, felbft die Strolche gingen ihm aus dem Wege. Und 
niemand ſprach mit ihm, außer einigen Bauern, die ihn nicht 
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Fannten, und ein paar ftrolchenden Bettlern und Deferteuren. 
Und da er ftreitfüchtig ift, wurde er auch dort mehrmals ver- 
prügelt. 

„Als der Profos Spelle mit zwei Säfchern nach Meuleſtee Fam, 
folgte ihnen Pieter de Roofe wie ein Zund und fpendierte 
ihnen ſchier im UÜUbermaße Wein, Sleifh und andere Sreuden, 
die ſich mit Geld erfaufen laffen. So wurde er ihr Benofie 
und Sreund und begann nun nach feinem böfen Sinne zu 
handeln, um alle zu quälen, die er verabfchente: Das waren 
alle Einwohner von Menleftee und namentlich mein Bruder. 
„auerft ging er gegen Michielfin vor. Guldengierige GBalgen- 
ſtricke gaben das falfche Zeugnis, er wäre Ketzer, babe über 
die Liebe Frau ſchmutzige Dinge gefage und wiederholt in der 
Schenke des ‚Dald‘ den Namen Bottes und der Heiligen ge- 
läftere. Außerdem babe er reichlich dreihundert Gulden in 
feinem Geldfaften. 

„Obgleich die Zeugen felbft übelbeleumumder waren, wurde 
Michielkin gefangen geſetzt; Spelle und die Säfcher erklärten 
die Beweife für hinreichend, um ihn zu foltern, und fo hing 
man Michielkin mir den Händen an einem Flaſchenzug an 
der Dede auf und ließ je ein fünfzig Pfund fchweres Gewicht 
an den Süßen befeftigen. 

„gr leugnere und fagte, wenn es in Meuleſtee einen Bettler, 
wüſtling, Schuft und Läfterer gäbe, Dann fei das wahrlid 
Dieter de Roofe und nicht er. 

„Spelle aber wollte nichts hören und befahl den Säfchern, 
Midielfin zur Dede hinaufzuziehen und mit Bewalt binunter- 
fallen zu laffen. Das taten fie mit folder Grauſamkeit, daß 
die Haut über den Rnöcheln und die Muskeln ihres Öpfers 
zerriffen und die Füße Faum noch am Bein hängen blieben. 
Michielkin blieb bei feiner Erklärung, er fei unfchuldig, und 
Spelle ließ ihn von neuem martern, indem er zu verfteben 
gab, gegen hundert Bulden wolle er ihn frei und umver- 
folgt laflen. 
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„Michielfin fagte, lieber ftürbe er, 

„Als die Bewohner von Meuleſtee hörten, daß er gefangen 
geferzt und gefoltert worden fei, wollten fie als Entlaftungs- 
zeugen auftreten, wozu alle guten Bürger einer Bemeinde das 
Recht haben. Und fie fagten einftimmig aus, Michielkin fei 
nicht im geringften irgendwie Beer; er ginge jeden Sonntag 
zur Meſſe und zum heiligen Abendmahl, babe nie anders von 
der Lieben Srau gefprochen, als daß er fie in fchwierigen Lagen 
um silfe angefleht babe und habe von Feiner Frau diefer 
Erde je ſchlecht geredet, gefchweige denn von der Mutter 
Bottes im Simmel, Die Läfterungen, die falfche Zeugen von 
ihm in der Schenfe zum ‚Dald* gehört haben wollen, feien 
durchaus erfunden und erlogen. 

„Michielkin wurde freigelaffen und Die falfchen Zeugen beftraft. 
Und Speile 309 auch Pieter de Roofe vors Bericht, aber als 
der ihm einmal hundert Bulden gab, ließ er ibn los, obne 
ibn zu befragen oder zu foltern, | 

„Pieter de Roofe fürchtete nun, Das Beld, das ibm bliebe, 
Fönne Spelles Aufmerkfamfeit noch einmal erregen, und floh 
aus Meuleſtee. Indeffen ftarb mein armer Bruder Michielfin 
am Brande an fernen Süßen dahin. 

„Obgleich er mich nie mehr hatte ſehen wollen, ließ er mid 
doch rufen und fagte mir, ih möge mic wohl vor dem 
Feuer, das in mir brenne, hüten, denn es bringe mic, in das 
Feuer der Hölle. Und ich kann nur mehr weinen, denn das 
Feuer ift in mir. Und er gab in meinen Armen feinen Beift auf. 
„Ach!“ rief fie, „wer den Tod meines geliebten guten Bruders 
Michielkin an Spelle rächen würde, der follte für immer mein 
Serr fein, und ich würde ihm wie ein Zund geboren.” “ 
Während fie fo fprach, pochte Claes' Afche auf Ulenfpiegels 
Bruſt. Und er befchloß, den Mörder Spelle an den Balgen 
zu bringen. 

Boelkin (fo hieß das Mädel) Fehrte nach MWienleftee zurüd, 
denn fie war nun in ihrer Wohnung: vor der Rache Pieter 
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de Roofes fiber. Ein Öchfentreiber, der durch Deftelbergh 
bindurchfam, hatte ihr mitgeteilt,- daß der Pfarrer und die 
Bürger erklärt hätten: wenn Spelle die Schwefter Michielfins 
anrühre, würden fie ihn vor den SJerzog bringen. 
Ulenfpiegel ging mit ihr nach Meuleſtee. Er Fam in ein 
Zimmer im Untergefhoß von Michielfins Gaufe, und dort 
fab er das Bild eines Bäcermeifters, das er für das des 
armen Toten bielt .„. . 

Und Boelfin fagte: „Das ift das Bild meines Bruders.” 
Da nabm Ulenfpiegel es an fih und fagte: „Spelle wird ge- 
bangen werden.“ 

„Wie willft du das machen?” fragte fie. 

„Wenn du es wüßteft, würde es dir Feine Sreude machen, es 
geſchehen zu ſehen.“ 

Boelkin ſchüttelte mit dem Kopf und fagte: „Du haft Fein 
Vertrauen zu mir.” 

„zeige ich nicht das äußerfte Dertrauen, wenn ich zu dir fage: 
‚Spelle wird gebangen werden?‘ Denn für diefes Wort Fannft 
du mich vor ihm an den Galgen bringen!” 

„In der Tat.” 

„Alſo! Drum fuche mir jest guten Ton, eine Doppelpinte 
Bruinbier, Flares Wafler und einige Stud Ochſenfleiſch. Alles 
für ſich. Der Ochſe wird. für mich fein, das Bruinbier 
für den Ochſen, das Wafler für den Ton, der Ton für das 
Bild,” 

Und während Ulenfpiegel aß und tranf, Enetete er den Ton, 
von dem er fogar bier und da ein Stüc in den Mund fteckte; 
aber darum Fümmerte er fi wenig und blidte immer nur 
aufmerkſam Michiellins Bild an, Als der Ton gut durdy 
gefnetet war, machte er Daraus eine Maske, deren Mund, Augen, 
Ohren und Flafe derart denen des Bildes glichen, daß Boelkin 
ganz ftarr war, 

Dann tat er die Maske in den Ofen, und als fie trocken war, 
malte er die Sarben eines Leichnams Darauf und gab den 
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Augen einen verftörten, dem Beficht den ernften und verzerrten 
Ausdruck eines Sterbenden. Da löfte fih die Krftarrung des 
AMrädels, fie blidte auf die Maske, ohne die Augen fortreißen 
zu Fönnen, -erbleichte, wurde ſchier obnmächtig, bedeckte ihr 
Beficht und rief erſchauernd: „Das ift er! Das ift mein 
armer Michielfin!” 

Dann machte er noch zwei blutige Süße. 

Als fie ihren erften Schreden überwunden hatte, fagte fie: 
„Befegnet der, der den Mörder zu Tode bringt.“ 

Ulenfpiegel nahm die Maske und die Süße und fagte: „Ic 
brauche einen Helfer.“ 

Boelkin antwortete: „Beb in die Blauwe Bans‘ zu Joos 
Lanſaem von pres, dem diefe Schenfe gehört. Der war 
meines Adruders befter Sreund und Befährte. Sag’ ibm, 
Boelkin ſchickt dich.” 

Ulenſpiegel tat, wie ihm geheißen war. 

Nach feinem Todesgeſchaäft ging der Profos Spelle „in’t Wald“ 
und trank dort ein heißes Bemifch von „dobbele⸗clauwaert“, 
Zimt und Wiadeirazuder. Man wagte ihm aus Angſt vor 
dem Balgen nichts zu verweigern. 

Dieter de Roofe batte wieder Mut gefaßt und war nad 
Meuleſtee zurückgekehrt. Überall folgte er Spelle und feinen 
Häſchern, damit fie ihn ſchützten. Spelle hielt ihn mandmal 
beim Trinken frei. Und fie verjubelten zufammen das Geld 
ihrer Opfer. 

Die Herberge zum Salfen war nicht mehr fo befucht wie in 
den guten Zeiten, wo die Örtfchaft froh dahinlebte, Bott 
nad) Fatholifchem Blauben diente und nicht für religiöfe Der- 
geben gemartert wurde. Jetzt berrfchte gleihfam Trauer, 
wie man an den vielen leeren oder gef chloſſenen Häuſern und 
den öden Strafen ſehen konnte, wo einige magere Hunde 
umberirrten und unter verfanlten Reften ihre Nahrung 
fuchten. 

Nur noch für die beiden Übeltäter war in Meuleſtee Plas. 
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Die angftvollen Einwohner des Ortes fahen fie tagsüber frech 
umbergeben, die Hänfer ihrer Opfer bezeichnen und die Lifte 
der Toten zufammenftellen, abends aber vom „Salfen” zurück⸗ 
kommen und fchmutige Baffenlieder fingen. Und die beiden 
Safher Famen bis an die Zähne bewaffner und gleich ihnen 
ſchwer betrunken hinter ihnen her und bildeten die Eskorte. 
Ulenfpiegel ging in die „Blauwe Bans” zu Joos Lanſaem 
und fand ibn in feinem Schenfzimmer. 

Ulenfpiegel 309 eine Slafche mit Branntwein aus der Tafche und 
fagte zu ihm: „Boelkin hat zwei Säffer davon zu verfaufen.“ 
„Komm in die Küche,” fagte der Baes. 
Dort ſchloß er die Tür, fab ihn fcharf an und fagte: „Du 
bift Fein Branntweinbändler; was bedeutet dein Augen- 
blinzeln? Wer bift du?” 

Ulenfpiegel antwortete: „Ich bin der Sohn von Llaes, der 
in Damm verbrannt wurde. Die Afche des Toten pocht auf 
meinem Serz: ich will Spelle, den Moörder, töten.” 

„Schickt dich Boelkin ?“ 

Boelkin ſchickt mich! Ich werde Spelle töten, und du wirft 
mir helfen.” Ä 

„Ich will! Was muß man tun?” 

Ulenfpiegel antwortete: „Beb zum Pfarrer, dem guten Sirten, 
dem Seinde Spelles. Sammle deine Sreimde, und fei mit 
ihnen morgen nach der Abendglode auf der Straße nad 
Everghem, oberhalb des Hauſes von Spelle, zwifchen dem 
Falken‘ und feinem Hauſe. Stellt euch alle in den Schatten 
und zieht Feine hellen Bewänder an. Punkt zehn Uhr wirft 
du Spelle aus der Kneipe berausfommen und einen Wagen 
von der anderen Seite ankommen feben. Benachrichtige deine 
Sreunde nicht beute abend; fie ſchlafen zu dicht beim Ohre 
ihrer Sram. Triff fie erft morgen. Und dann Fommt, bört 
genau zu und merft euch alles gut.” 


„Das wollen wir tum,” fagte Joos. Und er hob feinen 
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„Auf-den Strid!" fagte Ulenfpiegel. 

Dann Fehrte er mit dem Baes in das Schenfzimmer zurück, 
wo einige Benter Trödler tranken, die auf dem Seimwege 
vom Brügger Samstagmarft waren. Dort hatten fie für 
teures Geld Wämfer und Mäntel aus Bold- und GSilberftoff 
verkauft, die fie für einige Groſchen beruntergelommenen 
Edelleuten, die Die Prachtliebe der Spanier hatten nachahmen 
wollen, abgenommen batten. 

Und ob diefes riefigen Verdienftes fchlemmten und feierten 
fie noch. 

Venfpiegel und Joos Lanfsem festen fih in eine Ede, und 
dort verabredeten fie bei friſchem Tranfe und ohne daß man 
fie Hören Fonnte, Joos folle erft zu dem Pfarrer, dem guten 
Seelenhirten, geben, der gegen Spelle, den Mörder Un- 
fchuldiger, aufgebracht war. Dann folle er feine Sreunde 
auffuchen. 

Am Tage darauf verliefen Joos Lanfaem und die Freunde 
von Michielkin, die er benachrichtigt hatte, die „Blauwe Bans”, 
wo fie ihrer Bewohnbeit nady gebechert hatten. Um ihre 
Abfichten zu verbergen, gingen fie nach der Abendglode auf 
verfchiedenen Wegen davon und Famen fo auf die Landftraße 
nach Evergbem. Sie waren im ganzen fiebzehn. 

Um zehn Uhr verließ Spelle den „Salfen” und mit ihm feine 
beiden Häſcher und Pieter de Roofe. Lanfsem und die Seinen 
waren im Speicher von Samfon Boene verborgen, der auch 
ein Freund Michielkins war. Die Speichertür ftand offen, 
aber Spelle ſah fie nicht. 

Sie hörten ihn und glei ihm Pieter de Roofe und die beiden 
Safer torfelnd und teunfenfchwer vorbeigehen. Und er 
fegte mit teigiger Stimme und mit häufigem Aufftoßen: 
„Profos! Profos! Wie ift dein Leben fchön in diefer Welt. 
Stützt mid doc), ihr Schufte, die ihr von meinen Abfällen lebt!” 
Plöslid hörte man auf der Landſtraße vom Felde her einen 
Eſel fchreien und eine Peitfche knallen. 
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„Aba,” rief Spelle, „ein gar widerfpenftiger Grauſchimmel, 
der trotz diefer Fchönen Aufforderung nicht vorwärts will.” 
Plögli hörte man das laute Rollen von Rädern und das 
Solpern von einem Wagen, der vom oberen Teile der Straße 
beranfam. 

„welter ihn feft,” rief Spelle. 

Als der Wagen an ihnen vorbeifam, warfen ſich Spelle und 
die beiden Säfcher auf den Eſel und hielten ihn beim Bopfe 
feft. 

„Der Wagen ift leer,” meinte einer der Häſcher. 

„Tölpel,” fagte Spelle, „feit wann fahren leere Wagen nachts 
allein auf der Straße umber? Sicher verbirgt fidy jemand 
im Wagen. Stedt die Laternen an. Bebt fie hoch, ich fehe 
nach.” 

Die Laternen wurden angeftedt, und Spelle ftieg mit der 
feinen auf den Wagen. Raum aber hatte er hineingeblict, 
fo ftieß er einen furchtbaren Schrei aus und fiel rüdlinfs 
nach binten und ächzte: „WiichielEin! Michielkin! Jeſus, fei 
mir gnädig!” 

Und ſchon erhob fi in der Tiefe des Wagens ein Mann, 
der wie ein Bäder in Weiß geFleidet war und in feinen Zänden 
zwei blutige Süße bielt. 

Als Pieter de Roofe im Laternenfchein diefen Mann ſich er- 
heben fab, ſchrie auch er und mit ihm die Säfcher: „Miichielfin! 
Michielkin, der Tote! Zerr, fei uns gnädig!“ 

Bei dem Lärm Famen auch die Siebzehn herbei, um das 
Scaufpiel zu betrachten, und faben im hellen Mondenſchein 
voll Entſetzen dies tänfhend ähnliche Abbild ihres verftorbenen 
armen Sreundes Michielkin. 

Und das Befpenft ſchwenkte die bintigen Süße bin und ber. 
Das war das gleiche volle, runde Beficht, aber totenbleich, 
drobend, grünlichgelb und unter dem BRinne von Würmern 
zernagt. 

Das Befpenft ſchwang immer weiter feine blutigen Süße und 
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fagte zu Spelle, der ächzend auf dem Rüden lag: „Spelle! 
Drofos Spelle! wach auf!“ 

Aber Spelle rührte fi nicht. 

„Spelle!” fagte das Befpenft wieder, „Profos Spelle! er- 
wache, oder ich nehme dich mit in den Rachen der Hölle fort!“ 
Spelle erhob ſich; feine Saare ftanden vor Anaft zu Berge, 
und er rief jammernd: „Wiichiellin! Michielkin! hab’ Mit- 
leid!“ 

Inzwifchen waren die Bürger herangetreten, aber Spelle fab 
nur die Zaternen, Die er, wie er fpäter geftand, für Teufelsaugen 
bielt. 

„Spelle,” fprad das Gefpenft Michielfins, „bift du bereit, zu 
fterben ?” 

„NVein,“ rief der Drofos, „nein, edler Herr Michielkin, ich bin 
noch nicht darauf vorbereitet; id will vor Bort nicht er- 
fcheinen, folange meine Seele ſchwarz von Sünden ift.” 

„Du erfennft mich ?“ | 

„Bott fteh mir bei: Ja, ich erkenne Euch; Ihr feid das 
Befpenft MWichielfins, des Bäders, der fchuldlos in feinem 
Bert an den Folgen der Martern ftarb, und diefe beiden 
biutigen Süße find Diefelben, an die ich je ein fünfzig Pfund 
fchweres Bewicht hängen ließ. Ad, Michielkin, verzeiht mir, 
diefer Pieter de Roofe bat mich verführt; er bot mir fünfzig 
Bulden, die er mir dann auch gab, damit ich Euch in Die 
Lifte fchrieb.” | 
„Willft dur beichten ?” 

„Ja, Kdelfter, ich will beichten, alles geftehen und Buße tun. 
Aber geruht die Dämonen dort zu entfernen, die mich ver- 
fhlingen wollen. Ich will alles fagen. Nehmt diefe feurigen 
Augen fort! Ih babe ebenfo in Tournay mit fünf 
Bürgern gehandelt; ebenfo in Brügge mit vieren. Ich weiß 
ihre Namen nicht mehr, aber wenn Ihr wollt, Fann ich fie 
Luc fagen. Auch anderwärts habe ich gefündigt, edler Serr, 
und durch meine Schuld liegen neunundfechzig Unfchuldige 
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im Grabe. Michielfin, der König brauchte Geld — das ließ 
man mich wiffen. Aber ich brauchte auch weldyes. In Bent, 
im Reller unter dem Pflafter, liege es bei der alten Brovels, 
meiner wirflihen Mutter. Jetzt babe ich alles gefagt, alles. 
Gnade und Derzeibung! Nehmt die Teufel fort! Serr Bott, 
Seilige Sungfrau Maris, Jeſus fteht mir beil Nehmt diefe 
Söllenfeuer fort, ich will alles verfaufen, alles den Armen 
geben und Buße tun!“ 

Als Ulenfpiegel fab, daß die Schar der Bürger bereit war, 
ibn zu unterftügen, fprang er vom Wagen hinunter, Spelle 
an die Kehle und wollte ihn erwürgen. 

Aber der Pfarrer Fam und fagte: „Laßt ihn leben! Beſſer, 
er ftirbt am Senferftrick als von der Sand eines Befpenftes.” 
„Was werder Ihr mit ibm machen?” fragte Ulenfpiegel. 
„Ibn beim Serzog verflagen und henken laſſen,“ antwortete 
der Pfarrer. „Aber wer bift du?” 

Ach bin die Maske Midyielfins und die Perfon eines armen 
fämifhen Suchfes, der fihb aus Angft vor den fpanifchen 
Sägern wieder in feinen Bau verfriehen wird.” 

Anzwifchen war Pieter de Roofe Davongerannt, fo ſchnell er 
nur Fonnte. 

Und Spelle wurde gehängt und feine abe Fonfisziert, 

Und der Bönig erbte, 
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m Tage darauf 309 Ulenfpiegel an der Zeye, dem hellen 
Sluffe, entlang nach Cortryk. 
Lamm Fam Fläglidy mit. 
Ulenfpiegel fagte zu ihm: „Was jammerft du wafchlappiges 
Herz deiner Srau nach, die dir die Hörnerfrone der Bahnrei⸗ 
ſchaft auf ſetzte ? 
„Mein Sohn, fie war mir immer treu, indem fie mich hin⸗ 
veichend liebte, fo wie ich fie zu viel liebte. ©, füßer 
Jeſus! Lines Tages Fam fie von Brügge ganz verändert 
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zurück. Und wenn ich fie von da an um Liebe bat, fagte fie: 
— Ib muß mit dir wie eine Freundin leben, anders nicht“ 
„Dann wurde ich traurig in meinem serzen und fagte: 
— Weine Liebe, Süße, wir wurden vor Bott vermählt. 
Tat ich nicht für dich, was du nur wolltefi? Rleidete ich 
mid nicht mandes Wal mit einem Wams aus ſchwarzem 
Tuche und einem baummollenen Mantel, um dic tro der 
Föniglichen Anordnungen in Seide und Brofat 3u feben? 
Meine Liebe, wirft du mich nie mehr lieben?‘ 

— Ich liebe dich,‘ fagte fie, ‚wie Bott und die Geſetze, wie 
die heiligen Bebote und Bußvorſchriften es verlangen. Eros 
allem werde ich dir eine tugendhafte Befährtin fein.‘ 

— Was Fümmert mich deine Tugend,‘ fagte ich, ‚Dich 
will ich.” 

„Denn nicte fie mit dem Bopfe und fagte: — Ich weiß, du 
bift gut. Bis heute fpielteft du den Roch im Haufe, um mir 
die Mühe des Bochens fernzuhalten. Du plätteteft unfere 
Wäfche, Leinen und Hemden, weil die Eiſen zu ſchwer für 
mid waren. Du wufceft unfer Leinzeug, Fehrtefi das Haus 
und die Straße vor der Tür, um alle und jede Ermüdung 
mir zu erfparen. Das will ich jest alles an deiner Stelle 
beforgen, aber mehr auch nicht, lieber Mann.‘ 

— Das ift mir alles gleich! Ich werde wie früber deine Zofe 
fein, deine Plätterin, Köchin, Wäfcherin und dein ergebener 
Sflave. Aber du, Frau, trenne nicht diefe beiden Serzen und 
BRörper, die nur eins waren, zerreiße nicht das Liebesband, 
das ung fo zart verfnüpfte.‘ 

— Es muß fein,‘ fagte fie. 

— Ad, rief ich, ‚haft du diefen harten Entfchluß in Brügge 
gefaßt?“ 

„Sie antwortete: — Bei Bott und feinen Seiligen babe ich 
es gefhworen!‘ 

— Wer zwang dich denn,‘ rief ic darauf, dieſes Belöbnis 
zu tun, nie wieder deine Pflichten als Ehefrau zu erfüllen?‘ 
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— Der, welder den Beift Bottes in ſich bat und mich zu 
feinen Beichtfindern zählt,‘ fagte fie. 
„Beitdem hörte fie fo auf, die Meine zu fein, als wäre fie die 
treue Frau eines andern. “Ich flebte fie an, quälte fie, drohte, 
weinte und bat — vergeblid. Als ich eines Abends von 
Blanfenbergbe zurückkam, wo ich die Einnahmen eines meiner 
Gutshöfe eingezogen hatte, fand ich das Zaus leer, Wieine 
Frau war wohl meiner Bitten müde und böfe oder traurig 
über meinen Rummer und war geflohen. Wo ift fie jetzt?“ 
Und Lamm feste fi an das Ufer der Leye, ſenkte den Kopf 
und blidte ins Wafler. 
„Ach,“ ſeufzte er, „meine Sreundin, wie waret Ihr rundlich 
und zart! Werde ih je ein Sübnden finden wie Euch? 
Werde ich Fein Liebesgericht mehr von dir vorgefezt be- 
fommen? Wo find deine beraufchenden Büffe, die wie 
Thymian dufteten, dein zierer Mund, an dem ich nafchte wie 
die Biene am Honig der Rofe? Deine weißen Arme, die 
mid fo Fofend umfingen? Wo ift dein pochend Serz, deine 
runde Bruft, dein liebeserfchauernder, zarter, wonnenatmender 
Seenleib? Aber wo find deine früheren Wogen, du Fühler 
Fluß, der du fo froh neue Wellen im Sonnenfceine dahin- 
rollſt ?” 
XXXIV. 

4 en fie am Bebölge von Peteghem vorbeifamen, fagte Lamm 

3u Ulenfpiegel: „Ic koche, fuchen wir den Schatten auf.“ 
„But,” fagte Ulenfpiegel. 
Sie fersten fi in das Gehölz aufs Gras und faben ein 
Rudel Sirfche vorbeilaufen. 
Paß gut auf, Lamm,” fagte Ulenfpiegel und Iud feine deutfche 
Büchfe. „Dort find große alte Sirfche, welche noch ihr Geweih 
baben und ftolz ihr neunendiges Befchaufel tragen; zierliche 
Spießer, ihre Schildfnappen, traben neben ihnen ber und find 
bereit, ihnen mit ihren fpigen Sörnern zu Dienften zu ftehen. 
Sie eilen zu ihrem Rubelsger zurüd, So, jest fpanne den 
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5aken bei der Slinte, wie ich es made. Schieße! Der alte 
Sirfch ift verwunder. Kin Spießer ift an der Keule getroffen; 
er fliebt. Wir wollen ibm folgen, bis er fällt, Tu wie ich, 
laufe, fpringe und fliehe.” 

„Das ift fo recht ein Kinfall meines tollen Sreundes,” fagte 
Lamm, „Sirſchen nachzulaufen. Verfuche nicht, ohne Slügel 
3u fliegen, das ift verlorene Liebesmüh. Ach, was für ein 
graufamer Befährte! Glaubft du, ich bin fo beweglich wie 
ou? Ich ſchwitze, mein Sohn; ich ſchwitze und werde fallen. 
Wenn der Sörfter dich faßt, wirft dur gehängt. Sirfche find 
Wildprer des Königs. Laß fie laufen, mein Sohn, du wirft 
fie nicht befommen.” 

„Komm,“ fagte Ulenfpiegel, „börft du das Beräufch feines 
Geweihs im Blattwerf ? Das klingt wie Wirbelwind; fiehft du 
die jungen Zweige, die dort zerbrochen liegen, und die Blätter, 
welche in der Sonne umbergeftreut find? So, jetzt bat er 
noch eine Kugel in der Keule. Wir werden ihn eſſen .· 
„Er ift noch nicht gebraten,” fagte Lamm, „laß diefe armen 
Tiere laufen. Ach, wie es jest heiß ift! Sicher werde ich 
fallen und nicht wieder auffteben.” | | 
Diögli tauchten von allen Seiten verlumpte und bewaffnete 
Männer auf. Hunde bellten und warfen fich auf die Sährte 
der Sirfche. Vier wilde Männer umzingelten Ulenfpiegel und 
Lamm und führten fie in eine Lichtung, welche von Didicht 
ganz eingefchloflen war, und dort ſahen diefe zwifchen Frauen 
und Rindern Männer in großer Zahl Iagern, weldye mit den 
verfchiedenften Degen, Armbrüften, Bogenbüchfen, Zanzen, 
Dolchen und KReiterpiftolen bewaffnet waren. 

Als Ulenfpiegel fie fab, fragte er: „Seid ihr Strauchdiebe 
oder Waldesbrüder, fintemalen ibr bier wie in einer Ge— 
meinde lebt, um Verfolgungen zu entgeben ?” 

„Wir find Waldesbrüder,” antwortete ein Greis, der am Feuer 
faß und einige Dögel in einem Napfe briet. „Aber wer bift du ?“ 
„sh ftamme”, antwortete Ulenfpiegel, „aus dem ſchönen 
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Slandern und bin Maler, Bauer, Edelmann, Bildhauer, alles 
zugleich, Und fo wandere ich durch die Welt, lobe das Bute 
und Schöne und mache mich aus voller Kehle über die 
Dummbeit Iuftig.” 

„Wenn du fo viele Länder gejeben haft,” fagte der Breis, 
„Dann Fannft du auch ficher fagen: ‚Schild ende Vriendt‘ — 
Schild und Sreund, — in der Art derer in Bent. Wenn 
nicht, dann bift du ein falfcher Släme und mußt fterben.” 
Ulenfpiegel fagte: ‚Schild ende Vriendt‘. 

„Und du, dicker Want,” fragte der Breis, „was für einen 
Beruf haft du?“ 

2amm antwortete: „Weine Länder, Gutshöfe, Pachtgüter 
und Tafelgüter aufzueflen und zu vertrinfen, meine Srau zu 
fuchen und überallhin meinem Sreunde Ulenfpiegel zu folgen.” 
„Wenn du fo viel umberziehft,” fagte der Greis, „dann weißt 
du auch ficher, wie man die aus Weert in Limburg nenne?” 
„Das weiß ich nicht,” antwortete Zamm, „aber Fönnt hr 
mir nicht den Namen des fchändlihen Taugenichtfes fagen, 
der meine Frau aus meiner Wohnung trieb? Sagt ihn mir, 
dann werde ich ihn auf der Stelle töten.” 

Der Breis antwortete: „In diefer Welt gibt es zwei Dinge, 
welche nie zurüdfehren, wenn fie einmal weg find: nämlich ver- 
brachtes Beld und Davongelaufene Srauen, die unferer über- 
drüffig waren.” 

Dann fagte er weiter zu Ulenfpiegel: „Weißt du, wie man die 
von Weert in Limburg nennt?” 

„De raekſtekers““ (Rochenbefchwörer), antwortete Ulenfpiegel, 
„venn als eines Tages ein lebender Rode von einem Sifcher- 
wagen berunterfiel, hielten ibn alte Srauen, wie fie ibn fo 
fpringen faben, für den Teufel. Laßt uns den Pfarrer 
holen, um den Rochen zu befchwören,‘ fagten fie. Der Pfarrer 
befhwor ihn, nahm ihn mit und ließ fich ein gutes Eſſen zu 
Ehren derer von Weert daraus machen. So tue auch Bott 
mit dem blutigen König.“ 
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Andeffen ertönte das Bellen der Zunde im Walde. Die 
Mäaänner liefen bewaffnet im Gehölz und fchrien, um das Tier 
zu erfchrecden. 

„Das ift der Zirfch und der Spießer, die ich angefchoffen habe,“ 
fagte Ulenfpiegel. | 
„Wir werden fie eflen,” fagte der Breis. „Aber wie nennt 
man die von Kindhoven in Limburg?” 

made pinnemafers“ (Riegelmader), antwortete Wlenfpiegel. 
„Eines Tages ftiand der Seind vor ihrer Stadt; da verriegelten 
fie das Tor mit einer gelben Rübe. Die Bänfe Famen und 
fraßen gierig mit ſchnappenden Schnabelbieben diefe Rübe, 
und die Seinde drangen in Eindhoven ein. Aber das werden 
fhon eiferne Schnäbel fein, welche die Gefängnisriegeln 
freffen werden, binter denen man die Bewiffensfreibeit ein- 
fperren will.” | 

„wenn Bott mit uns ift, wer wird wider uns fein?” ant- 
mwortete der reis. | 

Da fagte Ulenfpiegel: „Dies Sundegebell, Dies Menſchengeſchrei 
und diefes Zweigepraffeln: das ift ja ein wahrer Sturm im 
Walde.” 

„Iſt Sirfhfleifh gutes Fleiſch?“ fragte Lamm und blickte 
auf den Braten. 

„Die Rufe der Treiber Fommen näher,” fagte UÜlenfpiegel zu 
Lamm, „Die Zunde find fchon ganz nah. Weldes Donnern! 
Der Zirfch! der Hirſch! Nimm dich in acht, mein Sohn! 
O weh! das böfe Tier — das bat meinen dicken Sreund mitten 
unter die Pfannen, Schüffeln, Töpfe, Teller und Braten zur 
Erde geworfen. Und dort laufen die Srauen und Mädchen 
por Angft wie toll davon. Bluteſt du, mein Sohn?” 

„Du lachft, Schurke," fagte Lamm. „Jawohl, ich blute; er 
bat mir mit feinem Beweih einen Stoß ins Befäß gegeben. 
Sieh, wie meine Sofen, wie auch mein Sleifch zerfetzt ift. 
Und dort auf der Erde all diefe fchönen Braten! Ach, all 
mein Blut ſtrömt mir dort unten davon.” 
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„Der Sirſch ift ein weitfchauender Wundarzt,” antwortete 
Ulenfpiegel, „er rettet dich vor einem Schlagfluß.” 

„Pfui, du berzlofer Nichtsnutz,“ fagte Lamm, „nie mehr 
werde ich mit dir mitfommen. Ich werde bier inmitten diefer 
guten Männet und Srauen bleiben. Wie Fannft du ohne 
Scham meinen Leiden gegenüber fo hartherzig bleiben, da ich 
dir Doch auf deinen Serfen wie ein Hund durch Schnee und 
Froſt, Regen, Sagel und Wind folge, und auch wenn es heiß 
ift und meine Seele zur Saut binausfchwigt !” 

„Deine Derwundung ift ja gar nichts,” antwortete Ulenfpiegel, 
„leg einen Olie⸗-Koekje darauf; das wird dir ein Pflafter und 
Braten zugleich) fein. Aber weißt du, wie man die aus Loewen 
nennt? Siehft du, daß weißt du nicht, armer Sreund. Nun, 
dann will ich dir das fagen, damit du nicht fo jammerft. 
Man nennt fie ‚de KRoeye-fchieters‘ (Rubfhügen), denn eines 
Tages waren fie blöde genug, Kühe für feindliche Soldaten 
zu halten und auf fie zu fchießen. Wir unfererfeits fchießen 
auf fpanifche Böcke, deren Sleifch zwar ſtinkt, aber deren 
Saut gute Teommelfelle liefert. Und die von Tirlemont? 
Auch nie? — Die tragen den rubmvollen Namen ‚Rirefers‘. 
Denn am Pfingfttage flog in der großen Rirche eine Ente 
vom Chor zum Altar, und die ift bei ihnen das Bild des 
Heiligen Beiftes. Lege auch eine Roeke-baffe auf deine 
Wunde. Du bebft ftillfehweigend die Schüffeln und Braten 
auf, die der Sirfch bingeworfen bat. Das nenne ich KRüchen- 
eifer. Du ſteckſt das Feuer wieder an, bängft den Suppen- 
Fefjel wieder auf feine drei Stünen. Du befchäftigft dich recht 
aufmerkſam mit der Kocherei. Weißt du, warum es in Loewen 
vier Wunder gibt? Nein? So will id es dir fagen. Erſtens, 
weil dort die Lebendigen unter den Toten bindurchgeben, 
denn die Kirche Sankt Michael ift neben dem Stadttor, fein 
Friedhof ift alfo darüber. Zweitens, weil die Bloden ſich 
außerhalb ihrer Türme befinden, wie man das in der Sanfı- 
Jakobskirche ſehen Fann, wo es eine große und eine Eleine 
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Blode gibt. Die Fleine Fonnte nicht im Glockenturm unter) 
gebracht werden, darum bat man fie außerhalb befeftigt. 
Drittens wegen des Altars außerhalb der Kirche: maßen die 
DVorderfeite felbiger Sankt-Jakobskirche einem Altar gleicht. 
DViertens wegen des Turmes obne Nagel, denn der Turm der 
heiligen Gertrudenkirche ift ftatt aus Holz aus Stein gebaut, 
und Steine nagelt man nicht, es fei denn das Gerz des Blut- 
Fönigs, das ich über dem großen Tore von Brüſſel annageln 
möchte. Aber du hörft mir ja gar nicht zu. Gibt es Fein 
Salz an der Brühe? Weiße dur, warum die von Tirlemont 
fi) ‚Wärmflafchen‘ nennen, ‚de vierpannen‘? Weil eines Winters 
ein junger Sürft in der Serberge zum „Slandrifchen Wappen‘ 
fchlafen wollte und der Wirt nicht wußte, wie die Berttücher 
zu erwärmen, denn er hatte Feine Wärmflafcbe. So ließ er 
das Bert dur feine junge Tochter wärmen, welche Sals 
über Kopf davonlief, als fie den Prinzen Fommen hörte. Und 
der fragte, warum man ihm die Wärmflafche nicht im Bert 
gelaffen hätte. Bebe Bott, daß Philipp in einem rotglühenden 
Eiſenkaſten als Wärmflafche im Bette der Srau Aftarte diene.” 
„Laß mir meine Ruhe,“ fagte Lamm, „ich pfeife auf dich, 
deine ‚vierpannen‘, deinen ‚Tuem ohne Yiagel‘ und deinen 
anderen Unfinn; laß mich bei meiner Brübe.” 

„VNimm dich in acht,” fagte Ulenfpiegel, „Das Bebell hört nicht 
auf. Es wird foger noch ftärfer; die Sunde heulen, das 
Horn tönt, nimm dich vor dem Sirfh in acht. Du fliehft. 
Das Horn tönt.” 

„Das ift der Beuteruf,” fagte der Breis. „Bomm nur zu 
deinem Braten zurüd, Lamm. Der Sirfch ift tor.” 

„Das wird ein herrliches Eſſen geben,” meinte Lamm. „Und 
Ihr werdet mich zum Gelage einladen, weil ich mir fo viel 
Mühe gegeben babe. Die Vogelfauce wird gut fein. Doc 
Inirfcht fie etwas, Daran ift der Sand ſchuld, der binein- 
gefallen ift, als diefer große verteufelte Sirſch mein Sleifch 
und Wams zerriß. Sürchtet Ihr die Hörfter nicht?“ 
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„Dafür find wir zu zahlreich,“ antwortete der Breis, „Sie 
fürdten uns und laffen uns unbehelligt. Ebenſo auch die 
Säfcher und Richter. Die Einwohner der Örtfchaften lieben 
uns, denn wir tun niemand etwas Böſes. Wir werden noch 
einige Zeit in Sieden leben, fofern das fpanifche Geer uns 
nicht umzingelt. Wenn das paffieren follte, dann werden wir 
alle, GBreife und Männer, Srauen, Töchter, Knaben und 
Mädchen unfer Leben teuer verfaufen und uns lieber gegen- 
feitig töten als unter der Hand des Blutherzogs taufendfache 
Qualen leiden.” 

Ulenfpiegel fagte: „Die 3eit ift aus, wo wir zu Lande gegen 
den Henker Fämpften. Jetzt gilt's auf dem Meere feine Macht 
zu vernichten. Geht nach den Tinfeln Zeeland über Brügge, 
Seyft und Anode.” 

„Wir haben Fein Beld,”. fagten fie. 

Ulenfpiegel antwortete: „Sier habt ihr taufend Dufaten vom 
Drinzen. Zieht an den Wafferläufen, Kanälen, Slüffen oder 
Strömen dahin. Da werder ihr Schiffe feben, welde das 
Zeichen .5-S. tragen. Dann finge einer von euch wie die 
Lerhe. Kin Zahnesfräben wird euch antworten, und ihr 
werdet in Sreundesland fein.“ 

„Das werden wir tun,” fagten fie. 

Bald Famen die Jäger mit ihren Hunden an und z0gen an 
einem Stride den toten Zirfch hinter fich ber. — 

Dann festen ſich alle rings um das Seuer. Sie waren wohl 
ihrer fechzig, Männer, Srauen und Binder. Sie zogen Brot 
aus ihren Säden und die Wieffer aus ihren Scheiden. Dann 
wurde der SZirfch hergerichtet, abgezogen, ausgenommen und 
mit dem Fleinen Tier auf den Spieß geftedt. Und am Linde 
des Mahles Fonnte man Lamm fchnarchend an einen Baum 
gelehnt und mit aufdie Bruft hängendem Kopfefchlafen feben. 
Als der Abend Fam, verfrocden fich die Waldbrüder in Erd— 
löchern aus Strob, um. dort zu fchlafen, und das taten auch 
Ulenfpiegel und Lamm. Ä 
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Bewaffnete Männer wachten und büteten das Lager. Ulen— 
fpiegel hörte unter ihren Schritten die trodenen Blätter 
raſcheln. 

Am Tage darauf zog er mit Lamm davon, und die im Lager 
ſagten zu ihm: „Geſegnet ſeiſt du; wir werden zum Meere 
ziehen.“ 


XXXV. 


n Sarlebefe erneuerte Lamm feinen Vorrat an Olie⸗ 

Roefjes und aß fiebenundzwanzig davon. Dreißig 
ſteckte er in feinen VDorratsfad. Ulenſpiegel trug feine Käfige 
in der Hand. Begen Abend Famen fie nach Cortryk und 
ftiegen in der SGerberge ‚zur Biene‘ — ‚in de-bie — bei 
Bilis Dan den Ende ab, der fogleih an die Tür lief, als er 
ibn wie eine Lerche zwitfchern hörte. 
Dort war man mit ihnen ganz Zuder und Sonig. Als der 
Wirt die Briefe des Prinzen gefehen hatte, da übergab er 
Ulenfpiegel für den Schweiger fünfzig Dukaten und wollte 
such weder für die Pute, die er ihnen vorgefesst hatte, noch 
auch für den dobbele-claumwart, mit dem fie fie begöflen, Geld 
annehmen. Und er machte fie auch darauf aufmerffam, daß 
es in Cortryk Spione des Alutsgerichtes gäbe, deswegen er wohl 
feine Zunge im 3aune halten möge, ebenfo wie fein Befährte. 
„Wir werden darauf achten,” fagte Ulenfpiegel. 
Und fie verließen die Herberge. 
Die finfende Sonne vergoldete die Biebel der SHäufer; die 
Dögel fangen in den Linden; die Bevatterinnen ſchwatzten 
auf den Schwellen ihrer Häuſer, die Kinder wälzten fich im 
Staube, und Ulenfpiegel und Lamm ftreiften aufs Geratewohl 
durch die Straßen. 
Diöglih fagte Lamm: „Ih fragte Martin Dan den Ende, 
ob er eine Srau gefeben babe, die der meinen gliche, und ent- 
warf ihm ein zierliches Bild von ihr. Darauf fagte er, bei 
Stevenyne, auf der Brügger Landftraße im ‚Regenbogen‘, 
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außerhalb der Stadt, verfammele fi alle Abend eine große 
Zahl Srauen. Da werde ich fofort hingehen.” 

Ach werde mich gleich wieder mit dir treffen,” fagte Ulen- 
fpiegel. „Ich will mir die Stadt befehen. Wenn ich deine 
Frau irgendwo treffe, ſchicke ich fie dir. — Du weißt, der 
Baes bat dir empfohlen zu fchweigen, wenn dir deine Haut 
lieb iſt.“ 

„sb werde fchweigen,” fagte Lamm. 

Ulenfpiegel fchweifte froh umber. Die Sonne ging unter, 
Und die Nacht ſank fchnell bernieder. So Fam Ulenfpiegel 
in die „Pierpot-Straetje‘, die Steintopffiraße. Dort hörte er 
fangvoll die Laute fpielen. Als er näbertrat, fab er eine weiße 
Geſtalt in der Serne, die ihn herbeirief, aber Iautefpielend vor 
ihm zurückwich. Und fie fang wie ein Seraphin einen zarten, 
gerragenen Befang, bielt an, drehte fi um, winfte ihm und 
floh wieder weiter. | 

Aber Ulenfpiegel lief fchnell. Er erreichte fie und wollte fie 
anreden, aber fie legte eine benzoeduftende Hand auf feinen 
Mund. 

Biſt du Bauer oder Edelmann?“ fragte fie, 

„sch bin Ulenfpiegel.” 

„Biſt du reich ?” 

„eich genug, um ein großes Dergnügen zu bezahlen, zu arım, 
um meine Seele zurücdzufanfen.” 

„aaft ou Feine Pferde, da du zu Fuß läufft?“ 

Ach hatte einen Eſel, der blieb aber im Stall.“ 

„Wie Fommt's, daß du in einer fremden Stadt allein ohne 
Sreund einhergehſt ?” 

„Mein Sreund gebt feinen Weg, fo wie ich den meinen, du 
ziere neugierige Kleine.” \ 

Ach bin nicht neugierig. Iſt dein Sreund reich ?“ 

Reich an Fett. Bift dur bald mir Sragen fertig?“ 

AIch bin fertig. Yun laffe mich.” 

„Dich laffen? Das wäre, wie wenn ih Lamm aufforderte, 
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wenn er Hunger bat, eine Schüffel voll — unberührt 
zu laſſen. Ich will dich aufeſſen.“ 

„Du haſt mich nicht geſehen,“ ſagte fie, und fie öffnete eine 
Laterne, die plölich ſtrahlend ihre Geſicht beleuchtete. 


„Du bift fchön,” rief Ulenfpiegel. „Is, diefe goldige aut, 


diefe fanften Augen, der votre Mund, der ziere Leib — alles 
wird mein fein.” 

„Alles,” antwortete fie. 

Sie führte ihn zu der Stevenyne an der Brügger Landftraße 
‚in den Regben-boogh‘“. Da fab Ulenfpiegel eine große An- 
zahl von Mädeln, die am Arm Rädchen verfchiedener Sarbe 
teugen, ungleich der ihrer baummollenen Bemwänder. 

Sie felbft hatte eines aus GSilbertuh auf ihrem Gewande 
aus goldbrofstenem Tuche. Und alle die Mäaädel faben fie 
neidifch an. Als fie eintrat, machte fie der Baeſin ein Zeichen, 
aber Wlenfpiegel merkte es nicht. Dann festen ſich beide hin 
und tranfen. 


„Weißt du,“ fragte fie, „Daß jeder, der mich geliebt bat, mir 


gehört für immer?” 

„Schöne, duftende Dirn,“ fagte Ulenfpiegel, „Das wäre ir 
ein herrlich Seft, allezeit dein Föftlich. Sleifch genießen zu 
können.“ 

Ploͤtzlich bemerkte er Lamm, der in einer Ecke an einem 
Tiſch ſaß und vor fih eine Berze, einen Schinken und einen 
Topf Bier hatte und nicht wußte, wie er feinen Schinfen 
und fein Bier gegen zwei Mäadel verteidigen follte, die um 
jeden Preis mit ihm eflen und trinken wollten. 

As Lamm Ulenfpiegel erblidte, richtete er ſich hoch auf, 
fprang drei Suß hoch in die Luft und rief: „Bort Lob! 
daß mir mein Sreund Ulenfpiegel wiedergegeben wurde! 3u 
teinfen, Baeſin!“ 


Ulenfpiegel 309g feine Geldkatze und rief: „Zu trinken, bis das 


bier leer iſt.“ 
Und er ließ die Dufaten Flingen. 
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„Bott fei Dank!” rief Lamm und nahm gewandt die Beld- 
Fate in feine Sand, „ich zahle, nicht du; denn das ift mein 
Beutel.” 

Ulenfpiegel wollte fie ihm gewaltfam entreißen, aber Zamm 
bielt feft; und während fie ſich bin und her zerrten, fagte 
Lamm abgeriffen leife zu UWlenfpiegel: „Söre: Säfcher im 
Haufe... vier... Fleines Zimmer ... mit drei Dirnen ... 
zwei draußen für dich... . für mich ... wollte hinaus ... 
verhindert . . . die Dirne in Brokat Spionin .„.. Stevenyne 
Spionin . . .!” 

Während Ulenfpiegel gut zubörte, Fämpfte er immer weiter und 
rief: „Bib mir die Geldkatze zurüd, Taugenichts!“ 

„Du wirft fie nicht haben,” fagte Lamm. 

Und fie faßten fib am Benid und beiden Schultern und 
rollten fih auf der Erde, während Lamm feine Mitteilungen 
Ulenfpiegel zuflüfterte. 

Dlögli trat der Baes der ‚Biene‘ mit fieben Männern 
herein, aber tat, als Fennte er fie nicht. Er Fräbte wie ein 
Hahn, und Ulenfpiegel zwitfcherte wie eine Lerhe. Dann 
wies der Baes auf Die Kämpfenden und fragte die Stevenyne: 
„Wer find die beiden ?” 

„zwei Taugenichtfe, die man auseinanderreißen follte, ftatt 
daß man fie bier ſolchen Lärm machen läßt, bevor fie an 
den Balgen Fommen.“ 

„Soll nur jemand wagen, uns zu — rief Ulenſpiegel; 
„wie werden ihm die Pflaſterſteine zu freſſen geben.“ 

Ja, wir werden ibm die Pflafterfteine zu freflen geben,” fagte 
Lamm. 

„Der Baes rettet uns,” flüſterte Ulenſpiegel in Lamms Ohr. 
Nun ahnte der Baes etwas Geheimnisvolles und ſtürzte ſich 
kopfüber in den Rampf. Lamm hauchte ihm zu: „Du 
unfer Retter? Wie. . „2?“ 

Der Baes tat, als fohüttele er Wlenfpiegel bei den Ohren, 
und fagte dabei leife: „Sieben für dich... Starke Männer, .. . 
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Menger ... Ich muß fort... 3u befannt in der Stadt... 
Wenn ich fort bin, ‚'t is van te beven de Flinfaert‘ ... Alles 
zerfchlagen . . - 

„But," fagte Ulenfpiegel, erhob fich und gab ihm einen Sußteitt. 
Der Baes ſchlug zurüd. Und Ulenfpiegel fagte: „Du Fchlägft 
hart, Didfad.” 

„Wie Sagel,” fagte der Baes, packte ſchnell den Geldſack und 
gab ihn Ulenfpiegel zurüd. 

„Schuft,“ fagte Lamm „bezahle mir nun auch, was idy teinke, 
da du dein Beld wiederhajft.” 

„Du follft zu trinken haben, ſchändlicher Schurke!” fagte Ulen- 
fpiegel. 

„Seht, wie er frech ift,” fagte die Stevenyne. 

„So fred, wie du ſchön bift,” antwortete Ulenfpiegel. 

Yıun war die Stevenyne gut fechzig Jahr alt und hatte ein 
Beficht wie eine Wiifpel, dabei noch gelb vor galligem Zorn. 
Mitten darin faß eine Naſe gleich einem Kulenfchnabel. Ihre 
Augen fprachen von Beiz, aber nicht von Liebe, Zwei lange 
Sauer guften aus ihrem mageren Munde vor. Auf der linken 
Bade hatte fie ein großes Blutmal. 

Die Mädel lachten, machten fi über fie Inftig und riefen: 
„Du 3iere, du Ziere, gib ihm doc zu trinfen. — Er wird 
dich dann Füffen. — Iſt's fchon lange ber, daß du deine erfie 
Hochzeit feiertefi? — Gib acht, Wlenfpiegel, fie wird dich 
sufeffen. — Sieb ihre Augen, die glänzen, nicht vor Saß, 
fondern vor Liebe! — Man Fönnte fagen, daß fie dich beißen 
wird, bis du ftirbfti. — Sab nur Feine Angſt; das tun alle 
liebeheißen Srauen. — Sie will nur dein Beftes. — Sieb 
nur, fie ift frober, lachluftiger Laune! — 

Wirkli lachte die Stevenyne und zwinferte Gilline, der 
Dirne mit dem Brofatkleide, zu. 

Der Baes trank, bezahlte und ging. Die Metzger fi chnitten 
den SHäfchern und der Stevenyne Fratzen als Zeichen des Ein⸗ 
verftändniffes. 
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Einer von ihnen deutete durch eine Befte an, daß er Ulen— 
fpiegel für einen Dummfopf balte und ihn gehörig binein- 
legen wolle, Er ſtreckte der Stevenyne die Zunge heraus, und 
die lachte und zeigte ihre Sauer. Aber derweile flüfterte er 
Ulenfpiegel ins Ohr: „T is van te beven de Rlinfaert” (Es 
ift Zeit, die Bläfer klirren zu laffen). 

Und laute fuhr er fort und wies auf die Jäfcher: „Aiebens- 
würdiger Reformierter, wir alle ſtehen für dich; zahle uns 
zu eflen und zu trinken.” 

Und die Stevenyne lachte frob und zeigte auch Ulenſpiegel 
die Zunge — wenn der den Rüden Fehrte. Und ebenfo tat 
Gilline in ihrem Brokatkleide. 

Und leife fagten die Mädel untereinander: „Seht die Spionin. 
Durch ihre Schönheit brachte fie mehr als fiebenuntzwanzig 
Reformierte auf die Folter oder lieferte fie graufamem Tode 
aus. Billine vergeht fchier vor Sreude, wenn fie an die Be- 
lobnung für ihre Angeberei denft — an die hundert erften 
Dufaten aus dem Nachlaß der Opfer. Aber fie lacht nicht, 
weil fie weiß, daß fie mit der Stevenyne teilen muß.” 

Und alle die Säfcher, Metzger und Mädel ſteckten Ulenfpiegel 
die Zunge heraus, um fi über ihn Iuftig zu machen. Und 
Lamm fchwirte dicke Tropfen und wurde rot wie ein Jahnen- 
kamm vor Zorn, aber er wollte nichts fagen. 

Bezahle nur zu effen und zu trinken,” fagten die Metzger 
und die SHäfcher. 

„Alfo,” fagte Ulenfpiegel, und Flimperte von neuem mit den 
Dufaten, „gib uns zu trinken und zu effen, o ziere Stevenyne, 
— zu teinfen in Flingenden GBläfern.” 

Darauf lachten die Mädels von neuem, und die Stevenyne 
zeigte von neuem ihre Hauer. 

Doch ging fie in den Beller und brachte Schinken, Würſtchen, 
Eierkuchen mit Schwarzwürſten und klingende Gläſer. Die 
hießen ſo, weil ſie auf Füßen ſtehen und beim Anſtoßen wie 
Blödchen erklingen. 
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Dann fagte Ulenfpiegel: „Wer Sunger bat, ißt; wer Durft 
bat, trinke!” 

Die Häfcher, Mädel, Metzger, Billine und die Stevenyne 
erwiderten dieſe Rede mit Beifallsgerrampel und Blarfchen. 
Dann fuchte ſich jeder einen Plag, Ulenfpiegel, Lamm und 
die fieben Metzger an dem großen Ehrentiſch, die SHäfcher 
und die Dirnen an zwei Fleineren Tiſchen. Und ıhan trank 
und aß mit lautem Schmatzen, auch die beiden Säfcher vor 
der Tür, die von ihren Befährten hereingerufen wurden, um 
an dem Belage teilzunehmen. Und man fab aus ihren 
Taſchen Stride und Betten bervorfchauen. 

Die Stevenyne ftredite ihre Zunge heraus und fagte Höhnifch: 
„Niemand Fommt heraus, der mich nicht bezahlt bat.“ 

Und fie ſchloß alle Türen und ftedite die Schlüffel in ihre 
Tafchen. 

GBilline bob ihr Glas und fagte: „Der Vogel ift im Räflg; 
trinken wir!“ | 
Darauf fragten zwei Mädel, die Zena und Margot biegen: 
„Willft du noch jemand dem Tode ausliefern, du böfes Weib?” 
„Ih weiß nicht,” fagte Billine. „Trinken wir!” 

Aber die drei Mädel wollten nicht mit ihr trinken. 

Und Billine nahm ihre Laute und fang: 


Zum Rlang der Laute fing’ ih — 
Ib bin das tolle Weib, 

Und meine Kiebe bring’ ich 

Euch dar als Zeitvertreib. 


Aftarte fhuf mir Kenden, 

An Wolluftgluten reich, 
Blütweißer Schultern Blenden; 
Mein Keib ift göttergleich. 


Laßt aus der Tafche fließen 
Den Strom von gelbem Gold 
Zu meinen weißen Süßen — 
3u meinen Süßen bold. 
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Bin Evas ſchoͤne Tochter, 
Bin Sieger-Satans Rind; 
Schau, ob nit deine Träume 
In mir verwirflidt find. 


Kalt bin ich oder glübend, 

Don Keidenfhaft verzehrt, 

Weich, zaͤrtlich, ſchmachtend, ſprühend — 
Ganz, wie dein Wunſch begehrt. 
Sieb, Fäuflid ift mein Sehnen 

Und meiner Wangen Rot, 

Mein Zerz, Glüd, Lachen, Tränen, 
Selbft — wenn du willft — der Tod. 
In fhmeichelfüßen Weifen 

Zu jartem Kautenflang, 

Mit Locken und mit Preifen 

Ertön’ der Buhle Sang. 


Und während fie das fang, war fie fo ſchön, zier und an- 
mutsvoll, daß alle die Männer, die Säfcher, Metzger, Zamm 
und Wlenfpiegel ftumm, gerührt und lächelnd daſaßen und 
von ihrem Zauber berüdt waren. 

Plöglih brach Billine in ein Gelächter aus, blidte Ülenfpiegel 
an und rief: „So lodt man die Dögel in den Käfig.” 

Und fo brach fie den Zauber. 

Ulenfpiegel, Lamm und die Metzger blidten einander an. 
Mun,“ fragte die Stevenyne, „werdet Ihr midy bezahlen, 
Serr Ulenfpiegel, der Ihr aus Predigerfleifch fo gutes Fett 
bereiter ? 

Zamm wollte antworten, aber Ulenfpiegel ließ ihn ſchweigen 
und fagte zu der Stevenyne: „Wir zahlen nicht im voraus.“ 
„Dann werde ich mich fpäter an deinem Nachlaß ſchadlos 
halten!“ 

„ayäanen leben von Leichen,” meinte Ulenfpiegel. 

Da,“ vief einer der Häfcher, „die dort haben Predigern ihr 
Beld abgenommen, mebr als dreibimdert Dufaten. Das iſt 
für die Billine ein netter Batzen.“ 
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Die fang: 
| Sieb, ob bei andern Schönen 

Du fo dein Gehren ftillft. 

Kauf nur: Glüd, Küſſe, Tränen, 

Den Tod felbft, wenn du willft. 


Und weiter fprach fie höhniſch: „Trinken wir.” 

„Trinken wir,” fagten die Säfcher. a 

„Bott Lob! trinken wir!” fagte die Stevenyne. „Die Türen 
find verfchloffen, die Seufter verrammelt, die Dögel im Bäfig 
— trinken wir!” 

„Trinken wir!” fagte Ulenfpiegel. 

„Trinken wir!" fagte Lamm. 

„Trinken wir!” fagten die Sieben. 

„Trinken wir!" fagten die SJäfcher. 

„Trinken wir!” fagte Billine und ließ ihre Laute erflingen. 
„Trinken wir, idy bin ſchön! Ich würde den Erzengel Gabriel 
mit meinem Befange ins Barn locken.“ 

„au teinfen alfo!” rief Wlenfpiegel, „um das Seft zu Erönen, 
vom beften Wein! Ich will einen Tropfen flüffigen Feuers 
in jedem SHärchen unferes durftigen Körpers willen.” 
„Trinken wir,” fagte Billine VNoch zwanzig Gründlinge 
wie du, und die SHechte werden zu fingen aufhören.“ 

Die Stevenyne brachte Wein. Alle die Säfcher und Mädel 
faßen, tranfen und lachten miteinander. Wlenfpiegel, Zamm 
und die Sieben faßen an ihrem Tiſch für fich und warfen 
den Mädeln Schinfen, Würftchen, Eierkuchen und Slafchen 
hinüber, und die fingen alles im Sluge auf wie Rarpfen, die 
im Teiche die darüberhinhuſchenden Sliegen fchnappen. Und 
die Stevenyne lachte, zeigte ihre Zähne, wies auf Kerzenbündel, 
die zu je fünf Stud über dem Schenftifch hingen, und fragte 
Ulenfpiegel: „Wenn man zum Scheiterbaufen gebt, trägt man 
ein Talglicht dorthin; willft du eines zum Geſchenk?“ 
„Trinken wir!" fagte Ulenfpiegel. 

„Trinken wir!" fagten die Sieben. 
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Gilline fagte: „Wlenfpiegels Augen leuchten wie die eines 
fterbenden Schwanes.” 
„Wie wäre es, wenn man fie den Schweinen zu freffen gäbe?” 


fragte Stevenyne. 


„Das wäre Lichtmef für fie,” meinte Ulenfpiegel. „Trinken 
wir!“ 

„Wäre es dir angenehm, wenn man dir auf dem Schafott die 
Zunge mit einem glübenden Eiſen durchbohren würde ?“ 
„Dann würde fie befler pfeifen Fönnen. — Trinfen wir!” 
„Du würdeft weniger reden, wenn du hingehſt und deine Liebfte 
dich betrachten Fäme.” 

Ja, aber ich würde mehr wiegen und auf dein zierliches 
Maul fallen,” 

„Was würdeft du fagen, wenn man dich ftäupen und dann 
mit glübendem Eiſen an Stirn und Schulter zeichnen würde ?“ 
„Ih würde fagen, daß man fich im Fleiſch geirrt bat und 
ftatt die Sau Stevenyne zu braten, das Schweinchen Ulen- 
fpiegel verbrannt bat. — Trinfen wir!” 

„Da du alles das nicht willft, fo wird man dich auf die Schiffe 
des Königs fchleppen und did von vier Baleeren in Stüde 
zerreißen laffen.” 

„Dann werden die Haifiſche meine vier Blieder freffen und 
du das verzehren, was fie nicht mögen. — Trinfen wir!” 
„Warum ißt du nicht eine diefer Rerzen? Sie würde dir in 
der Sölle helfen, den Ort deiner ewigen Derdammnis zu be- 
leuchten.” 

„Sb fehe Elar genug, um deinen leuchtenden Schweinsrüffel 
zu erbliden, fchlecht gebrühte Sau. Trinken wir!” fagte Ulen- 
fpiegel. 

Diöslih ſchlug er mit dem Fuß feines Blafes auf den Tifch 
und abmte mit den Händen das Geräuſch nach, wenn ein 
TeppichFlopfer taftmäßig ein Polfter ausflopft, aber alles 
das ganz fachte. Und er fagte: „'t is (thydt) van te beven de 
klinkaert“ — es ift 3eit, die Flingenden Bläfer klirren zu laffen. 
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Das ift in Slandern das Zeichen, wenn die Bäfte böfe find 
und die Häufer mit roter Laterne Fur; und Flein bauen 
wollen. 

Und Ulenfpiegel trank, ließ fein Blas am Tiſch erFlingen und 
fagte: „'t is van te beven de Flinfaert.” 

Und ebenfo taten die Sieben. 

Und alle wurden fill: Billine erbleichte, die Stevenyne ſchien 
enttäufcht. Die Zäſcher fagten: „Sind die Sieben auf Ihrer 
Seite?” | 

Aber die Metzger blinzelten mit den Augen, berubigten fie 
fo und fagten immer weiter nnd immer lauter mit Ulen- 
fpiegel: „'t is van te beven de klinkaert, ’t is van te beven 
de Flinfaert.” 

Die Stevenyne tranf, um ficb Mut zu machen. 

Dann ſchlug Ulenfpiegel mit der Kauft auf den Tiſch wieder 
gleichmäßig, wie TeppichPlopfer die Polfter ausflopfen. Und 
die Sieben taten ihm nach: Bläfer, Brüge, Teller, Pinten 
und Becher begannen langfam zu tanzen, fielen um, zerbrachen, 
richteten fi) wieder auf, um von einer Seite auf die andere 
zu fallen, und immer drohender, ernfter, Eriegerifcher und gleich- 
tönender erflang: „rt is van te beven de Elinfaert.” | 
„Ach !" rief die Stevenyne, „fie werden alles hier zerſchlagen.“ 
Und vor Angft Frochen die beiden Sauer noch viel weiter aus 
ihrem Munde heraus. 

Und das Blut entfachte ſich voll wütenden Zornes in der 
Seele der Sieben, Wlenfpiegels und Lamms. 

Da nahmen alle an Ulenfpiegels Tiſche ihre Bläfer, ohne mit 
ihrem eintönigen Befange aufzubören, zerbrachen fie taft- 
mäßig am Tifche, fessten ſich rittlings auf die Stühle und 
zogen ihre Dolchmeffer. Und ihr Befang wurde fo laut, 
daß alle Scheiben des Hauſes erzitterten. Dann zogen fie wie 
wütende Teufel rings im Zimmer und um die Tiſche herum 
und fagten unaufhoörlich: „'t is van te beven de Flinfaert.“ 
Und nun erhoben fich auch die Häfcher angftbebend und griffen 
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zu ihren Betten und Stricken. Aber die Metzger, Ulenfpiegel 
und Lamm ſteckten ihre Dolche wieder ein, padten ihre Stühle, 
fhwangen fie wie Stöde, liefen flin? dur das Zimmer, 
ſchlugen nach rechts und nach linfs und ließen nur die Mädel 
unbehelligt. Und fie zerfchlugen alles übrige, Möbel, Scheiben, 
Truhen, Töpfe, Pinten, Teller, Bläfer und Slafchen, prügelten 
auch die Häfcher ohne MWiitleid und fangen immer im Taft, 
fo wie fie gleih TeppichFlopfern zufchlugen: „rt is van te 
beven de Flinfaert; 't is van re beven de klinkaert!“ Indeſſen 
hatte Ulenfpiegel der Stevenyne einen Sauftfchlag in die Rinn- 
lade gegeben, ihr die Schlüffel aus der Tafche genommen und 
zwang fie, Kerzen zu eflen. 

Die ſchöne Billine kratzte an Türen, Senftern, Dorbängen und 
Scheiben mit ihren Nägeln wie eine ängftlihe Batze und fchien 
durch alle hinausgleiten zu wollen. Dann Fauerte fie fich grün- 
bleich in eine Ede; ihre Augen waren verftört, ihre Zähne traten 
hervor, und fie hielt ihre Laute, als müfle fie fie beſchützen. 
Die Sieben und Lamm fagten zu den Mädeln: „Wir werden 
euch nichts tun” und Fnebelten mit ihrer Silfe die Säfcher, 
die in ihren Sofen fchlotterten, mit den Betten und Striden. 
Und die wagten Feinen Widerftand zu leiften, denn fie merften 
wohl, daß die Metzger — die ftärfften, die der Baes der 
Biene“ hatte auswählen Fönnen — fie mit ihren Wieffern 
in Stüde gehauen hätten. 

Bei jeder Kerze, die Ulenfpiegel der Stevenyne zu eſſen gab, 
fagte er: „Diefe bier ift für das Hängen; diefe fürs Stäupen; 
diefe für das Brandmal; diefe vierte für meine durchbohrte 
Zunge; diefe zwei herrlichen und fetten für die Schiffe des 
Königs und für das Zerreifen durch vier Galeeren; diefe für 
deine Spionshöhle; diefe für deine Dirne im Brokatkleide und 
diefe andern bier für mein Vergnügen.” 

Und die Mädel Iachten, als fie fahben, wie die Stevenyne vor 
Wut niefte und die Kerzen ausfpeien wollte. Das war alles 
umfonft, denn ihr Mund war zu voll, 
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Ulenfpiegel, Lamm und die Sieben fangen unaufhoͤrlich in 
firengem Takt: „'t is van te beven de klinkaert.“ 

Dann hörte Ulenfpiegel auf, machte ihnen ein Zeichen, diefen 
Behrreim nur noch leife zu murmeln, und während fie 
alfo taten, erFlärte er den Säfchern und Wiädels: „Wenn 
einer von euch um Silfe ruft, wird er fofore zufammen- 
gehauen.” Ä 
„aufammengehauen!” riefen die Säfcher. 

„Wir werden fchweigen,” fagten die Mädel, „tu uns nur nichts, 
Ulenfpiegel.” 

Aber die Billine Fauerte weiter in ihrer Ede; ihre Augen 
waren aus dem Kopf getreten, die Zähne blickten aus dem 
Munde hervor, und fie wußte nicht, was fie jagen follte, und 
prefte die Laute an fid. 

Die Sieben murmelten immer weiter im Takt: „rt is van 
te beven de Elinfaert.” 

Die Stevenyne wies auf die Berzen in ihrem Munde und 
deutete durch Zeichen an, Daß fie ſchweigen würde, Wie fie, 
verfprachen es auch die Häfcher. 

Ulenfpiegel fuhr fort: „Ihr feid hier in meiner Gewalt. Die 
Nacht iſt [hwarz, wir find nabe bei der Leye, und dort er- 
teinft ihr leicht, wenn man euch -bineinwirft. Die Tore von 
CortryF find gefchloffen Wenn. auch die YIachtwachen den 
Lärm bier gehört haben, werden fie ſich doch nicht rühren, 
weil fie zu faul find und annehmen, bier find gute Slamländer, 
die bei frobem Trunfe zum Iuftigen lange der Pinten und 
Flaſchen fingen. Drum verbaltet euch ſtill vor euren Herren 
und Meiſtern.“ 

Dann ſagte er zu den Sieben: „Ihr geht nach Peteghem, um 
zu den ‚Zumpen‘ zu ftoßen ?“ 
„Auf die Nachricht von deiner Ankunft haben wir uns dazu 
gerüſtet.“ 
Von dort zieht ihr zum Meer ?“ 
„Ja.“ 
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Kennt ihr unter diefen Säfchern welche, die man freilaffen 
Fönnte, um uns dienlidy zu fein?“ 

„zwei von ihnen, Niklaes und Joos, verfolgen nie arme 
Reformierte.” 

„Wir find teren,” erklärten Niklaes und Joos. 

So fagte Ulenfpiegel: „Hier habt ihr zwanzig Dufaten, zweimal 
mebr, als ihr für Angeberei jemals als Schandgeld befommen 
hättet.” 

Plögli riefen die andern: „Zwanzig Dufsten? Sur zwanzig 
Dufsten dienen wir gern dem Prinzen. Der König zahlt 
ſchlecht. Bib jedem von uns die Zälfte, und wir werden dem 
Richter alles fagen, was du willft.” 

Die Metzger und Lamm murmelten dumpf: „rt is van te 
beven de Flinfaert; 't is van te beven de Flinfaert.” 
„Damit ihr nicht zuviel ſagt,“ meinte Ulenfpiegel, „werden die 
Sieben euch gefnebelt nach Peteghem zu den ‚Zumpen‘ bringen. 
Ihr werdet zehn Gulden haben, wenn ihr auf dem Meere 
feid; dann werden wir bis dahin ficher fein, daß die SeldFüche 
euch dem Waller und Brote treu erhält. Wenn ihr wader 
feid, befommt ihr euer Teil an der Beute ab. Verfucht ihr 
davonzulaufen, werdet ihr gehenkt. Entſchlüpft ihr, dann 
entgeht ihr zwar dem Strick, aber ihr werdet ein Meſſer 
dafür finden.” 

„Wir dienen dem, der uns bezahlt,” fagten fie. 

„EC is te beven de Flinfaert; 't is te beven de Flinfaert!” 
fagten Lamm und die Sieben und fchlugen mit ihren Topf- 
fcherben und den zerbrochenen Bläfern auf die Tifche. 

Auch werdet ihr”, fagte Ulenfpiegel, „Die Billine, die Stevenyne 
und die drei Dirnen mit euch nehmen. Wenn eine von ihnen 
entfchlüpfen will, ftedt ihr fie in einen Sad und werft fie in 
den Fluß.“ 

„Er bat mic) nicht getöter!” rief die Billine, fprang aus ihrer 
Ede hervor und ſchwang ihre Laute. Und fie fang: 
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Wie düftre blut’ge Träume 
Mein fhlimmes Herz umfhloß: 
Bin Evas ſchone Tochter, 

Bin Sieger-Satans Sproß. 


Die Stevenyne und die andern machten Miene 3u weinen. 
„Fürchtet nichts, ihr 3ieren,” fagte Ulenfpiegel, „ihr feid fo 
anmutig und fanft, Daß man euch überall lieben, feiern und 
liebEofen wird. Don jeder Kriegsbeute werdet ihr euer Teil 
abhaben.“ 

„Mir wird man nichts geben; ich bin alt,” weinte die Stevenyne. 
„Einen Sechſer täglich, du Krokodil,“ ſagte Ulenſpiegel, „denn 
du wirft dieſen Mädchen die Dienerin fein, die ihre Wäſche, 
Hemden und Leinen wäfcht.” 

„sb, Herr Gott!“ rief fie. 

Ulenfpiegel antwortete: „Du baft lange über fie geberrfcht, 
von dem Erlös ihres Leibes gelebt und fie arm und hungrig 
gelaffen. Wimmere und ftöhne nur, es wird fo fein, wie ich 
gefagt babe.” | 

„Da begannen die vier Mädchen zu lachen, fie aufzuzieben und 
ihr die Zunge zu zeigen und fagten: „Jeder auf diefer Welt 
fommt einmal an die Reihe. Wer aber hätte das von der 
geizigen Stevenyne gedaht? Sie wird für uns als unfere 
Magd arbeiten! Bott fegne den edlen Ulenfpiegel.“ 

Dann fagte Ulenfpiegel zu den Schlächtern und Lamm: „Heert 
den Weinkeller, nehmt das Beld; das mag zum Unterhalte 
der Stevenyne und der vier Mädels dienen.” 

„Sie knirſcht mit den Zähnen, die geizige Stevenyne,” fagten 
die Mädchen. „Du warft hart zu uns, wir werden es auch 
zu dir fein. Bott fegne den edlen Seren Wlenfpiegel!” 

Dann wendeten fie ficb zu Billine und fagten: „Du warft ihre 
Tochter, ihre Broterwerberin. Du teilteft mit ihr den Lohn 
für gemeine Spionendienfte. Wirft du noch wagen, uns zu 
ſchlagen und uns zu befchimpfen, du in deinem Brokatkleide? 
Du verachteteft uns, weil wir nur Baummwollentuch trugen. 


430 


Du bift nur durch das Blut deiner Öpfer fo reich geFleidet. 
Nehmt ihr ihr Kleid fort, damit fie uns gleich fei!” 

„Das will ich nicht,” fagte Ulenfpiegel, 

Und die Billine fprang ihm an den Sals und fagte: „Befegnet 
feift du, weil du mich nicht getötet. haft und nicht willft, daß 
man mich bäßli made.” 

Und die Wiädchen ſahen Ulenfpiegel neidifh an und fagten: 
„Er ift närrifch in fie verliebt wie alle.” 

Die Billine fang zu ihrer Laute, 

Die Sieben zogen nach Petegbem und führten die SHäfcher 
und die Mãdels an der Leye entlang. Und unterwegs murmelten 
fie: „T is van te beven de Flinfaert; ’t is van te beven 
de Flinfaert.” 
Als der Tag anbrach, Famen fie zum Lager, pfiffen wie die 
Lerche, und der Sahnesfchrei antwortete, Die Mädel und --- 
SHafcher wurden fireng bewacht, Doc fand man am dritten 
Tage mittags die Billine tot, und ihr Gerz war von einer 
großen Nadel durchbohrt. Die Stevenyne wurde deffen von 
den drei Madeln befchuldigt und vor ein Bericht gebracht, 
das der Hauptmann der Truppe, feine Zehnerführer und die 
Woachtmeifter bildeten. Dort geftand fie ohne Solterung, daß 
fie Billine getötet hatte, weil fie auf ihre Schönheit eifer- 
fühtig und wütend war, Daß die Dirne fie mitleidslos als 
ihre Magd behandelte. Und die Stevenyne wurde gebenft 
und dann im Walde eingefcharrt. 

Auch die Billine wurde beerdigt, und man fprach über ihrem 
zieren Leib die Totengebete. 

Inzwiſchen waren die beiden Säfcher von Ulenfpiegel genau 
inftruiert worden und zum Burgvogt von Cortryk ge 
gangen; denn der Zärm und die Plünderungen im Saufe der 
Stevenyne unterlagen feiner Gerichtsbarfeit, weil dies Haus 
im Gebiete des Scloffes und außerhalb der Stadtgerichts- 
barkeit von Cortryk lag. Nachdem fie dem Burgvogt er- 
zählt hatten, was geſchehen war, erklärten fie mit großer 
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Überzeugung und demütiger Aufrichtigkeit in der Stimme: 
„Die Wörder der Prediger find Feineswegs Ulenfpiegel und 
fein treuer, lieber Sreund Lamm Boedzaf, die nur zum Aus- 
ruben im „Regenbogen“ abgeftiegen waren. Sie haben fogar 
Däffe des Gerzogs, und wir haben diefe felbft gefeben. Die 
wahren Schuldigen find zwei Benter Kaufleute, ein magerer und 
ein febr fetter, die nach Frankreich geflohen find, nachdem fie bei 
der Stevenyne alles zerfchlagen haben. Und die vier Maͤdchen 
haben fie zu ihrer Beluftigung mitgenommen. Wir hätten 
fie wohl beim Rragen befommen, wenn nicht die fieben ftärkften 
Metzger der Stadt ihre Partei ergriffen hätten. Sie haben 
uns alle gebunden und uns erft freigelaflen, als fie auf franzö⸗ 
ſiſchem Boden und weit genug fort waren. sier find noch 
die Spuren der Stride, Die vier andern Säfcher find ihnen 
auf den Serfen und erwarten Verftärfung, um die Zand auf 
fie zu legen.“ 

Der Burgvogt gab jedem von ihnen zwei Dufaten und ein 
neues Bewand zum Lohn für ihre edlen Dienfte, 

Dann fchrieb er dem Rate von Slandern, dem Schöffengerichte 
in Cortryk und den anderen Berichtshöfen, daß die richtigen 
Mörder entdedt feien. 

Und er fezte ihnen die Einzelheiten auseinander, 

Darob erzitterten die vom Rate von Slandern und die andern 
Gerichtshöfe. 

Und der Burgvogt wurde für ſeine umſicht gewaltig gelobt. 
Und Ulenſpiegel und Lamm zogen friedlich ihres Weges von 
Peteghem nach Gent, immer an der Leye entlang. Und ſie 
wünſchten nach Brügge zu kommen, wo Lamm feine Frau 
zu finden hoffte, und nach Damm, wo Ulenſpiegel in ſeinen 
Träumen ſchon zu ſein glaubte; und dort wollte er Nele ſehen, 
die klagevoll bei der irren Batheline lebte. 
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XXXVI. 
eit langem ſchon hatte man in Damm und feiner Um— 
gegend mehrere fchauderhafte Verbrechen begangen. 

Mädchen, junge Burfchen und Breife, die, wie man wußte, 
mit Geld nach Brügge, Bent oder einer anderen Stadt oder 
Ortſchaft Slanderns gegangen waren, wurden tot aufgefunden. 
Und die Leichen waren nackt wie Würmer, und fie wiefen 
alle einen Bi im Nacken von fo langen fcharfen Zähnen auf, 
daß die Halswirbel bei allen zerbrochen waren. 
Die Ärzte und Bader erklärten, das wären die Zähne eines 
großen Wolfes. „Sicher,“ meinten fie, „find dann fpäter 
Strolche gefommen und haben die Opfer des Wolfes aus- 
geplündert.” 
Trotz aller Nachforſchungen Fonnte man aber die Strolche 
nicht entdeden, und der Wolf verfiel bald in Vergeffenbeit. 
Mehrere vornehbme Bürger, die fich ſtolz ohne Begleitung 
auf die Landftrafe gewagt hatten, verfehwanden, ohne daf 
man erfahren Fonnte, was aus ihnen geworden war, Nur 
fanden einige Male Bauern, die früh zur Arbeit gingen, Wolfe 
fpuren auf ihrem Selde, und ihr Hund brachte, wenn er mit 
feinen Pfoten die Erde aufwühlte, einen Leichnam zutage, 
der die Spuren von den Zähnen des Wolfes auf dem Yladen 
oder unter dem Ohre aufwies. Und immer waren die Rnochen 
des Halfes und der Beine zerbrochen. 
Dann lief der Bauer angftvoll eiligft zum — um ihn 
zu benachrichtigen, und der kam mit dem Gerichtsſchreiber, 
zwei Schöffen und zwei Ärzten zu der Stelle, wo die Leiche 
des GBetöteten lag. Und wenn fie ihn ſogleich und eifrig 
unterfucht und bisweilen auch erfannt hatten, wenn fein Geſicht 
von Würmern nicht zernagt war, dann wunderten fie ſich Doch, 
daß der Wolf, der fie aus Hunger getötet hatte, Fein Stüd 
Sleifch des Toten gefreflen hatte. 
Und die von Damm waren furchtbar erfchroden, und niemand 
wagte mehr nachts ohne Schu auszugehen. 
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Afo Fam es, daß man einige wadcere Soldaten ausſchickte, 
um den Wolf bei Tag und Nacht, in den Dünen und an 
der Mieeresfüfte zu ſuchen. 

Die waren einmal nabe bei Seyft in den großen Dünen. Die 
Nacht war gekommen. Einer von ihnen wollte im Vertrauen 
auf feine Braft fie verlaffen und mit einer Büchfe bewaffnet 
allein auf die Suche geben. Die andern ließen ibn geben, 
denn fie waren ſicher, daß er, fo gut bewaffner'und tapfer, 
wie er war, den Wolf wohl töten würde, wenn der ſich zeigte. 
Als ihr Befährte fort war, ftediten fie ein Seuer an, fpielten 
Würfel und tranfen Branntwein aus ihrer Slafche. 

Don Zeit zu Zeit riefen fie: „Yun Fomm zurüd, der Wolf 
bat Angſt! Romm tinfen!” | 

Aber er antwortete nicht. 

Plöslid hörten fie den Todesfchrei eines YTannes, liefen dorr- 
bin, wo er erflungen war, und fagten zueinander: „Friſch zu; 
wir kommen ibm zu Silfe!“ 

Aber ſie brauchten lange, um ihren Gefährten zu finden, denn 
die einen meinten, der Schrei ſei vom Tale hergekommen die 
andern aber: von der Höhe einer Düne. 

Endlich, nachdem fie Tal und Düne mit Laternen durchſucht 
hatten, fanden fie ihren Gefährten; er war von hinten in 
Arm und Bein gebiffen und fein Genick wie bei den andern 
Opfern zerbrocen. | 

Er lag auf dem Rüden ımd hielt in geframpfter Hand feinen 
Degen. Seine Bücfe lag im Sande. Neben ihm lagen drei 
abgehauene Singer, Die nicht die feinen waren, und die fie mit- 
nahmen. Sein Schubfad war geraubt. 

Sie Inden die Leiche ihres Befährten auf die Schultern, 
nahmen feinen guten Säbel und feine wadere Büchſe und 
trugen Flagend und zornig feinen Körper zum Amtshauſe. 
Dort empfing fie der Amtmann mir dem Berichtsfchreiber, 
zwei Schöffen und zwei Ärzten. 

Die Singer wurden unterfucht und als die eines Breifes er- 
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Fannt, der nie ein Handwerk ausgeübt hatte; denn die Singer 

waren glatt und die Nägel lang wie die eines Berichtsbeamten 

oder Rirchenmannes. 

Tags darauf gingen Amtmann, Schöffen, Gerichtsfchreiber, 
und Soldaten zu der Stelle, wo der arme Tote gebiffen 

worden war, und faben Blutstropfen im Grafe und Suß- 

fpuren, die zum Meere führten und dort halt machten. 
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ie Zeit der reifen Trauben und der vierte Tag des Wein- 
monats war gefommen, der Tag, wo man in Brüſſel 
vom Sankt · Nikolas Turme nad) der großen Meſſe Säde voll 
Nüſſe unter das Volk wirft. 
In der lacht erwachte YIele von Schreien, die von der Straße 
bertönten. Sie fuchte Batheline im Zimmer und fand fie 
nicht. Sie lief hinunter, öffnete die Tür, und Batheline lief 
herein und rief: „Kette mich! Rette mih! Der Wolf! der 
Wolf!“ 
Und Yiele hörte fern im Selde Geheul. Zitternd ſteckte fie alle 
Lichter, Berzen nd Lampen an. 
„Was ift geſchehen, ZBatheline?” fragte fie und preßte fie in 
ihre Arme. 
Die feste fich mit angftentftellten Augen, blidte auf die Kerzen 
und fagte: „Die Sonne vertreibt die böfen Beifter. Der Wolf, 
der Wolf beult im Selde!" 
„Aber warum bift du binausgegangen aus deinem warmen 
Bette, um dir in den feuchten Septembernächten ein Sieber 
zu holen?” fragte Yiele. 
Und Batheline erzählte: „Sanste hat heut nacht wie ein Sifch- 
adler gefchrien; id babe ihm die Tür geöffnet. Er fagte: 
Nimm den Befpenftertranf.‘ Das tat ich. Hanske ift ſchön. 
Yıimm das Feuer fort! Dann alfo führte er mich zum Kanal 
und fagte: ‚Ratheline, ich werde Dir die fiebenbundert Dufaten 
wiedergeben, die wirft du Ullenfpiegel, dem Sohn von Llaes, 
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aushändigen. Sier haft du zwei, um dir ein Kleid zu Faufen. 
Bald wirft dis taufend bekommen.” — ‚Taufend,‘ fagte ich, 
‚mein Beliebter, dann werde ich reich fein.‘ — ‚Die wirft du 
befommen,‘ fagte er. ‚Aber gibt es nicht in Damm Srauen 
oder Wiädchen, die jet ſchon fo reich find, wie du es fein 
wirft?‘ — ‚Ich weiß nicht,‘ fagte ih. Aber ich wollte ihre 
Namen nicht fagen, aus Angft, er Fönnte fie lieben, Dann 
fuhr er fort: ‚Teile mir ibre Namen mit, wenn idy wieder- 
fomme.‘ 

„Die Luft war Ealt, der Nebel glitt über die Selder, trodene 
Äfte fielen von den Bäumen auf den Weg. Und der Mond 
glänzte, und es blitzten Seuer auf dem Waſſer des Banals. 
sansfe fagte: ‚Das ift die Nacht der Werwölfe. Alle fchuldigen 
Seelen Fommen aus der Hölle heraus. Wan muß drei Kreuze 
mit der linken Sand fchlagen und rufen: „Salz! Salz! Sal!” — 
das ift das Symbol der Unfterblidyfeit. Dann werden fie dir 
Fein Leids antun.‘ Und ich fagte: ‚Ich werde fo tun, wie 
du willft, Sansfe, mein Lieb‘ Kr Füßte mic und fagte: 
‚Du bift meine Sram.‘ — ‚Ja,‘ erwiderte ih. Und bei feinen 
fanften Worten glitt bimmlifches Glücksgefühl über meinen 
Rörper wie Balfam. Er Fränzte mich mit Rofen und fagte: 
‚Du bift fhön.‘ — Und ih fagte darauf: ‚Auch du bift 
ſchön, Hanske, mein Lieb, in deinen feinen Bemwändern aus 
grünem Samt mit Boldftiderei, mit deiner langen Straußen- 
feder, die auf deinem Hute weht, und deinem bleichen Beficht 
gleich den blitzenden Meereswogen. Und wenn die Maädchen 
von Damm dich ſehen würden, würden fie alle zu dir Iaufen 
und um dein Herz bitten. Aber du darflt es nur mir geben, 
Sangfe‘ Er fagte: ‚Suche zu erfahren, wer die reichften 
find; ihr Beld wird dir gehören.‘ Dann ging er davon und 
verbot mir, ihm zu folgen, 

„So blieb ich dort, ließ die drei Dukaten in meiner Sand 
klingen und zitterte und erfchauerte infolge des YIebels. Da 
ſah ich einen Wolf das Ufer binauffommen; das Beficht war 
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grün, und lange Schilfrohre ftediten in feinem weißen Sell. 
Ich rief: Salz! Salz! Sal! und fchlug das Kreuz; aber er 
fehien davor Feine Angft zu haben, So lief ich aus LKeibes- 
Fräften und fchrie, und er beulte, und ich hörte hinter mir das 
fcharfe Schnappen feiner Zähne und einmal fo dicht an meiner 
Schulter, daß ich glaubte, er würde mich paden. Aber ich 
lief ſchneller als er. Zum Glück begegnete ih an der Ede 
der Reiherſtraße dem Nachtwächter mit der Laterne. ‚Der 
Wolf! der Wolf!‘ rief ih. — „ab' Feine Anaft, Barheline,‘ 
fagte der Ylachtwächter, ‚id werde dich heimbringen.‘ Und 
ich fühlte, daß feine Jand, die mich anfaßte, zitterte. Und 
auch er hatte Angſt.“ 
„Aber er bat wieder Mut gefaßt,” meinte Nele. „Hörft du, 
wie er jest mit langgezogener Stimme fingt: ‚De clod is 
tien, tien aen de clod‘? Und er läßt feine Schnurre ertönen.“ 
Nimm das Seuer weg,” fagte Ratheline, „mein Bopf brennt! 
Komm wieder, Hanske, mein Lieb.” 
Und Yiele blidte Ratbeline an; und fie bat die liebe Frau 
Jungfrau, fie möge von dem Bopfe der Irren das Feuer 
nehmen, und fie weinte über fie, 
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n Bellen am Ufer des Brügger Kanals begegneten Ulen⸗ 
fpiegel und Lamm einem Reitersmann, weldyer drei 
Sabnenfedern auf feinem Filzhut trug und mit verbängten 
Zügeln auf Gent zujagte. Ulenſpiegel pfiff wie eine Lerche, 
und der Reiter bielt und antwortete mit dem Rräben 
Chanteclairs, 

Bringſt du YVlachrichten, ftürmifcher Reiter?” fragte Ulen- 
fpiegel. 

„Wichtige YIachrichten,” antwortete der Reiter, „Auf Anräten 
des Seren von Chatillon, der in Sranfreih Seeadmiral ift, 
bat der Prinz der Sreibeit Aufträge gegeben, noch aufier den 
Schiffen, welche ſchon gewaffner bei Emden und Voft- Sries- 
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land liegen, weitere Rriegsfchiffe auszurüften. Die waderen 
Männer, die diefe Aufträge erhielten, find: Adrien de Berghes, 
der Serr von Dolbaim; fein Bruder Ludwig von Zainaut, 
der Baron von Montfoucon; der Zerr Ludwig von Brede 
rode; Albert von Egmont, der Sohn des Enthaupteten, der 
nicht, wie fein Bruder, ein Verräter iſt; Berthel Enthens 
de Mentheda, der Frieſe; Adrien Menningh, Sembuyfe, der 
ſtolze und ungeftüme Benter, und Jan Brod, 

„Der Drinz hat feinen ganzen Beldvorrat, mehr denn fünfzig- 
taufend Boldgulden dabingegeben.” 

„Ich babe fünfhundert für ihn,” fagte Ulenfpiegel. 

„Trage fie zum Meer,“ antwortete der Reiter, 

Und er trabte davon. 

„Er bat all fein Beld dahingegeben,“ fagte Wlenfpiegel, „wir 
geben nur unfere Sant.” 

„Iſt das denn nichts?” fragte Lamm. „Und werden wir nie 
von etwas anderem reden. hören als von Geld und Morden? 
Öranien liege zu Boden.” 

„Ja, 3» Boden,” fagte Ulenfpiegel, „wie die Kiche, aber mir 
diefer Eiche baut man die Schiffe der Sreibeic!” 

„au feinem Vorteil,” fagte Lamm. „Aber da es nun Feine 
Gefahr mehr auf ſich bat, wollen wir uns Eſel Faufen. Ich 
liebe mehr fizend zu wandern und ohne Blodengeläut an 
den Sußfoblen.“ 

„But, Faufen wir uns Eſel,“ fagte Ulenfpiegel, „Diefe Tiere 
find leicht wieder zu verkaufen.” 

50 gingen fie zum Markte, fanden dort und Fauften fidy zwei 
ſchöne Eſel nebſt Befchirr. 


XXXIX. 


=; 30gen fie, Bein rechts, Bein links, ihres Weges, bis 
fie nad Doft-Lamp Famen, wo ein großer Wald liegt, 
der an den Kanal grenzt. Dort ſuchten fie Schatten und 
milden Duft und gingen hinein. Aber fie faben nichts als 
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lange Weglinien, welche nah allen Richtungen bin, nad 
Brügge, Bent, nach Zuid- und nad Noord · Vlaenderen ver- 
liefen. 

Plotzlich fprang Ulenfpiegel von feinem Eſel hinunter: „Siebft 
du nichts dort unten ?“ 

Lamm fagte: „Ja, ich febe” Und rief zitternd: „Meine 
Stau! meine gute Srau! Sie ift es, mein Sohn. Ad, ich weiß 
gar nicht, wie ich zu ihr foll. Sie fo wiederzufinden!“ | 
„Worüber Flagft du?” fagte Ulenfpiegel, „fie ift doch ſchön fo, 
balbnadt, in dieſem Muſſelingewand, das, weit ausgefchnitten, 
ihr feifches Sleifch feben läßt. Diefe dort ift zu jung, das ift 
nicht deine Frau.“ 

Mein Sohn,” fagte Lamm, „das ift fie, mein Sohn. Ich 
erkenne fie. Stütze mich, ih Fann nicht mehr vorwärts. Wer 
hätte das von ihr gedacht? So fihamlos in Agyptifcher*) 
Tracht zu tanzen! Ta, fie ift es; ſieh, diefe fchlanfen, fein- 
gefchnittenen Beine, ihre Arme, die bis zur Schulter hinauf 
entblößt find, ihre runde goldige Bruſt, die halb aus ihrem 
Miufielingewande hervorſchaut. Sieb, wie fie mit diefem 
roten Tuche den großen Sund nedt, der danach ſpringt.“ 
„Das ift ein ägyptifcher Zund,” fagte Ulenfpiegel. „In den 
Yliederlanden gibt es diefe Art nicht.” 

„Agypten ... ich weiß nicht... aber fie ift es! Ach, mein 
Sohn, idy fehe nicht mehr. Nun ſchürzt fie ihren Rod noch 
böber, um noc höher ihre runden Beine feben zu laffen. 
Und fie lacht, um ihre weißen Zähne zu zeigen und den hellen 
Blang ihrer fanften Stimme bören zu laffen. Und fie öffnet 
oben ihr Bewand und wirft fi nad hinten. Ach! diefer 
Hals eines liebenden Schwanes, diefe nadten Schultern, diefe 
kecken, Flaren Augen! Ich laufe zu ihr.” 

Und er fprang von feinem Eſel. 

Aber Wienfpiegel hielt ihn feft und fagte: „Das ift eine Dirne, 
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aber nicht deine Frau; wir find bei einem Lager von Ägyptern; 
nimm dich in acht. Siehſt du dort den Rauch hinter den 
Bäumen? SHörft du das Sundegebell? Sieb, dort Fommen 
ſchon welche angelaufen, bliden uns an und wollen uns viel 
leicht beißen. Verbergen wir uns lieber im Gehölz.“ 

AIch verberge mich nicht,” fagte Lamm. „Dies ift meine 
Stau und aus Slandern wie wir,” 

„Du blinder Narr,“ fagte Ulenfpiegel. 

„Blind? Nein! Ich febe fie recht gut, wie fie dort halbnackt 
tanzt, lacht und den großen Hund ned. Sie cur fo, als ob 
fie ung nicht ſieht; aber fie ſieht uns, das verfichere ich dir. 
Thyl, Thyl, fieb dort! Der Zund wirft fih auf fie und 
fchleudert fie zu Boden, um das rote Tuch zu baben Und 
fie fälle und ſtößt einen Rlageruf aus.” 

Und baftig lief Lamm auf fie zu und rief: „Biebe Stau, 
liebe Stau! wo haſt du dir web getan, Du 3iere? Warum 
lachft du fo laut? Deine Augen find angftentftelle.” 

Und er Füßte fie, liebkofete fie und fagte: „Aber das Schönbeits- 
mal, das du unter der linfen Bruſt batteft? Ich febe es 
nicht. Wo ift es? Webe, du bift nicht meine Srau! Großer 
Bott im Bimmel!“ 

Und fie hörte nicht auf zu lachen. 

Diöglid rief Ulenfpiegel: „Nimm dich in acht, Zamm. 2 
Und als Lamm fi umdrehte, fab er vor fich einen großen 
agyptifchen braunen Berl mit magerem Beficht, der ausſah 
wie peper-Foef — Dfefferfuchen. — 

Lamm raffte feinen Spieß auf, legte aus und rief: „Zu Hilfe, 
Ulenfpiegel!“ | 

Und Ulenfpiegel war mit feinem guten Degen zur Hand. 
Und der Agypter fagte: „Bibt mi gbelt, ein Richthaler auf 
tfein. (Gib mir Beld, einen Reichstaler oder zehn).“ 

„Siehſt du,“ fagte Ulenfpiegel, „die Diern’ gebt mit lautem 
Aachen davon und drebt fich unaufbörlich um, um zu ſchauen, 
ob man ihr nicht folge,“ 
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„Bibt mi abelt,” fagte der Mann. „Bezahle deine Liebes- 
freuden. Wir find arm und wollen Euch nichts Böfes tun.” 
Lamm gab ihm einen Dufaten. 

„Welches Zandwerk treibft du?” fragte Ulenfpiegel. 

Alle,“ antwortete der Ngypter. „Wir find Meiſter in der 
Runft der Gewandtheit und vollbringen wunderbare und 
zauberhafte Dinge. Wir fpielen Tamburin und tanzen ungarifche 
Tänze, Mehr als einer unter uns weiß Sleifchrofte zu 
machen, auf denen man berrlihe Braten röften Fann. „Aber 
ihr alle, Slämen und Wallonen, habt Angft vor uns und 
jagt uns davon. Und da wir uns nicht durch Verdienft ernähren 
Eönnen, fo leben wir von Diebftabl: von Bemüfe, Sleifch 
und Geflügel, fo wir dem Bauer wegnehmen müflen, da er 
fie uns weder geben noch verfaufen will.” 

Lamm fagte zu ibm: „Woher Fommt diefes Mädel, die fo 
ſehr meiner. Srau gleicht?” 

„Sie ift die Tochter unferes Führers,” fagte der Braune. 
Und dann fprach er leife weiter, wie ein ängftliher Mann: 
„Sie wurde von Bott mit Liebeswahn gefchlagen und Fennt 
die Scham der Stau nicht. Sobald fie einen Mann fieht, 
bricht fie in närrifche Sröhlichfeit aus und lacht ununter- 
broden. Sie fpricht wenig, und lange Zeit hielt man fie für 
ftumm. In der Ylacht bleibt fie Flagend vor dem Seuer, 
weint bisweilen oder lacht ohne Brund, weifer auf ihren 
Zeib und fagt, daß er fie ſchmerzt. Im Sommer padt fie 
zur Mittagszeit nach dem Eſſen ihre wildefter Irrſinn. Dann 
geht fie faft nadt in die Nähe des Lagers und tanzt. Und 
fie will Feine anderen Kleider tragen als ſolche aus Tüll oder 
Muſſelin, und nur mit großer Mühe Fönnen wir fie im 
Winter in eine Schafsdede hüllen.” 

„Aber,” fagte Lamm, „bat fie denn Feinen Sreund, der fie 
hindern Fönnte, fich fo jedem bergelaufenen Rerle hinzugeben?“ 
„Sie bat Feinen,” fagte der Mann, „Denn wenn Wanderer 
ihr nabefommen und ihre tollen Augen feben, Dann empfinden 
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fie mehr Surcht als Liebe. Diefer dicke Mann bier war kühn,“ 
meinte er und wies auf Lamm. 

„Laß ibn reden, mein Sohn,” fprach Ulenfpiegel, „maßen der 
Stodfifh ſchlecht vom Walfifch redet. Wer von beiden gibt 
das meifte Gl?“ 

„Du baft heute eine fcharfe Zunge,” meinte Aamm. 

Aber Ulenfpiegel hörte nicht auf ibn und fragte den Ägypter: 
„Was tut fie aber, wenn andere ebenfo Fühn find wie mein 
Sreund Lamm ?” 

Der Agypter antwortete traurig: „Dann bat fie Genuß und 
Bewinn. Die, welche fie beſitzen Fönnen, bezahlen ihre Sreuden, 
und Das Beld dient dazu, fie zu Eleiden und auch die Be— 
dürfniffe der «Breife und Srauen zu decken.“ 

„Alſo gehorcht fie niemandem?” fragte Lamm. 

Der Ägypter antwortete: „Laßt die, welche Bott gefchlagen 
bat, nach ihrem Willen tun. Denn fo bat Bott feinen Willen 
zum Ausdrud gebracht. Und alfo ift unfer Geſetz.“ 
Ulenfpiegel und Lamm gingen davon. Und der AÄgypter 
Febrte ernſt und hobeitsvoll in fein Lager zurück. Und das 
Mädel lachte weiter und tanzte in der Lichtung. 


XL. 

ährend fie nach Brügge zogen, fagte Ulenfpiegel zu 

Lamm: „Wir haben eine große Summe Geldes aus- 
gegeben, indem wir Soldsten warben, Die Häfcher bezahlten, 
die Agypterin befchenkten, und dann noch für die zahlloſen 
Olie⸗Koekjes, die du unaufhoörlich lieber ißt, als auch nur ein 
einziges zu verfaufen. So müflen wir tros deiner Bauches- 
gier fi chleunigſt einen ehrenhafteren Lebenswandel beginnen. 
Drum gib mir dein Gold, ich werde die gemeinſame Baffe 
führen.” 
„Das ift mir recht,” fagte Lamm und gab es ihm. „Aber 
laß mid, doch nicht vor Junger fterben. Denn vergiß nicht, 
daß ich, fo groß und umfangreich wie ich bin, eine gebalt- 
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volle und reichlihe Ernährung brauche. Das mag für dich, 
der du mager und gebrechlich bift, ganz gut fein, fo in den 
Tag bineinzuleben, zu effen oder nicht zu effen, was du gerade 
findeft, gerade wie ein Brett am Ufer nur von der Luft und 
dem Regen, der ihm befchert wird. Mich aber höhlt die 
Luft aus und macht der Regen hungrig, und fo brauche ich 
andere Speifen.” 

„Du wirft tugendhafte Saftenfpeifen befommen. Denen wider- 
fteben felbft die wohlgerunderften Bäuche nicht: die ſchwellen 
langfam ab und machen auch den gewichtigften Mann ſchlank 
und leicht. Und bald wird man meinen lieben Kamm bin- 
reichend entfetter wie einen Sirfch laufen ſehen.“ 

„Ach,“ vief Lamm, „wie wird ſich weiter mein mageres 
Geſchick geftalten? Ich habe Junger, mein Sohn, und möchte 
zu Abend eſſen.“ 

Der Abend ſank bernieder. Sie Famen durch das Genter Tor 
nah Brügge Sie zeigten ihre Päfle, mußten jeder einen 
halben Sechſer für fi und zwei für ihre Eſel bezahlen 
und betraten die Stadt. Lamm fchien in Bedanfen an Ulen- 
fpiegels Worte betrübt und fagte: „Werden wir bald eſſen?“ 
Ja,“ antwortete Ulenfpiegel. 

Sie ftiegen ‚in de Meermin‘ ab, dem Baftbaus zum ‚Mfeer- 
weibe‘, welches als Wetterfahne goldglänzend oben auf dem 
Dache des Biebels befeftigt war. 

Sie brachten ihre Eſel in den Stall, und Ulenfpiegel beftellte 
als Abendeffen für fihb und Lamm Brot, Bier und Räſe. 
Als der Wirt diefes magere Eſſen brachte, lachte er fpöttifch; 
Lamm aß mit zagem Zahn und blickte verzweifelt auf Ulen— 
fpiegel, welcher diefes zu alte Brot und den zu jungen Räfe 
mit feinen Riefern bearbeitete, als hätte er Ammern vor fidh. 
Und Lamm tranf fein Bläschen Bier ohne Dergnügen. Ulen- 
fpiegel lachte, als er ihn fo Fläglih fab. Und noch jemand 
anderes lachte, der im Hofe der Gerberge war und bisweilen 
durch die Scheiben guckte und feinen Kopf zeigte. Ulenfpiegel 


453 


fab, daß es eine Srau war, welche ihr Beficht verbarg. In 
dem er irgendeine umwohlmeinende Magd vermutete, Fümmerte 
er fich nicht weiter darum, und als er Lamm fo bleidy, traurig 
und jämmerlich ob feiner bäuchlichen Liebesnöte fab, da faßte 
ibn Mitleid, und er wollte ſchon für feinen Befährten einen 
Eierkuchen mit Würften, eine Scüflel Ochſenfleiſch mit 
Bohnen oder ein ander warm Bericht beftellen — da trat 
der Baes ein, nahm feinen Zur ab und fagte: „Wenn die 
Serren Reifenden ein befferes Effen wünſchen, fo mögen fie 
nur fagen und beftellen, was fie wollen.” 

Lamm machte große Augen und fperrte feinen Mund noch 
weiter auf. Und er fab WUlenfpiegel voll angftvoller Un- 
rube an. 

Der antwortete: „Wandernde Sandwerfer find nicht reich.” 
Bisweilen paffiert es,” fagte der Baes, „Daß fie felbft nicht 
wiffen, was fie alles befizzen.” Und er wies auf Lamm und 
meinte: „Dies gute Beficht bier ift zwei andere wert. Alſo, 
was behagt euch, edle Serren, zu effen und zu trinken? Einen 
Lierfuhen mit Sped und Schinken oder ‚hoefels‘, die man 
heute frifch machte, oder einen Rapaun, der im Munde zerläuft, 
vielleicht auch einen ſchönen Rindsbraten vom Reoſt mit viel- 
gewürziger Sauce, Dobbel-Fnol aus Antwerpen oder dobbel- 
Euyt aus Brügge oder vielleicht Löwener Wein, der na 
Burgunder Art bereitet ift — alles das wird euch nichts 
Foften.” 

„Bringe alles zufammen,” fagte Lamm. 

Bald war der Tifch ſchwer beladen, und Ulenfpiegel hatte 
feine Sreude daran, zu feben, wie fidy der arme Lamm, ver- 
bungerter denn je, auf die Eierkuchen, die ‚choefels‘, den Rapaun, 
den Schinfen und die Bratenfchnitte warf und den Dobbel- 
knol, den Dobbel-Fuyt und den nach Burgunder Art bereiteter 
Zöwener Wein literweife in feine Rehle goß. 

Als er nicht mehr eſſen Eonnte, da fchnaubte er mit Behagen 
wie ein Walfifh und blidte um fi herum, ob es auf dem 
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Tiſche nichts mehr gäbe, was er feinen Zähnen vorfezen 
Fönnte. Und fchließlih Enabberte er einige Krumen übrig- 
gebliebener Leckerbiſſen. 

Weder er noch Ulenfpiegel hatten das hübſche Frätzlein ge- 
feben, welches lächelnd durch die Scheiben blidte und im Sofe 
auf und ab ging. Der Baes hatte heifen Bewürzwein mit 
Madeirazuder gebracht, und fo tranfen fie weiter. Und fie 
fangen. 

Zur Stunde der Abendglode fragte er fie, ob nicht jeder in fein 
großes, [hönes Zimmer geben wolle. Wlenfpiegel meinte, ein 
Pleines genüge für fie beide: Der Baes erwiderte: „Solde 
babe ich nicht. Ihr werdet jeder ein Gerrenzimmer haben, 
obne zu bezahlen.“ 

Und tatſächlich führte er fie in Zimmer, welche mit reihen 
Möbeln und Teppichen geſchmückt waren. Und in dem von 
Lamm ftand ein großes Bert. 

Ulenfpiegel hatte gehörig getrunken und fiel vor Müdigkeit 
faft um, darum ließ er Lamm gern ſchlafen geben und tat 
fchleunigft dasſelbe. 

As er am nädhften Tage zur Mittagsſtunde in Lamms 
Zimmer trat, fand er ihn ſchnarchend und fchlafend vor. Ihm 
zur Seite lag eine zierlihe Beldfage, die wohlgefüllt war. 
Er öffnete fie und fab, daß fie voller Dukaten und Silber- 
bagen war. 

Er ſchüttelte Lamm, um ihn zu weden; der Fam langfam zu 
fi, rieb fi die Augen, blidte unruhig um ſich und fagte: 
Meine Stau, wo ift meine Frau!“ 

Und er zeigte auf die Stelle, welche neben ihm im Bette leer 
war, und fagte: „Eben noch war fie bier.” 

Dann fprang er aus dem Bett, ſchaute von neuem überall 
nach, durchftöberte alle Eden und Winkel des Zimmers, den 
Alkoven und die Schränke, trampelte mit den Süßen und rief: 
Meine Srau! wo ift meine Frau?“ 

Der Baes Fam auf den Lärm herauf, aber Lamm fprang 
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ibm an die Rehle und rief: „Schuft, wo ift meine Frau? 
Was haft du mit meiner Srau gemacht?" 

„Ungeduldiger Wanderer,” ſagte der Baes, „deine Sean? 
Welche Srau? Du bift allein gekommen. Ich weiß nichts.” 
Ba,“ rief Lamm und durdhftöberte von neuem alle Eden 
und Winkel der Stube — „ba! er weiß nichts. Sie war bier, 
in diefer YIacht, in meinem Bert, wie in den fchönften Zeiten 
unferer Liebe. Jawohl. Wo bift du, Liebſte?“ 

Und er warf den Beldfad zur Erde: „Nicht dein Geld brauche 
ich, fondern dich, deinen zarten Keib, dein gutes SJerz, o du, 
meine Geliebte! O, ihr himmlifchen Sreuden! Ihr werdet 
nicht mehr wiederfehren. Ib batte mich daran gewöhnt, 
dich nicht mehr zu feben, ohne Liebe zu leben, mein füßer 
Schatz! Und nun verläffeft du mich, nachdem du eben wieder- 
gekommen warft. Aber ich will fterben! Ach, meine Scan! 
Wo ift meine Srau?” 

Und er warf fihb auf die Krde und weinte darauf beiße 
Tränen. Dann riß er plöglih die Tür auf und lief im 
sende durch Die ganze Herberge und auf die Straße und rief: 
„Meine Srau! wo ift meine Srau?” 

Aber bald Fehrte er wieder zurüd, denn böfe Buben höhnten 
ihn und bewarfen ihn mit Steinen. 

Und Ulenfpiegel zwang ibn, ſich anzukleiden, und fagte: „Sei 
nicht troftlos, du wirft fie wiederfehen, da du fie erblickt haft. 
Sie liebt dich noch, denn fie ift zu dir zurückgekommen, und 
fiber war fie es, Die das Abendeffen und unfere Serrenzimmer 
bezahlt und die diefen vollen Geldſack in dein Bert gelegt 
bat. Die Afche auf meiner Bruft fage mir, daß eine untreue 
Frau nicht fo handelt. Weine nicht und ziehe weiter zur 
Verteidigung deines Vaterlandes.” 

„Dleiben wir noch in Brügge,” meinte Lamm, „ich will durch 
die ganze Stadt laufen und werde fie wiederfinden.” 

„Du wirft fie nicht wiederfinden, da fie fich vor dir verbirgt,” 
antwortete Wlenfpiegel. 
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Lamm verlangte von dem Baes Erflärungen; aber der wollte 
nichts jagen. 

Und fie zogen nach Damm weiter, 

Während fie ihres Weges zogen, fagte Ulenfpiegel zu Lamm: 
„Warum erzählft du mir nicht, wie du fie heute nacht bei dir 
fandeft und wie fie dich verlaflen bar?” 

„Mein Sohn,” antwortete Lamm, „du weißt, daß wir 
gewaltigli viel Sleifh, Wein und Bier zu uns genommen 
hatten, und daß ich mit Mühe fchnaufen Fonnte, als wir zu 
Bett gingen. Wie ein Edelmann hatte ich eine Wachsferze 
zue Beleuchtung, und der Leuchter ftand auf einem Schlaf- 
Faften. Die Tür war halb offen, und der Raften fand dicht 
Dabei. Während ich mich ausfleidete, blidte ich voll Schlaf- 
bedürfnis nnd Rubewunfch auf mein Bert; da plöglidy erlofch 
die Berze, Ih hörte gleih einem Hauche das Beräufch 
leichter Schritte in meinem Zimmer, aber ich hatte mehr 
Schlaf als Angft und warf mich gewichtig ins Bert. Als ich 
im Kinfchlafen war, ds fagte eine Stimme, ihre Stimme, 
o du, meine Srau, meine arme Srau! zu mir: ‚Haft du gut 
gegefien, Lamm?‘ Und ihre Stimme war dicht bei mir und 
ihr Geſicht auch und ihr zarter Leib.” 


XLI. 


n diefem Tage hatte der König Philipp zu viel Süßig- 
Feiten gegefien und war darum ungewohnlich ſchlechter 
Caune. Er batte auf feinem lebenden Clavecin gefpielt, 
jenem Raften, in dem Ratzen eingefperrt waren, deren Köpfe 
aus runden Löchern oberhalb der Taften heraufjchauten. 
Schiug der König eine Tafte an, dann ſchlug diefe ihrerfeits 
wieder die Ratze mit einem Stachel, und dann ſchrie das Tier 
und Elagte über den Schmerz. 
Aber Philipp lachte nicht. 
Unauf hoͤrlich fuchte er in feinem Geifte, wie er die große 
Bönigin Elifaberh befiegen und an ihrer Stelle Maris Stuart 
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auf den Thron von England ſetzen Fönne. In diefem Sinne 
hatte er an den geldgierigen, verfchuldeten Papft gefchrieben, 
und der Papft hatte geantwortet, daß er gern für diefen 
wel die heiligen Weibegefäße und Schäge des Vatikans 
verfaufen würde, 

Aber König Philipp lachte nicht. 

Ridolfi, der Liebhaber der Königin Maria, der da erhoffte, 
wenn er fie befreite, ihr Batte und Rönig von England zu 
werden, Fam 3u Philipp, um mit ihm eine Verfchwörung 
gegen Das Leben Eliſabeths zuſtande zu bringen. Aber er 
war fo gefehwätzig — wie der König es felber ſchrieb —, daß man 
von feinen Abfichten fogar an der Börſe von Antwerpen ganz 
laut ſprach. Und der Mord unterblieb. | 
Und Philipp lachte nicht. 

Dann entfandte auf Befehl des Königs der Blutherzog zwei 
Mörderpaare nach England. Und die erreichten, daß fie an 
den Balgen Famen. 

Und Philipp lachte nicht. 

Und fo täufchte Bott den Ehrgeiz diefes Dampyrs, der da 
glaubte, er könne mit dem Papfte zufammen über England 
berrfchen, nachdem er Maria Stuart ihren Sohn geraubt 
hätte. Und der Wiörder wurde ungeduldig und erfchredt, 
als er ſah, wie groß und mächtig Dies edle Land war. Und 
unsufbörli wandte er feine bleichen Augen nad dort und 
fuchte, wie er es zerfchmettern Fönne, um dann über die Welt 
zu regieren, Die Reformierten und befonders die Reichen unter 
ihnen zu vertilgen und die Büter feiner Opfer zu erben. 
Aber er lachte nicht, 

Und man bracdte ihm in einer Kifenfifte mit hoben Wänden, 
die an einer Seite offen war, Wäufe und Wühlratten. Und 
er ftellte den Boden der Kiſte auf ein ſtarkes Feuer und hatte 
fein Vergnügen daran, zu bören und zu feben, wie die armen 
Tiere [prangen, fchrien, ächzten und ftarben. 

Aber er lachte nicht. 
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Und dann ging er bleih und mit zitternden Händen in die 
Arme der Frau von Eboli und gab ihr die Slamme feiner 
Wolluft, die er an der Sadel der Grauſamkeit entzünder 
hatte, 
Und er lachte nicht. 
Und Srau von Eboli empfing ihn vor Angft nur und nicht 
aus Liebe. — 
XLI. 

ie Zuft war warm, von dem ruhigen Meere ber webte 

Fein Windhauch, Faum erzitterten die Bäume des Kanals 
von Damm, die Grillen blieben in den Wiefen, und in den 
Seldern holten die Dienftleute der Kirchen und Abteien den 
Dreizebnten der Ernte für die Pfarrer und Abte. Von dem 
tiefblau flammenden Simmel goß die Sonne ihre Glühhitze 
aus, und die Natur ſchlummerte unter ihren Strahlen wie ein 
Schönes nadtes Mädchen, das unter den Liebfofungen feines 
Beliebten vergeht. Die Karpfen fchlugen Purzelbäume über 
den Waflern des Kanals, um die Mücken zu bafchen, welde 
wie ein Dampf keſſel furrten; und die ſchlanken, langbefchwingten 
Schwalben machten ihnen die Beute ftreitig. Don der Erde 
erhob fich ein warmer Dampf, der fohlierig und glänzend im 
_ Lichte erfhimmerte. Der Rirhendiener von Damm Fündigte 

hoch droben vom Turme mit einer zerfprungenen Blode, die 

wie ein Bochkeſſel klang, an, daß es Mittag fei und alfo Zeit 
für die Bauern, welche an der Seuernte arbeiteten, zum Kiffen 
zu geben. Srauen riefen durch ihre zum Sprachrohr gerundeten 
Sande ihre Männer, Brüder und Söhne bei ihren Namen: 
Sans, Pieter, Joosz; und über die Jeden fab man ihre roten 
Ropftücher. 
" Don weitem faben Lamm und Ulenfpiegel hoch und maffig 
den Turm der Liebfrauenfirche ſich erbeben, und Lamm 
fagte: „Dort, mein Sohn, find deine Schmerzen und deine 
Liebe.” 
Uber Ulenfpiegel antwortete nicht, 
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„Bald“, fagte Lamm, „werde ich meine alte Wohnung wieder- 
feben und vielleicht auch meine Sram.” 

Aber Wlenfpiegel antwortete nicht. 

„Du Mann aus Holz,“ rief Zamm, „du Herz aus Stein, kann 
denn nichts auf Dich wirfen, nicht die Nähe der Orte, wo du 
deine Jugend verbrachteft, noch die teuren Schatten des armen 
Claes und der unglücdlichen Soetfin, diefer beiden Wiärtyrer? 
Wie? Du bift weder traurig noch fröhlich; wer bar alfo 
dein Gerz vertrocknet? Sieh mid Diden Berl, wie ich 
ängſtlich ab unruhig bin, wie ich umberfpringe; ſieh 
mid) . 

Und De ſah Ulenſpiegel an, und er ſah, daß ſein Geſicht 
bleich war und geſenkt der Kopf und daß die Lippen zitterten, 
und daß er weinte, ohne etwas 3u fagen. 

Und er fchwieg. 

So gingen fie fchweigend nad Damm und Famen in die 
Reiherſtraße, aber wegen der Hitze faben fie niemanden. Die 
Funde gähnten mit hängender Zunge vor den Haustüren und 
lagen auf der Seite. Lamm und Wlenfpiegel gingen am 
Bemeindebaus vorbei, dem gegenüber Claes verbrannt worden 
war; und die Lippen Wlenfpiegels zitterten noch mehr, und 
feine Tränen verfiegten. Und als er zu Claes’ Saus Fam, 
das jet einem Bohlenhändler gehörte, da trat er dort ein 
und fragte: „Erkennſt du mich? Ich will bier ausruhen.“ 
Der Böhler fagte: „Ic erkenne dich, Du bift der Sohn des 
Opfers. Beb in diefem Haufe umber, wohin du willft.” 
Ulenfpiegel ging in die Rüche, dann in das Zimmer von Claes 
und Soetkin, und dort weinte er. 

Als er hinunterkam, fagte der Roblenhändler zu ihm: „Sier 
ift Brot, Räſe und Bier; wenn du Sunger haft, if, wenn 
du Durft haft, trink.“ 

Ulenfpiegel machte ein Zeichen mit der Hand, um 3u fagen, er 
babe weder Durft noch Junger. 

Und er 309 mit Lamm weiter feines Weges, der, Bein rechts, 
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Bein links, auf feinem Eſel faß, während Ulenfpiegel den 
feinen am Zügel führte. 

So Famen fie zu Rathelines Häuschen, banden ihre Eſel an 
und traten ein. Es war gerade Mittagszeit. Auf dem Tifche 
fanden Prinzeffchoten in der Schale und ein großes Bericht 
weißer Bohnen. Ratheline aß; Nele ftand und war gerade 
im Begriff, auf den Teller von Ratheline eine Eſſigſauce zu 
gießen, die fie vom Seuer genommen hatte. 

Als Ulenfpiegel eintrat, wurde fie fo verwirrt, daß fie den 
Topf mit der ganzen Sauce in Ratbelines Teller tat, und 
diefe wadelte mit dem Ropfe, fuchte mit dem Köffel die 
Bohnen um ihren Teller zufammen, fchlug fi an die Stirn 
und fagte wie eine Irre: „Nehmt das Seuer weg! Der Kopf 
brennt!” 

Und der Duft des Eſſigs machte Lamm hungrig. 
Ulenfpiegel blieb fteben und blidte Nele mit einem liebevollen 
Lächeln an, das durch feine große Traurigkeit hindurchbrach. 
Und Yrele warf, obne ein Wort zu fagen, ihre Arme um 
feinen Hals. Auch fie fchien ihren Verftand verloren zu haben; 
fie lachte, weinte, und rot vor Sreude und füßer großer 
Wonne fagte fie nur: „Thyl, Thyl. . .“ 

Ulenfpiegel betrachtete fie voll Blüdsgefühl. 

Dann ließ fie ibn, trat etwas zurüd, blidte ihn frob an, 
warf fi von neuem auf ibn und ſchlang ihre Arme um 
feinen Hals. Und fo mehrere Male. Und er hielt fie glück⸗ 
ftrablend umfangen und wußte fich nicht von ihr zu trennen, 
bis fie matt und wie von Sinnen auf einen Stuhl fanf. Und 
ohne ſich zu fchämen, fagte fie: „Thyl, Thyl! mein Beliebter! 
nun bift du endlich zurüdgefommen!“ 

Zamm ftand an der Tür. Als Yiele berubigt war, wies fie 
auf ihn und fragte: „Wo babe ich diefen dien Mann ge 
feben ?“ 

„Das ift mein Sreund,” fagte Ulenfpiegel; „er begleitet mich 
und fucht feine Frau.“ 
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Ach Eenme dich,” fagte YIele zu Lamm, „du wohnteft in der 
Reiherſtraße. Du fuchft deine Srau, und die babe ih in 
Brügge gefeben, wo fie voll Demut und Andacht lebt. Als 
ich fie fragte, warum fie an ihrem Manne fo graufam ge 
handelt habe, antwortete fie: ‚So war der heilige Wille Bottes 
und die Anordnung des heiligen Beichtpaters, und id Fann 
nimmermehr mit ihm zufammenleben.‘“ 

Auf diefe Worte hin wurde Lamm traurig u blickte auf 
die Bohnen in der Kffigfauce hin. Und die Zerchen erhoben 
fi fingend zum Simmel, und die Natur gab ſich den Lieb- 
Fofungen der Sonne bin. Und Ratheline fammelte mit ihrem 
Löffel um den Topf herum die weißen Bohnen, die grünen 
Schoten und die Sauce, 
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Female ging ein fünfzebnjähriges Mädel allein bei hellem 
lichtem Tage durch die Dünen von Heyſt nach Rnokke. 
Niemand fürchtete für fie, denn man wußte, daß die Wer- 
wölfe und Seelen böfer Derdammter nur in der Nacht beißen. 
Und fie terug in einem Sädchen achtundvierzig Silbergrofchen, 
die vier Boldgulden wert waren; diefe ſchuldete ihre Mutter, 
Toria Piterfen, die in Seyſt wohnte, für einen Bauf ihrem 
Onkel San Rapen, der in Knokke wohnte. Das Wiädel hieß 
Betkin, hatte ihre guten leider angezogen und war frohlich 
Dspongegangen. 

Abends wurde die Mutter unruhig, als fie fie nicht zurüd- 
kommen fab; doch fagte fie fich, fie Habe wohl bei dem Onkel 
genächtigt, und berubigte ſich. 

Am Tage darauf Famen Sifcher mit vollem Boote vom Meere 
zurück, 30gen es ans Ufer und Inden ihre Sifche in Wagen, 
um fie auf dem Marfte von Beyſt wagenweife auszubieten. 
Als fie über den mufchelbedecdten Weg dabinzogen, fanden fie 
ein Maädel, das man nadt ausgeplündert hatte, in der Düne 
liegen und Blut um fie berum. Als fie näberfamen, ſahen 
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fie die Spuren langer, jpizer Zähne an ihrem zerfnidten 
Yıaden. Sie lag auf dem Rüden; ihre Augen waren weit 
offen und blickten zum Simmel, und ihr Mund, der gleichfalls 
offen ftand, ſchien einen Todesfchrei auszuftoßen! Sie be- 
dedten den Leib des Mädchens mit einem opperft-Fleed und 
teugen fie nach Heyft zum Gemeindehaus. Dort fammelten 
fi die Schöffen und der Bader, und der erFlärte, diefe Wolfs- 
zähne feien Feine narürlichen, fondern ſolche eines böfen, 
böllifhen Werwolfes, und man müfle Bott bitten, Slanderns 
Erde Davon zu befreien, 

In der ganzen Braffchaft und befonders in Damm, Beyſt 
und Rnokke wurden Bebete und Bittandachten angeordnet. 
Und die Bevölferung blieb tagsüber wimmernd in den Kirchen, 

Und der Leichnam des Wiädels wurde in Heyſt ausgeftellt, 
und die Manner und Srauen weinten, wenn fie diefen armen 
biutenden und zerfesten Hals ſahen. Und die Mutter fagte 
in der Rirhe: „Ich will 3u dem Werwolf geben und ihn 
mit den Zähnen töten.” 

Und die Srauen weinten und redeten ihr zu, es zu tun; aber 
einige fagten: „Du wirft nicht wiederfommen.” 

Und fie 309 mit ihrem Manne und ihren beiden Brüdern 
aus, weldye gut bewaffnet waren. Und fie ſuchten den Wolf 
am Ufer, auf der Düne und im Tale. Aber fie fanden ihn 
nicht. Und ihr Mann mußte fie in die Wohnung zurück⸗ 
führen, denn fie hatte in den Falten Nächten das Sieber be- 
kommen. Und fie wachten bei ihr und befierten die Netze 
für den Fommenden Fiſchzug aus. 

Der Amtmann von Damm fagte fi, daß der Wermwolf ein 
Tier ift, das von Blut lebt und Tote nicht ausplündert; und 
daB darum diefer zweifellos Strolche nad ſich zöge, welche 
durch die Dünen fchlihen, um ſchmutzigen Bewinn ein- 
zubeimfen, Darum rief er durch Ausfchellen alle und jeden 
zufammen und bief fie, gutbewaffner und mit Stöden allen 
Bertlern und Strolchen auf den Leib zu rüden, fie gefangen- 
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zunehmen und zu durchſuchen, ob fie nicht in ihren Taſchen 
goldene Dufaten bätten oder fonft ein Kleidungsſtück des 
Opfers. 

Dann follte man die Bettler und Strolche, fofern fie Fräftig 
wären, auf die Baleeren des Königs bringen; die Alten und 
Gebrechlichen folle man laufen laffen. 

Aber man fand_nichts. 

Ulenfpiegel ging zum Amtmann und fagte zu ihm: „Ich will 
den Werwolf töten.” 

„Wer gibt dir diefes Vertrauen?” fragte der Amtmann. 
„Die Aſche pocht auf meinem sSerzen,” antwortete Ulen— 
fpiegel. „Bebt mir die Erlaubnis, in der Bemeindefchmiede 
zu arbeiten.” 

„Du darfft,” antwortete der Amtmann. 

Ulenfpiegel ging in die Schmiede, und ohne irgendeinem 
Manne oder irgendeiner Frau etwas von feiner Abficht zu 
fagen, ſchmiedete er dort heimlich ein großes Ihönes Sang- 
eifen für wilde Tiere. 


Der folgende Samstag war ein Lieblingstag des Wer- 
wolfes. 


Ulenfpiegel ging von Damm fort. Er hatte einen rief des 
Amtmannes an den Pfarrer von SGeyfi und das Sang- 
eifen unter feinem Mantel und war außerdem noch mit einer 
guten Armbruft und einem wohlgeſchärften Meſſer be 
waffnet. Und er fagte denen in Damm: „Ich werde Möwen 
[hießen und aus ihren Slaumfedern Kopfkiſſen für die Gran 
Amtmännin machen.” 

Und er Fam auf dem Wege nach SYeyft an die Büfte, wo 
das Meer in hohlen Wogen tofend wie Donner auf und 
nieder wogte und der Wind von England her in dem Tafel. 
wer? der am Strande liegenden Schiffe heulte. Und ein 
Fiſcher fagte zu ihm: „Diefer fhlimme Wind ift unfer Dev 
derben. Heute nacht war das Meer rubig, aber feit Sonnen- 


564 


aufgang ftieg es in plöglichem Zorne. Nun fönnen wir nicht 
zum Fiſchzug binausfahren.” 

Ulenfpiegel war frob, denn num war er ficher, in der Nacht 
eine Hilfe zu haben, wenn er jie brauchte. 

In Seyft ging er zum Pfarrer und gab ihm den Brief des 
Amtmannes. Der Pfarrer fagte: „Du bift wader: aber 
wifje, daß Feiner mehr nachts allein am Samstag durdy die 
Dünen gebt, der nicht gebiffen wird und tor auf dem Sande 
liegen bleibt. Die Deicharbeiter und andere geben nur noch 
in Scharen. Der Abend finfe nieder. Börſt du den Wer- 
wolf in feinem Tale heulen? Wird er wieder, wie in der 
legten Nacht, im Friedhofe die ganze Nacht hindurch fo 
fürchterlich fchreien? Bote fei mir dir, mein Sohn, aber 
gebe nicht.” 

Und der Pfarrer fchlug das Kreuz über ihn. 

„Die Aſche pocht auf meinem Serzen,” antwortete Ulenfpiegel. 
Der Pfarrer fagte: „Da du fo mutigen Willen haft, fo will 
ich dir helfen.” 

Herr Pfarrer," fagte Ulenfpiegel, „Ihr tätet an mir umd 
dem armen verzweifelten Lande ein gutes Werk, wenn Ihr 
zu Toria, der Mutter des Mädchens, und gleichermaßen zu 
ihren beiden Brüdern ginger und ihnen ſagtet, daß der — 
nahe iſt, und daß ich ihn erwarten und töten will.“ 

Der Pfarrer ſagte: „Du weißt vielleicht noch nicht, auf welchem 
Wege du dich aufſtellen mußt: bleib auf dem, welcher zum 
Friedhof führt. Der verläuft zwiſchen zwei Ginſterhecken. 
Zwei Männer Fönnten nicht nebeneinandergehen.“ 

„Dort werde ich Aufftellung nehmen,” antwortete Ulenfpiegel. 
„Und Ihe, waderer Serr Pfarrer und Helfer bei dem Be— 
freiungswerfe, beißt und befehlt der Mutter des Mädels, 
ihrem Wanne und den Brüdern, vor der Abendglode gut 
bewaffnet in der Kirche fidy einzufinden. Wenn fie mich wie 
eine Möwe Freifchen hören, dann babe ich den Werwolf ge 
ſehen. Dann müffen fie ‚wacharm‘ mit der Blode ſchlagen 
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und mir zu Silfe Fommen. Gibt es fonft nod mutige 
Leute?” 

NMein, die gibt es nicht, mein. Sohn,” fagte der Pfarrer. „Die 
Sifcher fürchten den Werwolf mehr denn Peft und Tod, 
Ab, geh nicht!" 

Ulenfpiegel antwortete: „Die Abe pocht auf — 
Herzen.” — 
Darauf ſagte der Pfarrer: „Ich werde tun, wie du willſt, ſei 
geſegnet! Saft du Hunger oder Durſt?“ 

„Beides, antwortete Ullenfpiegel. 
Der Pfarrer gab ihm Bier, Brot und Baͤſe. Und Ulen- 
fpiegel aß, tranf und ging fort. 

Und indem er feines Weges 30g und die Augen bob, ſah er 
feinen Vater Claes verklärt jur Seite Gottes in dem Simmel, 
an dem der belle Mond leuchtete, und er blidte auf das Meer 
und die Wolfen, und er börte den ftürmifchen Wind, der von 
England binüberblies und fagte: „Ach, ihr fchwarzen Wolken, 
die ihr fo fchnell vorüberziebt, beftet euch wie die Rache an 
die Serfen des Wörders. Du grollend Meer, du Simmel, 
der du dich verdüfterft wie der Schlund der Hölle; ihr Wogen, 
die ihr mit feurigen Rämmen über. das düftere Wafler 
gleitet und in ungeduldigen, wütenden Stößen euch fchüttelt; 
ihr zahlloſen feurigen Tiere, ihr Ochſen, Pferde, Schlangen 
und Sammel, die ihr auf der Flut dabingleiter oder euch empor- 
richtet und flammenden Regen fpeit, du pechfchwarzes Meer, 
du trauerfarbener Simmel, Fommt und belft mir den Wer- 
wolf befämpfen, den böfen Mörder junger Mädchen. Und 
du Wind, der du Elagend durch die Binfterfträuche der Dünen 
und das Tafelwerf. der Schiffe heulft, du bift die Stimme 
der Öpfer, ſo zu Bott um Rache fchreien, daß er mir bei 
diefem Unternehmen feine Silfe leihe.” 

Und er ftieg in das Tal hinab und fchwanfte auf feinen 
natürlichen Stüspfoften, als hätte er einen trunfesfchweren 
Bopf und feinem Magen ein Ülbelbefinden duch Kohl. 
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Und er fang mit Aufftoßen, ging im zickzack, gähnte, ſpuckte, 
machte halt, tat, als ob er ſich übergebe, aber in WirklidyFeit 
bielt et die Augen ſcharf offen, um alles um fich herum genau 
zu betrachten; und als er plöglich ein wildes Geheul hörte, 
da machte er halt und fpie wie ein Sund, und in dem blanfen 
Mondenfcheine fab er die lange Beftalt eines Wolfes, der auf 
den Rirhhof zuging. Und von neuem fchwanfte er und betrat 
den Pfad zwifchen dem GBinfter. Dort tat er, als ob er 
ftirauchele und legte das Sangeifen auf der Seite aus, wo der 
Wolf berfam. Dann Ind er feine Armbruft und ging zehn 
Schritte weiter, und dort blieb er aufrecht ftehen, wie ein 
Trunfener, ſchwankte ununterbrochen, ftieß auf und putzte 
feine Reble, aber in WirflichFeit war fein Beift gefpannt wie 
ein Bogen, und er hielt Augen und Ohren weit offen. 

Und er ſah nichts als die ſchwarzen Wolfen, welcde wie toll 
über den Simmel dahinjagten und eine breite, dicke, Furze, 
ſchwarze Beftalt, die auf ihn zufam; und er hörte nichts als 
den Flagend beulenden Wind und das Donnernöbraufende Meer 
und den mufchelbeftreuten Weg, der unter einem ſchweren 
büpfenden Schritte Fnirfchte. 

Dann tat er, als wollte er ſich fetzen, ftürzte auf den Weg 
ſchwer wie ein Betrunfener nieder, und er fpie. 

Dann börte er zwei Schritte von feinem Ohre Eiſenwerk 
klirren, dann den Laut des Sangeifens, das fi [bloß und 
den Schrei eines Mannes. 

„Der Werwolf bat die Vorderpfoten in der Kalle,” fagte er. 
„seulend erhebt er fich, will das Sangeifen abſchütteln und 
Davonlaufen, aber er wird mir nicht entgehen.” 


. Und er ſchoß feine Armbruft ab und traf ihn im ein. 


„Da fällt er verwundet nieder,” fagte er. 

Und er Freifchte wie eine Möwe. 

Plotzlich ſchlug die Blode der Rirhe „wacharm“, und eine 
durhdringende Bnabenftimme rief duch den Ort: „Wacht 


auf, ihre Schläfer, der Werwolf ift gefangen.” 
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„Bott fei Dank,” fagte Ulenfpiegel. 

Toria, Berfins Mutter, ihr Mann Lanfasen, Joſt und Michi, 
ihre Brüder, Famen zuerſt mit Laternen angelaufen. 

Iſt er gefangen?” fragten fie. 

„Sebt ihn dort auf dem Wege,” antwortete Ulenſ piegel. 
„Bott ſei Dank,“ ſagten fie und bekreuzigten ſich. 

„Wer läutet dort?“ fragte Ulenſpiegel. 

Lanſaen antwortete: „Das ift mein Ültefter; mein Jüngerer 
läuft durch die Stadt, Elopft an die Zäufer und ruft, daß der 
Wolf gefangen ift. Gelobt feift du!” | 

„Die Afche pocht auf meinem Herzen,” antwortete Ulenfpiegel. 
Plöglid) redete der Werwolf und ſprach: „Habt Wiitleid mit 
mir, Gnade, Wlenfpiegel!” 

„Der Wolf redet,” fagten die und —— ſich alle. „Er 
iſt ein Teufel und weiß ſchon den Namen Ulenſpiegels.“ 
„Habt Mitleid,” fagte die Stimme, „Gnade! heißt die Glocke 
fhweigen, fie tönt für die Toten Gnade, ich bin Fein Wolf. 
Meine Sandgelenfe find von dem Sangeifen durchbohrt, ich 
bin alt und blute, Gnade! Was ift das für eine durchdringende 
Rinderftimme, die den Ort wedt? Bnade!” 

„Dich hörte ich einft reden,“ fagte Ulenfpiegel heftig. „Du 
bift der Sifhhändler, der Wisrder von Claes, du Dampyr 
der armen Mädchen. GBevatter und Gevatterinnen! babt 
feine Sucht. Das ift der Öbmann, durch den Soetkin vor 
Schmerzen ftarb.” 

Und mit einer Hand ergriff er ihn unter dem Binn am Salfe, 
mit der andern 309 er fein Dolchmeifer. 

Aber Toris, Betfins Mutter, hielt ihn in diefer Bewegung auf. 
„Nehmt ihn lebendig gefangen,” rief fie; und fie rif ibm mit 
ihren Säuften feine weißen Saare aus und zerfegte ibm mit 
ihren Nägeln das Beficht. Und fie heulte vor Trauer und Wut. 
Und der Werwolf, defien Sande im Sangeifen hingen, fprang 
vor wilden Schmerzen auf dem Wege umber und rief: „Bnadel 
Gnade! nehmt diefe Srau weg. Zwei Dukaten würde id) 
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dabingeben! Zerſchlagt die Bloden! Wo find diefe Binder, 
die fo ſchreien ?“ 

Mehmt ihn lebendig gefangen,” rief Toria, „damit er zahle! 
Die Totengloden, die Totenglocden find für dich, Mörder! bei 
Fleinem Seuer! Mit glübenden Zangen! Saft ihn lebendig! 
Er muß bezahlen!“ 

Und inzwifchen raffte Toria auf dem Wege ein langarmiges 
Woaffelfucheneifen auf. Und als fie es beim Sadelfchein be- 
trachtete, fab fie, daß es zwifchen den Backflächen, die nad 
Brabanter Art tiefeingegrabene Rauten aufwiefen, noch außer- 
dem mit langen ſcharfen Zähnen verfehen war, wie ein Zifen- 
rachen. Und wenn man es öffnete, ſah es aus wie das Maul 
eines Jagdhundes. 

Und Toria behielt das Eiſen in der Hand, öffnete und ſchloß 
es, ließ die Eiſen Flingen und ſchien von einem Tollwuts- 
anfall ergriffen. Sie Fnirfchte mit den Zähnen, röchelte wie 
eine Sterbende, ächzte vor bitterem Schmerze des Rachedurſtes 
und biß den Sifhhändler mit dem Waffeleifen in die Arme, 
die Beine, überall, und befonders in den Sals. Und bei jedem 
Biß fagte fie: „So tat er Berfin mit diefen Eiſenzähnen. 
Jetzt bezahlt er es! Bluteſt du, Mörder? Bott ift gerecht. 
Die Totengloden. Berfin bat mih um Rache angerufen. 
Fühlſt du die Zähne, das ift Bottes Rachen!“ 

Und fie biß ibn unaufhörlich ohne Mitleid, und wenn fie 
nicht beißen Fonnte, fchlug fie mit dem Eiſen. Aber ob ihres 
geoßen Rachebedürfniſſes tötete fie ihn nicht. 

HSabt Mitleid,” fchrie der Sifhhändler, „Ulenfpiegel, ftoße 
mit dem Meſſer zu, dann werde ich früber fterben. Nimm 
diefe Frau fort. Zerfchlagt die Totengioden, tötet diefe fchreien- 
den Kinder.” 

Und weiter biß Toria', bis ein alter Mann aus Mitleid ihr 
das Kifen fortnahm. 

Aber Toris fpie ihm nun ins Geſicht, riß ihm die Saare 
aus und fagte: „Das wirft du mit Fleinem Seuer und 
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glühenden Hifenzangen bezahlen. sSier, meine Yrägel in Deine 
Augen!” 

Indelfen waren alle Sifcher, Bauern und Srauen von SGeyft 
berbeigefommen, als fie hörten, daß der Werwolf Fein Teufel, 
fondern ein Menſch fei. Und einige trugen Laternen und 
flammende Sadeln. Und alle riefen: „Du Schuft, du Mörder! 
Wo biraft du das Bold, das du den armen Opfern geraubt 
baft? Gib alles zurück!” | 

„Ich babe es nicht; habt Mitleid,” fagte der Sifhhändler. 
Und die Srauen warfen Steine auf ihn und Sand. 

„Das bezahlt er! Das bezahlt er!” rief Toria. 

„Bade! Gnade!“ wimmerte er; „ich triefe von dem Blute, 
das fließt. Bnade!” 

„Dein Blut,” rief Toria. „Es wird genug bleiben, damit du 
bezahlſt. Tut Salbe auf feine Wunden. Er wird das mit 
Fleinem Seuer bezahlen, und die Hand wird man ihm mit 
glübenden Zangen abzwiden. Er wird das bezahlen! Kr 
wird es bezahlen!” 

Und fie wollte ihn ſchlagen; aber da fiel fie ohnmächtig zu 
Boden wie eine Tote; und man ließ fie liegen, bis fie wieder 
zu fi Fam. | 

Und als Ulenfpiegel indes die Sande des Sifhhändlers aus 
dem Sangeifen löfte, ſah er, daß ihm drei Singer an der rechten 
Sand fehlten. 

Und er befahl, ibn feft zu binden und ihn in einen Sifcher- 
Forb zu legen. Dann zogen Männer, Srauen und Binder 
nah Damm, um dort Berecdhtigfeit zu ſuchen, und trugen 
abmwechfelnd den Korb. Und fie trugen auch Laternen und 
Fackeln. 

Und der Fiſchhändler ſagte unaufhörlich: „Zerſchlagt die 
Glocken! Tötet die ſchreienden Kinder!“ 

Und Toria fagte: „Mag er bezahlen! Bei Fleinem Seuer, mit 
glübenden Zangen foll er bezahlen!“ 

Dann fchwiegen alle. Und Ulenfpiegel hörte nur noch den 
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zudenden Atem Torias, den ſchweren Schritt der Männer uf 
dem Sande und das donnergleich grollende Meer. 

Und traurig im Herzen blickte er auf die wie toll Babinjagenden 
Wolfen am Simmel, auf das Meer, wo feurige Schäfchen 
fi tummelten, und auf das bleiche Beficht des Sifhhändlers, 
das von den Laternen und Sacdeln beleuchter war. Und der 
fab ihn mie graufamen Augen an. . 

Und die Aſche pochte auf feinem Serzen. 

Und vier Stunden lang zogen fie dahin, bis fie nah Damm 
Famen, wo das Volk in Wengen verfammelt war, da es Die 
Nachricht ſchon Fannte. Alle wollten den Fiſchhändler fehen, 
und in Scharen folgten fie den Sifhern und fangen, tanzeen 
und riefen: „Der Werwolf ift gefangen! Er ift gefangen, 
der Mörder! Befegnet fei Ulenfpiegel! Lang lebe unfer Bruder 
Ulenfpiegel! Lange leven onfen broeder Wlenfpiegel.” 

Und das Volk war wie losgelaffen. 

Als fie vor des Amtmannes Haus vorbeifamen, Fam der auf 
den Lärm bin heraus und fagte: „Du bift der Sieger! Soc 
lebe Ulenſpiegel!“ 

„Die Aſche pocht auf meinem SGerzen!” antwortete der. 
Darauf fagte der Amtmann: „Du wirft die Gälfte des Nach⸗ 
lafles haben.“ 

„Bebt das den Opfern,“ antwortete Ulenfpiegel. 

Lamm und Nele Famen. Nele lachte und weinte vor Sreude 
und Füßte ihren Sreund Ulenfpiegel; und Lamm hüpfte fchwer- 
fällig, ſchlug ihm auf den Bauch und fagte: „Der ift wacer, 
Fühn und treu; das ift mein lieber Befährte; ihr habt nicht 
feinesgleichen, ihr Leute des flachen Landes.” 

Aber die Sifcher lachten und fpotteten über ihn. 


XLIV. 


x») Blode, der ‚borgftorm‘, ertönte tags darauf, um die 
Richter, Schöffen und Berichtsfchreiber zur „Dierfchare”, 
zu den vier Rafenbänfen unter dem Berichtsbaume, der ſchönen 
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Linde, zufammenzurufen. Ringsherum fand das gemeine Dolf, 
Als man den Sifchhändler verbörte, wollte er nichts geftehen, 
felbft nicht, als man ihm die drei Singer zeigte, die der Soldat 
ihm abgebauen hatte, und die ihm an der rechten Hand fehlten. 
Er fagte immer: „Ich bin arm und alt; habt Mitleid.“ 

' Aber das Dolf heulte und ſchrie: „Du bift ein alter Wolf, 
ou Rindertöter. Rein Mitleid, ihr Herren Richter!” 

Die Srauen riefen: „Sieb uns nicht mit deinen Falten Augen 
an; du bift ein Menſch und Fein Teufel. Wir fürchten dich 
nicht, Braufame Beftie, feiger bift du wie eine Katze, die 
Fleine Vögel im Yiefte erwürgt, denn du haſt arme Mädchen 
getötet, die nur ihr lieblihes Leben in Ehrbarkeit leben 
wollten.” 

„Dei kleinem Seuer, mit glühenden Zangen foll er das be 
zahlen!” ſchrie Toria. 

Und trog der Wachtfoldsten ftachelten die Srauen und Mütter 
ihre Eleinen Söhne an, den Sifchhändler mit Steinen zu werfen. 
Und das taten die gern, höhnten ihn aus und riefen jedesmal, 
wenn er fie anblickte: „Bloed zuyger!“ — Blutfauger! „Slad 
dood!“ — Schlagt ihn tor! 

Und unaufbörlich rief Toria: „Das foll er bei Fleinem Seuer 
und mit glübenden Zangen bezahlen!” 

Und das Volk murrte. 

„Seht nur,” fagten die Srauen untereinander, „wie er unter 
der Elar leuchtenden Sonne am Simmel friert und feine weißen 
Haare und fein von Toria zerfleifchtes Beficht zu wärmen 
ſucht.“ 

„Er zittert vor Schmerzen.“ 

„Das iſt Gottes Gerechtigkeit.“ 

„Wie er kläglich ausſieht.“ 

„Seht ſeine Mörderhände! Sie ſind vorn gebunden und bluten 
von den Wunden der Falle.“ 

„Er ſoll es bezahlen, er ſoll es bezahlen!“ ſchrie Toria. 

Und er jammerte: „Ich bin arm, laßt mich!“ 
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Und alle, felbft die Richter, verfpotteten ihn, wenn fie das 
börten. Und er vergoß beuchlerifche Tränen, um zu rühren. 
Und die Srauen lacdhten. 

Da genügend Bründe für Solterung vorlagen, wurde er ver- 
urteilt, auf die Solterbanf gelegt zu werden, bis er geftanden 
babe, wie er getötet habe, von wo er Fäme, wo die Beuteſtücke 
von feinen ®pfern wären, und wo das Bold verborgen fei. 
Im Marterzimmer 309 man ibm zu enge Bamafchen aus 
friſchem Leder an. Dann fragte ihn der Amtmann, wie Satan 
ihm diefe fchwarzen Pläne und fchauerlichen Verbrechen ein- 
geblafen babe. 

Er antwortete: „Ich felbft bin Satan, fo ift meine Ylatur. 
Als Kind war ih häßlich und zu jeder Eörperlichen Ilbung 
ungeſchickt. Ich galt für einen Dummfopf, und jeder fchlug 
mid. Weder Knaben noch Mädchen hatten Mitleid mit mir, 
Als ich größer wurde, wollte Feine von mir etwas wiffen, felbft 
nicht für Geld. So faßte ich Falten Gaß gegen alles, was 
vom Weibe geboren war. Darum zeigte icy Claes an, der 
von allen geliebt wurde. “Ich liebte nur das Beld, das war 
meine weiße und goldige Sreundin. Llaes’ Tod ſchuf mir 
Sreude und Bewinn, Später hatte ich mehr denn je den 
Wunſch, als Wolf zu leben, ich träumte davon, zu beißen. 
Als ich dur Brabant Fam, fab ich die dortigen Waffeleifen 
und fagte mir, die gäben wohl fchöne Kifenrachen ab. Ad, 
warum babe ich euch nicht beim GBenid, ihr böfen Tiger, die 
ihr euch an der Solterung eines Breifes freue! Mit mehr 
Freude würde ich euch beißen als das Mädchen oder den 
Soldaten. Denn als ich die Lieblidy-3iere im Sande und Sonnen- 
Scheine ſchlafen ſah, und ſah, wie fie ihr Beldtäfchchen in der Hand 
bielt, da empfand ich Liebe und Mitleid. Und da ich mich zu 
ale fühlte und fie nicht beſitzen Fonnte, fo bif ich ſie ...“ 
Als der Amtmann ihn fragte, wo er wohne, antwortete der 
Sifhhändler: „In Ramsfapelle.e Don dort gebe ih nad 
Blanfenberghbe, Heyſt und felbft nad Knokke. Am Sonntage 
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und den KRirmestagen made ih Waffeln nah Brabanter 
Art mit diefem Kifen bier. Das ift immer fäuberlich und 
fett. Und diefe Neuheit aus fremden Lande wurde gut auf- 
genommen. Wenn ihr noch mehr wiflen wollt, — warum 
niemand mich erkennen Fonnte, fo wißt, daß ich mir tagsüber 
das Geſicht ſchminkte und die Haare rot färbte. Das Wolfs- 
fell, auf das ihr mit eurem graufamen Singer weift, um mich 
zu befragen, das ſtammt — ich fage euch das, weil ich euch 
verachte — von zween Wölfen, die ich im Walde von Raveſchoot 
und Maldeghen tötete. Ich brauchte die Häute nur zufammen- 
zunäben. Alfo büllten fie mich ein. Ich verbarg fie in einem 
Raften in den Dünen von Geyft. Dort find auch die leider, 
die ich geftoblen habe, und Die ich dann fpäter bei guter Be- 
legenbeit verfaufen wollte.” 

„Nehmt ibn vom Feuer weg,” fagte der Ammann. 

Der Genfer geborchte. 

„Und wo ift dein Bold?" fragte der Amtmann noch. 

„Der Rönig wirdes nicht erfahren,” antwortete der Fiſchhändler. 
„Brennt ibn mit brennenden Kerzen,“ fagte der Amtmann. 
„Noch dichter ans Seuer heran, fo!“ 

Der Genfer geborchte, und der Sifchbändler ſchrie: „sb will 
nichts ſagen. Ich habe ſchon zu viel geſagt: ihr werdet mich 
verbrennen. Ich bin kein Zauberer, warum bringt ihr mich 
wieder ans Feuer? Meine Füße bluten vor Brandwunden. 
Ich werde nichts ſagen. Warum noch näher heran? Sie 
bluten, ſage ich, die Gamaſchen ſind wie von glühendem Eiſen. 
Mein Bold? Nun alſo, mein einziger Freund auf dieſer 
Welt iſt .. Nehmt mich vom Feuer fort; der iſt in meinem 
Keller in Ramsfapelle, in einer Kiſte ... laßt es mir; Gnade 
und Verzeihung, ihr Herren Richter ; verdammter Genfer, nimm 
die Kerzen weg . . . er brennt noch mehr! .. iſt in einer 
doppelbodigen Rifte und in Wolle eingewidelt, um das Blingen 
zu dämpfen, wenn man die Rifte bewegt! So, jet babe ich 
alles geſagt! Nehmt mi fort!“ 
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Als er vom Feuer fortgerückt war, lächelte er böſe. 

Der Amtmann fragte ihn, warum. 

„Es ift fo angenehm, davon befreit zu fein,” fagte er, 

Der Amtmann fagte: „Bat dich niemand, dein „gezabntes 
Waffeleifen zu zeigen ?“ 2a 

Der Sifhhändler fagte: „Die andern haben ebenfolche, nur hat 
diefes Löcher, in welche ich die Eiſenzähne ſchraubte. Morgens 
nabm ich fie wieder heraus. Die Bauern zogen meine Waffeln 
denen der anderen vor, Sie nannten fie: ‚Waefels met 
brabandfche Enoopen‘ — Waffeln mir Brabanter Bnöpfchen. 
Denn wenn die Zähne fort waren, bildeten ſich in den Löchern 
knopfähnliche Fleine Halbkugeln.“ 

Dann fragte der Amtmann: „Wann biſſeſt du die armen 
Opfer?“ | 

„Tag und Yacht. Tagsüber ftreifte ich über die Dünen und 
LZandftraßen, trug mein Eiſen und lag auf der Lauer, be 
fonders am Samstag, dem Tage des großen Marktes in 
Brügge. Sab ich einen Bauern traurig vorbeigehen, dann 
ließ ich ihn unbebellige, denn ich fagte mir, daß fein Leid 
die Ebbe im Geldbeutel fei. Wer aber frob dahinzog, den 
begleitete ich, und wenn er es nicht erwartete, biß ich ihn ins 
Benid und nabm ibm den Beldfad ab. Und fo nicht nur in 
den Dünen, fondern auch auf den Sußfteigen und Kandwegen.“ 
Der Amtmann fagte dann: „Bereue und bete zu Port!” 
Aber der Fiſchhändler läfterte: „Bott der Herr wollte, daß 
ic fo wurde, wie ih bin. Ich tat alles wider Willen, der 
Wille meiner Natur ftachelte mich dazu an. Ihe wilden Tiger 
werder mich mit Unrecht firafen. Verbrenn: mid nicht... . 
Ich tat alles wider Willen. Habt Mitleid, ih bin ein armer 
Greis. Ich werde von meinen Wunden jterben. Verbrennt 
mich nicht!” 

Dann wurde er zur „Dierfchare” unter die Linde geführt, um 
feinen Urteilsfprucd vor verfammeltem Volke zu vernehmen. 
Und er wurde als furchtbarer Mörder Räuber und Läfterer 
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verurteilt: daß feine Zunge mit glübendem Eiſen durchbohrt, 
feine rechte Sand ihm abgezwidt und er felbft bei Fleinem 
Seuer geröfter werden folle, bis der Tod erfolge, Und die 
Exekution folle vor dem Tor des Gemeindehauſes ftattfinden. 
Und die Toria rief: „Das ift Gerechtigkeit! Er foll be- 
zahlen!” j 

Und das Dolf fihrie: „Lang leven de Seeren van de wer! 
Langes Leben den Serren des Berichts!” 

Dann wurde er ins Gefängnis zurüdgeführt, und er befam 
Sleifh und Wein. Da wurde er froh und fagte, nie habe er 
fo etwas bis dahin gegeffen und getrunfen, und der —— 
der ihn beerbe, könne ihm wohl feine Senfersmablzeit be 
zahlen. 

Und er lachte bitter. 

Tags darauf, bei bleihem Mrorgenf: chimmer, führte man ihn 
zur Hinrichtung. Da ſah er Ulenſpiegel beim Scheiterhaufen 
ſtehen, wies mit dem Singer auf ihn und rief: „Dieſer Breifen- 
mörder dort muß auch fierben. Er warf mich vor zehn 
Fahren in den Banal von Damm, weil ich feinen Pater an- 
gezeigt hatte. Damals diente ich als treuer Untertan Seiner 
Barholifhen Majeſtät!“ 

Die Bloden der Liebfrauenfirche tönten das Totengeläut. 
„Auch für did) läuten diefe Glocken,“ rief er Wienfpiegel zu, 
„ou wirft gehängt werden, denn du haft getötet.” 

„Der Sifhhändler lügt,” rief das ganze Volk. „Zr lügt, der 
gemeine Moͤrder.“ 

Und Toria warf wie eine Irre Steine auf ihn, verletzte ihn 
an der Stirn und fchrie: „Wenn er dich erfäuft hätte, hätteft 
du nicht weiter gelebt und nicht meine arme Tochter beißen 
Fönnen wie ein blutfaugerifcher Dampyr.” 

Ulenfpiegel ſprach kein Wort. Lamm fagte: „Sat jemand ge 
feben, Daß er den Sifhhändler ins Wafler warf?” 
Ulenfpiegel fagte nichts, und das Volk fehrie: „Yrein, nein, 
er lügt, diefer Senker!“ 
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„Ich babe nicht gelogen!” rief der Fiſchhändler. „Er warf 
mich hinein, während ich ibn um Gnade bat, und der Beweis 
ift, daß ih binausfam, indem idy mich an einen Nachen 
Flammerte, der am Ufer lag. Ich war durchnäßt umd zitterte, 
fo daß ih Faum meine Wohnung auffuchen konnte. Dort 
hatte ich Sieber, niemand pflegte mich, und ich wäre faft ge- 
ftorben.” 

„ou lügft,” fagte Lamm, „niemand hat's gefehen.” 
„Yliemand, niemand bat es geſehen!“ ſchrie Toris. „Zum 
Seuer, der Zenkersknecht! Vor feinem Tode braucht er noch 
ein unfchuldiges Opfer! Das foll er bezahlen. Er bar ge- 
logen. Wenn du’s auch getan haft — geſtehe es nicht, Ulen- 
fpiegel! Er hat Feine 3eugen. Er bezahlt bei Fleinem Seuer 
und glühenden Zangen.” 

„Saft du den Mordverfuch gemacht?” fragte der Amtmann 
Ulenfpiegel. 

Ulenfpiegel antwortete: „Ich babe Llaes’ verräterifchen 
Mörder ins Waſſer geworfen. Die Aſche pochte auf meinem 
Serzen.“ 

„Er geftebe,” rief der Fiſchhändler. „Er wird gleichfalls 
fierben. Wo ift der Balgen? Ich will ibn feben. Wo ift 
der Henker mit dem Berichtsfchwert? Die Totengloden Flingen 
für dich, du Schurfe, du Breifenmörder!” 

Ulenfpiegel fagte: „Ih babe ibn ins Waſſer geworfen, um 
ihn zu töten: Die Afche pochte auf meiner Bruſt.“ 

Und im Dolfe fagten die Srauen: „Warum geftebft du, Ulen- 
fpiegel? Yliemand hat's gefeben. Jetzt wirft du fterben.“ 
Und der Sifhhändler lachte, büpfte vor bitterer Srende und 
bewegte feine gebundenen Hände und die mit biutigen Linnen 
bededten Arme. 

„Er wird fterben,” fagte er, „er wird von der Erde in die 
Hölle kommen, einen Strid um den Hals, wie ein Bettler oder 
Dieb, der Schurfe. Er wird fterben: Bott ift gerecht!” 

„Er wird nicht fierben,” fagte der Amtmann, „nach zehn Jahren 
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wird in Slandern ein Mord nicht mehr beftraft. Wlenfpiegel 
beging eine fchlechte Sandlung, aber aus Bindesliebe: Wlen- 
fpiegel wird dafür nicht verfolgt werden.” 

„Es lebe das Beferz!” rief das Volk. „Lang leven de Werl! 
Die Bloden der Liebfrauenfirhe tönten das Sterbegeläut. 
Und der Fiſchhändler Enirfchte mit den Zähnen, fenfte den Kopf 
und weinte feine erfte Träne. | 

Und ihm wurde die Hand abgeswidt und die Zunge mit 
glühendem Eiſen durchbohrt. Und er wurde vor den Hallen 
des Bemeindebanfes bei Fleinem Seuer lebend verbrannt. 
Als er am Sterben war, rief er: „Der König wird mein Bold 
nicht haben; ich babe gelogen. Ihr wilden Tiger, ich werde 
wiederfommen und euch beißen!” 

Und Toria fohrie: „Er bezahlt! Er bezahle! Seine Arme — 
feine Beine, die zum Morde eilten, winden fih! Er dampft, 
der Leib des Schlächters. Brenne, du weißes Saar, du Hyänen- 
baar! Brenne auf feiner grünen Fratze. Er bezahle! Kr 
bezahle!” 

Und der Fiſchhändler ftarb, indem er wie ein Wolf beulte. 
Und die Bloden von der Liebfrauenfirdhe tönten das Sterbe- 
geläut. 

Und Lamm und Ulenfpiegel ftiegen wieder auf ihre Kfel. 
Und Nele blieb Elagend bei Batheline, die unaufhörlich fagte: 
Nehmt das Seuer weg! Mein Kopf brennt, Romm wieder, . 
Sangfe, mein Lieb!" — 
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— / n Seyft auf den Dünen faben Ulenfpiegel und Lamm 
von Öftende, Blanfenbergbe und Knokke eine große 
Schar Sifcherbote Fommen, die, voll bewaffneter 
Männer, den „Zumpen‘ von Zeeland folgen, die auf 
ihren Selmen den filbernen Jalbmond mit der Inſchrift tragen: 
„Zieber dem Türfen dienen als dem Papft.” 
Ulenfpiegel ift fröhlich und pfeift wie die Lerche. Don allen 
Seiten antwortet das Friegerifche Krähen des Hahnes. 
Die Bootsleute rudern, fiſchen und verfaufen ihre Sifche, und 
die Boote landen eins nach dem andern in Emden. Dort ift 
Wilhelm von Blois feftgebalten, der im Auftrage des Prinzen 
von Öranien ein Schiff ausrüftet. 
Ulenfpiegel und Lamm Fommen nach Emden, während auf 
Befehl von Tres-Long die Schiffe der Lumpen zum hoben 
Meere zurüdfahren. 
Tres-Long, der in Emden feit elf Wochen war, langweilte 
fi bitterid. Kr ging vom Schiffe ans Land und vom 
Lande auf die Schiffe, wie ein angeketteter Bär, 
Als Ulenfpiegel und Lamm auf den Jafendämmen umbergingen, 
faben fie einen Edelmann mit freundlichem Geficht, der etwas 
Trübfal blies und nicht dazu Fommen konnte, mit einem Spieße 
einen Pflafterftein zu lodern. Es gelang ihm nicht, aber doch 
verfuchte er immer wieder, zum 3iel zu Fommen, während 
hinter ibm ein Hund an einem Rnochen nagte. 
Ulenfpiegel Fam zu dem Hunde heran und tat, als wolle er 
ibm den Rnochen wegnehmen. Der Hund Fnurrt; Ulenfpiegel 
verfucht immer wieder: der Hund beginnt ein großes Gekläff. 
Der Edelmann drehte fi auf den Lärm bin um umd fagte 
zu Ulenfpiegel: „Was haft du Davon, diefes Tier zu quälen ?“ 
„Was habt hr davon, Herr, diefes Pflafter zu quälen?“ 
„Das ift doc) nicht dasfelbe,” fagte der Edelmann. 
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„Der Unterfchied ift nicht fo groß,” meinte Ulenfpiegel. „Wenn 
der Hund an feinem Knochen hängt und ihn behalten will, fo 
hängt diefer Pflafterftein an feinem Damm und will dort bleiben. - 
Und mir fcbeint es fchon das Mindeſte, daß unfereins fi 
mit einem Hunde befchäftigt, wenn Leute wie Ihr ſich mit 
einem Pflefterfteine abgeben.” 

Lamm blieb hinter Ulenfpiegel ftebn und wagte nicht zu reden. 
„wer bift 94?” fragte der Edelmann. 

„Ih bin Thyl Ulenfpiegel, der Sohn von Elaes, der für 
feinen Blauben in den Slammen den Tod fand.” 

Und er pfiff wie eine Lerche, und der Edelmann Fräbte wie 
ein Hahn. 

Ach bin der Admiral Tres-Aong,” fagte er, „was willft du 
von mir?” 

Ulenfpiegel erzählte ihm feine Erlebniffe und gab ibm fünf- 
bundert Dufaten. 

„wer ift diefer dicke Mann dort?“ fragte Tres-Long und 
zeigte mit dem Singer auf Lamm. 

„Mein Sreund und Befährte,” antwortete Ulenfpiegel. „Er 
will gleidy mir auf Deinem Schiffe mit der Stimme der Büchfe 
das Lied von der Befreiung des Vaterlandes fingen.” 

„Ihr feid beide tüchtige Rerls,” fagte Tres-Zong, „ihr werdet 
auf meinem Schiffe mitfahren.” 

Damals war es Sebruar. Der Wind war feharf, der Sroft 
lebhaft. Endlich, nach drei Wochen verdrießlichen Wartens, 
verläßt Tres⸗Long mit Proteft Emden. Er denft daran, 
nach Terel zu. fahren, verläßt Dlie, aber ift genötigt, in 
Wiringen anzulegen, wo fein Schiff vom Eiſe gefangen ge 
halten wird. 

Bald entwidelte fi um fie herum ein fröblides Bild: 
Schlittſchuhläufer und Schlittenfabrer in famtenen Ge 
wändern, Schlittfehuhläuferinnen in Röden und Basquinen, 
die mit Boldbrofat, Perlen, Scharlach und Azur geſchmückt 
waren, Burſchen und Mädel Famen, gingen, glitten, lachten, 
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folgten ſich in einer Kette oder auch zu zweien in Paaren 
fangen das Lied der Liebe auf dem Life oder gingen in die 
fabnengefhmücten Buden, um dort Branntwein, Apfelfinen, 
Seigen, Peperfoefen, Schollen, Eier, heiße Bemüfe, ‚eetefoefen‘ 
(Brapfen) und Effiggemüfe zu effen und zu trinken, während 
um fie berum Fleine und große Segelfhlitten das Eis mit 
ihren Rufen Fnirfchen machten. 

Lamm fuchte feine Frau und lief auch auf Schlittſchuhen 
überall umher wie diefe biederen WFänner und Bevatterinnen, — 
aber er fiel oft. 

Inzwiſchen ging Ulenfpiegel in eine Pleine Schenfe am Hafen, 
wo er nicht zu viel zu bezahlen hatte, um fi mit Speife 
und Trank zu ftärfen; und er plauderte gern mit der alten 
Baefin, 

Eines Sonntags Fam er gegen neun Uhr dorthin und bat um 
fein Eſſen. 

„ber,“ fagte er zu einer zieren Srau, welche beranfam, um 
ibn 31 bedienen, „Du verjüngte Baefin, was tateſt du mit 
deinen früheren Runzeln? Dein Mund hat ja wieder alle feine 
weißen, jungen Zähne, und deine Lippen find rot wie Birfchen. 
Bilt mir dies fanfte fchalfhafte Lächeln ?” 

Keineswegs,“ fagte fie. „Aber was foll ich dir geben?“ 
Dich,“ antwortete er, 

Die Srau fagte: „Das wäre zu viel für dich, mageren Berl; 
willft dis Fein anderes Sleifch ?“ 

Und als Ulenfpiegel nichts fagte, fragte fie weiter: „Was haft 
du mit dem fchönen, woblgeftalten, umfangreichen Mann 
getan, den ich fo oft bei dir ſah?“ 

Lamm?“ meinte er. 

„Was haft du mit ihm gemacht?” 

Ulenfpiegel antwortete: „Er ift in den Buben barte Eier, 
geräucherte Aale, gefalzene Sifche, ‚zueertjes‘ und alles, was 
er nur unter Die Zähne befommen Fann; und alles das, um 
feine Frau zu fuchen. Warum bift du nicht die feinige, du 
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Ziere? Willſt du fünfzig Bulden? Wilft du eine goldene 
Halskette ?“ ; 
Aber fie befreuzigte fi: „Ich bin nicht zu Faufen, noch zu 
nehmen.” 

„Hiebft du nichts 7“ 

AIch liebe dich wie meinen Yrächften, aber vor allem liebe ich 
den Seren Jeſus Chriftus und die heilige Jungfrau, weldye 
mich beißen, ein firtfames Leben zu führen. Hart und ſchwer 
find ihre Pflichten, aber Bott bilft uns armen Srauen. Doc 
gibt es bisweilen welche, die unterliegen. Iſt dein dicker Freund 
fröhlich ?" 

Ulenfpiegel antwortete: „Er ift fröhlich, wenn er ift, traurig, 
wenn er fafter, und allezeit nachdenklich. Aber du, bift du 
fröhlich oder trüber Laune?” 

„Ach, wir Srauen find die Sklaven deffen, der uns be 
berrfcht.” 

„Der Mond?" fragte er. 

„Ja,“ fagte fie. 

„Sb werde Lamm ausrichten, daß er Fommen foll, um did) 
zu ſehen.“ 
„Cu das nicht,” ſagte fie, „er würde weinen und ich ebenfalls.” 
„Sahſt du je feine Frau?“ | 

Sie feufzte: „Sie fündigte mit ihm und wurde zu graufamer 
Buße verurteilt. Sie weiß, daß er aufs Meer zieht, um für 
den Sieg der Retzerei zu Fämpfen, und für ein chriftlich Herz 
ift ein folder Bedanfe hart. Verteidige ihn, wenn man ihn 
angreift, pflege ihn, wenn er verwundet ift: feine Frau bieß 
mid, Dir diefen Auftrag auszurichten.” 

„Lamm ift mein Sreund und Bruder,” antwortete Ulen- 
fpiegel, 

„Ab, werum kehrt ihr nicht in den Schoß unferer futter, 
der heiligen Birche zurück?“ 

„Weil fie ihre Kinder auffrißt,” antwortete Ulenfpiegel. 

Und er ging davon. 
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An einem Märstage, als der Wind fcharf wehte, als das Kis 
immer dicker wurde und das Schiff von Tres-Long nicht ab- 
fahren Fonnte, ergingen fich die Seeleute und Schiffsfoldaten 
in fröblihen Schlitfhub- und Schlittenfeften und Seiern. 
Ulenfpiegel war in der Serberge, und Plägli and wie von 
Sinnen fagte die ziere Srau zu ihm: „Armer Lamm]! armer 
Ulenfpiegel!” 

„Warum Flagft du fo?” fragte er. 

Ach wehe! warum glaubt ihr nicht an die Meſſe? Sicherlich 
würdet ihr ins Paradies Fommen, und ich Fönnte euch in 
diefem Leben retten.” 

Als Ulenfpiegel fab, wie fie aufmerffam nad der Tür ging 
und laufchte, fagte er: „Sicherlih horchſt du nicht auf den 
Schnee, der fälle?“ 

Mein,“ antwortete fie. 

Moch auch ſpitzt du dein Ohr für den Wind, der pfeift?” 
Mein,“ fagte fie wieder. 

Moch auch für den fröhliden Lärm, den unfere waceren 
Matroſen in der Vlachbarfchenfe machen ?“ 

„Der Tod Fommt wie ein Dieb,” fagte fie. 

„Der Tod!” fagte Ulenfpiegel, „ich verftehe dich nicht, Fomm 
ber und ſprich.“ 

„Sie find dort.” 

„Wer ?” 

„Wer? fagte fie. „Die Soldsten von Simonen-Bol, die im 
Ylamen des Serzogs fich auf euch alle ftürzen werden. Wenn 
man euch bier fo gut behandelt, fo tut man wie mit den 
Ochſen, die man töten will. Ach, warum,” fagte fie in Tränen, 
„warum erfuhr ich das erft eben?” 

„Weine nicht und ſchreie nicht,” fagte Wlenfpiegel, „fondern 
bleib bier!” 

„Verrate mich nicht,” fagte fie. 

Ulenfpiegel lief aus dem Saufe hinaus au allen Schenfen und 
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Buden und flüfterte in das Ohr der Matroſen und Soldaten 
die Worte: „Der Spanier Fommt.” 

Alle liefen zum Schiffe, bereiteten in großer Saft vor, was 
zum Rampfe nötig war, und erwarteten den Seind. Wien- 
fpiegel fagte zu Lamm: „Siebft du dort die ziere Srau, Die 
am Ufer aufgerichter daſteht, mit ihrem ſchwarzen, fcharlady- 
verbrämten Rleide, und die ihr Geſicht unter ihrem weißen 
Bopftuche birge ?“ 

„Das ift mir alles eins,” antwortete Lamm. „Ic friere und 
will fchlafen.” 

Und er widelte feinen Bopf in fein opperft-Fleed; und fo war 
er wie ein Tauber. 

Yıun erfannte Ulenfpiegel die Stau und rief ihr vom Schiffe 
aus zu: „Willft du uns folgen ?“ 

„Dis ins Grab,” fagte fie, „aber ich Fann nicht.“ 

„Du täteft gut Daran,” meinte Ulenfpiegel, „doch bedenke 
immerhin: wenn die Nachtigall im Walde bleibt, dann ift fie 
glücklich und fingt; fliegt fie hinaus und wagt fi mit ihren 
PFleinen Slügeln in den Wind des weiten Meeres, dann zer- 
bricht er fie, und fie ftirbe,” 

„Ich babe in der Wohnung gefungen,” fagte fie, „und würde 
draußen fingen, wenn ich es Fönnte.” Dann trat fie ans Schiff 
beran und fuhr fort: „Ylimm bier diefe Salbe für dich und 
deinen Freund, der ſchläft, wenn er wachen fol!” 

Und fie entfernte fi) und rief: „Lamm! Lamm! Gott ſchütze 
dich, Fomm gefund wieder!“ 

Und fie enthüllte ihr Geſicht. 

„Meine Sau! meine Srau!” fchrie Lamm. 

Und er wollte auf das Eis fpringen. 

„Deine treue Srau!” antwortete fie. 

Und fie lief ſchnell davon. 

Lamm wollte vom Verdeck auf das Eis fpringen, aber ein 
Soldat hinderte ihn daran und bielt ibn an feinem opperft- 
Pleed feft. Er fchrie, weinte und flebte, man möge ihm doch er- 
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lauben fortzugehben. Aber der Drofos fagte: „Wenn du das 
Schiff verläßt, wirft du gehängt.” 

Trondem wollte fi) Lamm wieder auf das Eis werfen, aber 
ein alter ‚Zump‘ bielt ihn feft und fagte: „Der Steg ift 
feucht, dus Fönnteft die nafle Süße holen.“ 

Lamm fiel auf fein Gefäß, weinte und fagte unaufbörlid: 
„Meine Sreau! meine Sran! laßt mich zu meiner Srau geben!” 
„Du wirft fie wiederfeben,” fagte Ulenfpiegel, „fie liebt dich, 
aber fie liebt Bott mehr als dich.” 

„Diefe tollwütige Teufelin!” fchrie Lamm. „Wenn fie Bott 
mebr als ihren Mann liebt, warum zeigt fie ſich mir dann 
fo lieblib und begebrenswert? Und wenn fie mid) liebt, 
warum verläßt fie mich ?“ 

„Bannft du tiefen Brunnen auf den Grund ſehen?“ fragte 
Ulenfpiegel. 

Ach!“ fagte Lamm, „ih werde bald fterben.” 

Und bleih und wie von Sinnen blieb er auf dem Verded. 
Inzwifchen Famen die Leute von Simonen-Bol mit ftsrfer 
Artillerie. 

Sie [hoffen auf das Schiff, und das antwortete. Und ihre 
Bugeln zerbrachen das Zis ringsumber. Und gegen Abend 
flel ein warmer Regen. 

Der Wind wehte von Weiten ber, das Meer unter dem Life 
wurde unruhig und bob gewaltige Eisblöcke empor; und die 
fab man füch aufrichten, zurüdfallen, ſich untereinander ftoßen 
und übereinander binmwegpurzeln. Und das war für Das 
Schiff nicht ohne Gefahr, das gegen Tagesanbruc, als die 
Morgenröte die Nachtwolken zerfprengte, feine linnenen Slügel 
ausfpannte wie ein Vogel der Sreiheit und ins freie YMfeer 
binausfubr. 

Dort ftießen fie zu der Slotte des Seren von Lumey de la 
Marche, des Admirals von Golland und Zeeland; der war 
Saupt- und Beneralbefeblshaber und trug als folder oben 
auf feinem Schiffe eine Laterne. 
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„Sieb dir den gut an, mein Sohn,” fagte Ullenfpiegel, „der 
da läßt dich nicht unbebellige, wenn du durchaus das Schiff 
verlaffen willft. Sörſt du feine donnernde Stimme tönen? 
Siehſt du feine breitfchultrige hohe Geſtalt? Sieh dir feine 
langen Hände mit ihren Safennägeln an! fieb feine runden 
Falten Adleraugen! fieb feinen langen, fpigen Bart, den er 
wachen läßt, bis er alle Mönche und Priefter gehängt bat, 
um den Tod der beiden Grafen zu rächen! fieb, wie er furcht- 
bar und graufam ausſieht! Eurzerhand wird er dich aufhängen 
laffen, wenn du weiter wimmerft und fchreift: ‚meine Sran‘1” 
„Mein Sohn,” antwortete Lamm, „fo fpricht nur der vom 
Strick, der ſchon eine banfene Salsfraufe befist.” 

„Du felbft wirft fie zuerft tragen. Das ift mein freundfchaft- 
licher Wunſch,“ fagte Ulenfpiegel. 

„Ih werde di am Balgen deine giftige Zunge eine Elle 
lang binausftrecen feben,” meinte Lamm. 

Und alle beide begannen zu lachen. 

An diefem Tage Faperte das Schiff von Tres-Zong einen 
Rauffabrer von Biscaya, der mit Quedfilber, Boldftaub, 
Wein und Gewürz beladen war. Und das Schiff wurde 
feiner Männer und feiner Ladung entleert, wie ein Ochſen⸗ 
Enochen feines Markes unter dem Zahne eines Löwen, 

Um dieſe Zeit auch erlegte der Serzog den Yliederlanden 
graufame und ſchändliche Steuern auf, indem er alle Ein— 
wohner, fo ihre Habe oder ihren Beſitz verfauften, zwang, 
taufend Gulden auf zehntaufend ihm zu bezahlen. Und diefe 
Tare blieb dauernd, und alle Baufleute und Verfäufer, was 
fie auch immer fein mochten, mußten dem Könige den zehnten 
Teil des Preifes abgeben, und man fagte im Volfe, daß die 
Waren, die zehnmal in einer Woche verfauft wären, alfo ganz 
dem Könige gehörten. 

Und fo wanfte der Jandel und die Bewerftätigkeit dem Tode 
und den Trümmern zu. 

Und die ‚Zumpen‘ nabmen La Brille, einen ſtarken Safen- 
plas, den man den Garten der Sreibeit nannte. 
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n den erſten Tagen des Mai herrſchte klarer Simmel. 
Das Schiff fuhr ſtolz durch die Fluten, und Ulen- 
fpiegel fang: 
Die Aſche poht auf meiner Bruft! 
Die Zenfer Famen und fihlugen uns 
Hit Moͤrderdolch, mit Feuer, Macht und Schwerte; 
Spione Fauften fie für ſchmutz'gen Lobn. 
Wo Treue man und fanfte Tugend ebrte, 
Da ftreuten Mlißtrau’n fie und Neid und Hohn. 
Zum Siege über diefe Henkerſcharen: 
Auf Tambour, die Trommeln des Krieges gerührt! 


Es lebe der Lumpl Die Trommeln rührt! 
La Briele ift genommen, 

Auch Vließingen, das zue Schelde führt, 
Gott Lobl Auch Tamp-VDeere genommen. 
Wir fiegten mit Mut, wir fiegten mit Kift. 
Yun baben wir Rugeln, Pulver und Blei, 
Wenn Gott fo mit den Unſern ift, 

Wen gibt es da, der noch wider uns fei? 


Auf, Tambour, zum Kriege und Ruhm uns geführt! 
Es lebe der Lumpl Die Trommeln gerührt! 


Das Schwert ift gezüdt! das Herz wallt bo! 
Die Arme find feſt, das Schwert ift gezüdtl 

Pfui dem Zebnten, der uns Verderben ſchufl 

Dem Aenfer Todl Dem VDerwüfter den Fluch 
Des aufrubrbebenden Volkes! 

Das Schwert wird für unfer Acht geführt, 

für unfere frauen und Rinder. 

Das Schwert ift gesüdt! Die Trommeln gerührt! 


Hoch wallt uns das Herz, der Arm ift feft! 
Pfui über den Zehnten, die trügende Gnabdel 
Auf, Tambour, zum Kriege die Trommel gerübrt! 


„Sa, Bevattern und Sreunde,” fagte Ulenfpiegel, „in Antwerpen 
vor dem Bemeindebaus haben fie ein prunfendes Gerüft 
errichtet und mit rotem Tuche bededit; dort faß der Berzog 
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wie ein Bönig auf feinem Throne inmitten feiner Söldner 
und Lafeien. Er wollte wohlwollend lächeln, aber er machte 
eine bittere Fratze. Rühret die Briegstrommell 

„Kr bat eine Bnade gewährt: Verbalter euch ſchweigend. 
Sein goldener Panzer leuchtet in der Sonne, der große Profos 
fire zu Dferde zur Seite des Baldakbins; dort Fommt der 
erold mit feinen Zymbelfchlägern; er lieft: das ift die Der- 
zeihung für alle die, fo nicht gefündigt haben; alle andern 
werden graufam beftraft. 

„Hort, Bevattern, er lieſt das Reffript vor, welches allen, die 
nicht als Rebellen beftraft werden wollen, befleblt, den Zehnten 
und Zwanzigfien als Abgaben zu zahlen.” 

Und Ulenfpiegel fang: 


© Hherzog, börft du des Dolfes Ruf — 

Den lauten Lärm? So fhwillt das Hicer 

Zur Zeit der großen Wogen. 

Genug von Geld, genug von Blut, 

Genug von Trümmern! Die Trommeln rührt! 
Das Schwert ift gezückt — töne, Traucrflang! 


Was wühlit du in blutigen Wunden noch 

Und ſtichſt nah dem Mord? So willft du doc 

Nicht nur Bold? Auch Blut noch zu trinken? 

Uls treue Lebnsmänner lebten wir — 

Du brachſt uns das Wort! Yun find wır bier 

Des Kides freil Aufl rühret die Trommeln zum Ariegı 


Yun Fann der blutige Herzog ſehn, 

Wie alle Läden gefchloffen find. 

Die Brauer, Bäder und Kraämer bier 

Verfaufen nit mehr, verweigern dir 

Jede Zahlung. Und ſieh, di grüßt Fein Rind — 
Niemandl! Fühlſt du, wie lei Defteswind 

Did Haß und Veradtung umwehn? 


Und Slanderns fhönes, reiches Land, 
Das fröblib muntere Brabant 
Sind ftill, gleich Friedhofsmauern. 
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wo frei und ftolz einft worte die Bruft, 
Ws Geigen und Pfeifen ertlangen voll Luſt 
Sieb Totenftille und Trauern. 

Aufl rübhret die Trommeln zum Rrieg! 


Rein trinffrober Hann, Fein Kicbeepaar, 

Kein Singen in Wald und Garten! 

Nur bleiche Gefichter, die hoffnungsba⸗ 

Und ſtummergeben erwarten, 

Daf das Unrecht feinen Mordftreih führt. 

Auf, Tambour! zum Kriege die Trommel gerührt! 


Nie bört man in den Schenfen mehr 

Das belle Blingen der Becher, 

Don nirgends tönt das Singen ber 

Der Maͤdchen und waderen 3echer. 

Nur Tränen mehr im flämifhen Land, 

Nur Tränen in unferm froben Brabant! 

Auf, Tambour! zur Trauer die Trommeln gerübrtl 


Geliebtes Vaterland, das fo litt, 

Was beugft du di unter des Moͤrders Teitt ?] 
Laßt euern Zorn diefe Drohnen ſchaun! 

Wirf dih auf fie, du Bienengewimmell 

Ihr Reichen lebendig begrabener Frau'n 
Schreit um Rabe zu Chriftus im Zimmell 


Ihr armen Seclen, wie irrt ihr bedrückt! 
Schreit zu Gott! Unſer Schwert will ſchlagen! 
Yun, Zerzog, follft dein Gedärm du geben, 
Damit wir es ins Gefiht dir ſchlagen! 

Auf, Trommler, auf! das Schwert ift gesüdt! 
Die Trommeln gerührt! Der Lump foll Icben! 


Und alle Miatrofen und Soldaten des Schiffes von Ulenfpiegel 
und auch die der andern Schiffe gleichermaßen fangen: 


„Das Schwert ift gezückt! 
Der Lump foll Icben |” 


Und ihre Stimmen Flangen braufend wie ein Donner der 
Befreiung. 5 
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M. 

ie Welt war im Januar angelangt, dem graufamen 

Monate, der das Kalb im Leibe der Ruh erfrieren 
läßt. Es war Schnee gefallen und batte darüber gefroren. 
Die Rnaben fingen mit Dogelleim Spaten, die auf dem harten 
Schnee einige Nahrung fuchten, und brachten dies Wild beim. 
Dom grauen hellen Simmel zeichneten ſich unbeweglich die 
Sfelette der Bäume ab, deren Zweige mit fchneeigen Kiffen 
bededt waren. Die bededten auch die Häuschen und Die 
Mauergiebel, auf denen man die Spuren von Batzenpfoten 
erbliden Fonnte; denn auch diefe jagten über den Schnee bin 
auf Spatzen. Weithin waren die Selder mit diefem wunder⸗ 
vollen Delzwerf bededt, das warm die Erde gegen die bittere 
Bälte des Winters ſchützt. Und ſchwarz ftieg der Rauch von 
den Säufern und Hütten auf 3um Simmel, und man hörte 
Feinen Laut. 
Rarheline und Nele waren allein in ihrer Wohnung. Ratbe _ 
line wadelte mit dem Bopfe und fagte: „Hans, mein Serz 
zieht mich zu dir. Du mußt Ulenfpiegel, dem Sohne von 
Soetfin, die fliebenhundert Dufaten wiedergeben. Zwar bift 
du bedürftig, Doch Fomm immerhin, damit idy dein leuchtendes 
Beficht ſehe. Nimm das Seuer weg, der Kopf brennt. Ach, 
wo find deine fchneeigen Büffe, wo dein eifiger Leib, Sans, 
mein Beliebter ?“ 
Und fie blieb am Senfter. Plöglih Fam in eiligem Laufe ein 
‚voet-looper‘ vorbei, ein Botenläufer mit Blödden am 
Bürtel, und rief: „Da kommt der Amtmann, der Oberamt— 
mann von. Damm!“ 
Und fo lief er bis zum Bemeindehaus, um dort die Yürger- 
meifter und Schöffen zu verfammeln. 
Und in dem dumpfen Schweigen hörte dann YIele zwei Trom- 
peten tönen. Alle Bewohner von Damm Famen an die Türen, 
denn fie glaubten, Diefe Sanfaren Fündigten Die Ankunft Seiner 
Rönigliben Majeſtät an, 
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Und auch Ratheline trat mit Nele an die Tür, Da faben 
fie von ferne eine glänzende Schar von Reitern berantraben, 
und vor ihnen, gleichfalls zu Roß, erfchien eine PerfönlichFeit, 
die mit einem mit Marderpelz verbrämten fchwarsfamtenen 
opperft-Fleed angetan war, deren Wams aus goldgeftidtem 
Samt beftand und deren Falbslederne Stiefel mit Pelz verbrämt 
waren. Und fie erfannten, daf es der Oberamtmann war. 
Sinter ihm ritten junge Edelleute, welche trog der Anordnung 
Seiner Sochfeligen Baiferliden Majeftät ihr Samtgewand mit 
Stidereien, Spigen, Bändern, Bold, Silber und Beiden- 
ſtickereien bedeckt hatten. Und gleih dem des Amtmannes 
waren auch ihre opperft-Fleederen mit Del; verbrämt. Sie 
trabten fröhlich dahin und ließen die langen Straußenfedern 
im Winde flattern, welche auf ihren mit goldenen Knöpfen 
und Stidereien bedediten 5üten prunften. 

Und alle fohienen gute Sreunde und Befährten des Ober— 
amtmannes zu fein, befonders aber ein Edelmann mit fäuer- 
lidem Geſicht, der mit goldbeſticktem Samte befleidet war, 
und deſſen Wiantel und federgefhmücdter Hut auch aus 
ſchwarzem Samte beftand. Seine Naſe hatte die Beftalt 
eines Adlerfehnabels, fein Mund war fohmallippig, fein Saar 
rot, fein Beficht blaß und feine Saltung ftolz. 

Während die Schar diefer Herren vor Rathelines Haus vorbei- 
ritt, warf fich diefe plöglich dem bleihen Kdelmanne in die 
Zügel und rief in finnlofer Sreude: „Hans, mein Beliebter, 
ih wußte, daß dur wiederfehrft. Du bift ſchön, fo ganz in 
Samt und Bold, wie die Sonne auf dem Schnee! Bringft 
du mir die fiebenhundert Dufaten? YDerde ich dich wieder 
wie einen Sifchadler rufen hören?“ 

Der Oberamtmann ließ die Edelleute haltmachen, und der 
bleiche Reiter fagte: „Was will dies Lumpenweib von mir?” 
Aber Batbeline hielt immer weiter fein Pferd am Zügel 
und fagte: „Beb nicht wieder fort. Ich babe fo viel 
deinetwegen geweint. O die füßen Vächte, Beliebter, und 
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die ſchneeigen Küſſe und dein eifiger Leib. Und bier ifi 
dein Kind!“ 

Und fie zeigte auf Nele, die ihn wütend anfab, denn er hatte 
feine Reitpeitfche gegen Batbeline erhoben. Die aber rief 
weinend: „Ach, erinnerft dur dich nicht? Sei gnädig mit deiner 
Magd! Nimm mid mit, wohin du magft. — das Feuer 
fort! Sans, hab' Mitleid!“ 

„Geh fort!“ ſagte er. 

Und er trieb ſein Pferd ſo ſcharf vorwärts, daß Katheline 
niederfiel und den Zügel losließ. Und das Pferd ging über 
fie weg und trat ihr an der Stirn eine blutende Wunde. 
Yıun fagte der Amtmann zu dem bleichen Edelmann: „Serr, 
fennt Ihr diefe Frau?“ 

„Ich kenne fie nicht, ficher ift es eine Irre.” 

Aber Yiele hatte Batheline aufgehoben und rief jest: „Wenn 
diefe Frau irre ift, ich, edler Serr, bin es nicht. Und ich will 
von dem Schnee bier fterben, den ich eſſe,“ — und fie nahm 
Schnee mit der Hand auf — „wenn diefer Mann nicht meine 
Mutter gekannt, Fein Beld von ihr genommen und nicht den 
Sund von Claes getötet bat, um an der Brunnenmaner 
unferes Haufes die fiebenbundert Dufsten zu nebmen, die dem 
armen Toten gehörten.” 

Und Ratheline lag blutend auf ihren Binien, weinte und rief: 
„Hans, mein Lieb, Sans, mein Herz, gib mir den Friedenskuß. 
Sieh, dies Blut, das fließt: die Seele bat ein Loch gemacht 
und will hinaus. Bald werde ich fterben: verlaffe mich 
nicht.” Dann fagte fie leife: Einſt töteteft du deinen Ge— 
fährten aus Biferfucht neben dem Deich.” Und fie wies mit 
dem Singer nach Dudzeele hin. „Damals liebteft du mid) ſehr.“ 
Und fie umfing das Binie des Edelmannes und Füßte es. Und 
fie nahm feinen Schub und Füßte ihn. 

„wer ift dieſer Berötete ?" fragte der Oberamtmann. 

„Ih weiß es nicht, edler Herr,“ fagte er, „Achten wir nicht 
auf die Reden diefer Bettlerin und reiten wir weiter.” 
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Das Dolf fammelte ſich um fie; große und Fleine Bürger, 
Arbeiter und Bauern ergriffen Ratbelines Partei und riefen: 
„Berechtigfeit, Jerr Amtmann, Berechtigfeit.“ 

Und der Amtmann fagte zu Viele: „Wer ift der Getötete? 
Sprich, bei Bott, die Wahrheit!“ 

Nele zeigte auf den bleiben Kdelmann, redete und ſprach: 
„Diefer dort Fam alle Samstag in die „Beet“, um meine 
Mutter zu feben und ihr Belb zu nehmen. Kr bat im Selde 
von Servaes van der Dichte feinen Sreund Hilbert getötet, 
nicht aus Liebe, wie die arme Verrücte glaubt, fondern um 
die ſiebenhundert Dufaten allein zu beſitzen.“ 

Und Yiele erzählte die Liebeserlebniffe von Katbeline und 
wie diefe, hinter dem Deiche verborgen, nachts alles hörte, — 
dem Deiche, der das geld von Servaes van der Dichte durch— 
ſchneidet. 

Mele ift ein böſes Ding,” ſagte Ratheline, „fie ſpricht hart 
von Sans, ihrem Vater.“ 

Ach ſchwoͤre,“ fagte Nele, „Daß er wie ein Sifchadler rief, 
um feine Ankunft anzuzeigen.” 

„Du lügft,” fagte der Edelmann. 

„©, nein!” rief Yiele, „und der edle Serr Amtmann und alle 
die Hohen Serren bier feben recht wohl: du bift bleiy — 
nicht vor Bälte, fondern vor Angft. Woher Fommt es, daß 
dein Beficht nicht mehr glänze? Du haft alfo die Zauberfalbe 
verloren, mit der du dich einriebft, um leuchtend zu erfcheinen 
wie die Wogen im Sommer, wenn es donnert. Aber du wirjt 
vor den Toren des Bemeindehaufes verbrannt werden, ver- 
dammter Zauberer, Du warft am Tode von Soetkin fchuld. 
Du triebft ihren verwaiften Sohn ins Klend. Du Famft zu 
uns Bürgersleuten, brachteft meiner Mutter einmal Beld und 
nahmſt ihr alles andere,” 

„aans," fagte Batheline, „du wirft mich wieder zum Sabbat 
führen und mich wieder falben; höre nicht auf Nele, fie ift 
ein böfes Ding. Sichft du dies Blur? Die Seele bat ein 
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Loch gemacht und will hinaus: bald werde ich fterben und 
in die Vorbölle Fommen, wo es nicht brennt.” 

„Schweig, verrüdte Gere, ic Fenne dich nicht,” fagte der Edel⸗ 
mann. „Und ich weiß nicht, was du fagen willſt.“ 

„Und doch“, meinte Nele, „Famft du mit einem Gefährten 
und wollteft mir den zum Batten geben. Du weißt, id 
wollte ihn nicht. Was bat dein Sreund Gilbert mit feinen 
Augen gemacht, nachdem ich ibm mit den Yiägeln binein- 
gefahren bin?” 

„viele ift ein böfes Ding,” fagte Ratheline. „Blaube ihr 
nicht, Sans, mein Lieb, fie ift böfe auf Silbert, weil er fie 
mit Bewalt nehmen wollte. Aber Gilbert Fann es nun nicht 
mehr, die Würmer baben ibn gefreffen. Und Gilbert war 
häßlich, du allein bift ſchön, Sans, du mein Lieb. Yiele ift 
ein böfes Ding!” 

Darauf fagte der Amtmann: „Srauen, gebet in Frieden.“ 
Aber Ratheline wollte die Stelle nicht verlaffen, wo ihr 
Sreund war. Und man mußte fie mit Bewalt in ihre Woh- 
nung zurückführen. | 
Und alles Volk, das da verfammelt wear, rief: „Berechtigfeit, 
edler Herr, Gerechtigkeit!“ 

Die Wachtſoldaten Famen auf den Zärm. Der Amtmann bieß 
fie 3u bleiben und fagte 3u den Herren und Kdelleuten: „Ihr 
Serren, trot aller Vorrechte, die den berühmten Adelsitand 
Slanderns ſchützen, muß ich auf diefe Anflagen bin und be 
fonders die der Zauberei, die gegen dDiefen Herrn TJoos Damman 
erhoben wurden, diefen gefangenfezzgen, bis er nach den Be 
ferzen des Landes und der Faiferliden Anordnungen gerichtet 
if. Bebt mir Euren Degen, Herr Joos.“ 

„Edler Herr Amtmann,” fagte Joos Damman mit body 
mütiger,. ſtolzer Würde, „wenn Ihr mich gefangenfert, ver- 
ſtoßt Ihe gegen die Geſetze Slanderns, denn Ihr feid 
nicht felbft Richter. Alfo Ihr wißt, daß Ihr ohne richter- 
lichen Auferag nur Falſchmünzer, Straßenräuber und Wege 
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lagerer fefinehmen dürft; ferner Mordbrenner und Srauen- 
fhänder; Soldaten, die ihren Hauptmann im Stiche laffen, 
wafjervergiftende Zauberer und Seren; Monche und Flonnen, 
die aus ihrer Kirche entwichen, und endlich Derbannte, Darum, 
ihr Serren und Edelleute, verteidigt mich!” 

Einige wollten geborchen; aber der Amtmann fagte zu ihnen: 
Ihr Serren und Kdelleute: da ich bier unfern König, Brafen 
und Seren vertrete, dem in fchwierigen Sällen die Entfcheidung 
obliegt, fo heiße und befehle ich euch, fofern ihr nicht für 
Aufftändifche erklärt werden wollt, eure Degen in die Scheiden 
zurückzutun.“ 

Als das geſchehen war und Serr Joos Damman noch zoͤgerte, 
rief das Dolf: „Berechtigfeit, edler Serr, Berechtigfeit! Zr 
foll feinen Degen hergeben!” 

So mußte er wider Willen gehorchen, ftieg vom Pferde und 
wurde von zwei Wachtfoldaten ins Bemeindegefängnis geführt. 
Doch wurde er nicht in die Beller gefperrt, fondern in ein 
vergittertes Zimmer, wo er gegen Bezahlung gutes Seuer, 
gutes Bett und gutes Kiffen befam, von dem aber der Be 
- fängniswärter die Hälfte fortnahm. 


IV. 


m Tage darauf gingen der Amtmann, die zwei Berichte- 
fchreiber, zwei Schöffen und ein Bader auf Dudzeele 
zu, um zu feben, ob fie auf dem Selde von Servaes van der 
Dichte den Leichnam des Mannes neben dem Deiche fänden, 
der das Feld durchſchnitt. 
Nele hatte zu Ratheline gefagt: „Sans, dein Freund, verlangt 
die abgefchnittene Hand Silberts; an diefem Abend wird er 
wie ein Sifchadler fchreien, in dein Häuschen Fommen und 
dir die fiebenhundert Dufaten bringen.” 
Batheline hatte geantwortet: „Ich werde fie abfchneiden.“ 
Und wirflid nahm fie ein Meſſer mit und ging fort. Und 
mit ihr ging Nele, und die Berichtsdiener folgten ihnen. 
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Sie ging ſchnell und ftolz mit Nele, deren zieres Beficht von 
der frifchen Luft gerötet wurde, 

Die GBerichtsdiener, alte buftende Männer, folgten ibr 
frierend. Und fie glihen fchwarzen Schatten, die auf einer 
weißen Ebene dabinglitten. Und YIele trug einen Spaten. 
Als fie zum Selde von Servaes van der Vichte und dem 
Deiche Famen, wies Ratheline, die bis in deſſen Witte ging, 
mit der Rechten auf das Feld und fagte: „Hang, du wußteft 
nicht, daß ich dort verftedt war und beim Rlange der Degen 
zitterte. Und Silbert rief: ‚Dies Eiſen ift kalt!“ Silbert war 
häßlich. Sans ift ſchön. Du follft feine Sand haben, laß 
mich allein.“ | 

Dann ftieg fie linfs hinunter, warf ficb im Schnee auf die 
Bnie und ſchrie dreimal, um den Beift zu rufen. 

Dann gab Yiele ihr den Spaten. Darauf machte Batheline 
dreimal das Zeichen des Kreuzes, dann zeichnete fie auf das 
Eis das Bild eines Sarges und drei liegende Kreuze, eines 
gen Oſten, eines gen Weften und eines gen Norden. Und 
fie fagte: „Drei, das ift Mars bei Saturn, und drei ift Sinden 
unter Hilfe von Denus, dem hellen Stern.” Dann zeichnete 
fie um den Sarg einen großen Breis und fagte dabei: „Beb 
fort, böfer GBeift, der du diefen Leichnam hüteſt.“ Dann fiel 
fie auf ihre Rnie und betete: „Sreund Teufel Silbere! Sans, 
mein Serr und YWieifter, heißt mich Fommen, um deine Hand 
abzufchneiden und fie ibm zu bringen. Ich muß ihm ge 
horchen. Laß nicht das Feuer der Erde gegen mid) fprüben, 
weil idy dein edles Brab ftöre: und verzeihe mir bei Bott 
und den Heiligen.” 

Denn zerfchlug fie das His in den Umriffen des Sarges. So 
Fam fie zum feuchten Rafen, dann zum Sande, und dann 
faben der edle Herr Amtmann, feine Beamten, Nele und 
Batheline den Leihnam eines jungen Mannes, der vom 
Sande verfalft und weiß war. Zr war mit einem grauen 
Tuchanzuge befleidet und einem ebenſolchen Mantel. Neben 
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ibm lag fein Degen, Am Bürtel hing ihm ein gewirfter 
Geldſack, und ein breiter Dolch ftedte in feinem Herzen. Und 
am Tuche feines Wamfes Flebte Blut; das war den Rüden 
binabgelaufen. Und der Mann war jung. 

Batheline ſchnitt ihm die Hand ab und ſteckte fie in die Taſche. 
Und der Amtmann ließ fie gewähren; dann befahl er, dem 
Leichnam alle Bennzeihen und Bleider zu nebmen. Als 
Batheline fragte, ob Sans das befohlen babe, fagte der Amt- 
mann, alles Das fei von ihm angeordnet. Und von da an 
tat Katheline alles, was er wollte, 

Als der Leichnam entfleidet war, fab man, daß er troden 
war wie Holz, aber nicht verfault. Dann bedediten ihn der 
Amtmann und die Bemeindebeamten mit Sand und gingen 
fort. Und die Berichtsdiener trugen die Kleider. 

Als fie zum Bemeindegefängnis Famen, fagte der Amtmann 
zu Ratheline, Sans erwarte fie; und frob ging fie hinein. 
Yrele wollte fie hindern, aber Ratheline fagte immer: „Ic 
will meinen Serren, ich will Sans feben.“ 

Und Yiele weinte auf der Schwelle, denn fie wußte, daß 
Batbeline als Sere gefangen genommen wurde ob der Be- 
fhwörungen und der Siguren, die fie im Schnee gezeichnet 
hatte. 

Und man fagte in Damm, daß fie Feine Gnade finden würde, 
Und Ratheline wurde in den — des Gefängniſſes ge⸗ 


ſperrt. * 


Ts darauf blies der Wind von Brabant ber; der 
Schnee ſchmolz, und die Gelder wurden überſchwemmt. 
Und die Blode, der ‚borgftorm‘ rief die Richter zum Tribunal 
der ‚vierfchare‘ unter das Schirmdady, weil die Bänke draußen 
zu feucht waren, 

Und das Volk umringte das Tribunal. 

Joos Damman wurde wungefeffele in feinen Edelmanns⸗ 
gewändern herbeigeführt, Auch Batheline wurde gebracht, 
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aber ihre Zände waren vorn zufammengebunden, und * trug 
ein graues Tuchgewand, die Gefängnistracht. 

Als Joos Damman vernommen wurde, gab er zu, ſeinen 
Freund Hilbert im Zweikampfe mit dem Degen getötet zu 
haben. Als man ihm fagte, daß er mir dem Dolce erftochen 
fei, antwortete TJoos Damman: „Ich erftach ibn auf der 
Erde, weil er nicht ſchnell genug ftarb. Ich gebe diefen Mord 
gern zu, denn ich bin vom flandrifchen Geſetz geſchützt, dem- 
zufolge Mörder nach zehn Jahren nicht mehr verfolgt werden 
dürfen.” 

Der Amtmann fragte: „Biſt du Fein Zauberer ? 

NMein.“ | 

„Beweiſe es.“ 

„Das werde. ich tun, wenn Zeit und Ort mir paffen. Doc 
beliebt es mir nicht, das jetzt zu tun.” 

Dann wurde Rarheline verbört. Die hörte aber nicht den 
Amtmann, blidte Sans an und fagte: „Du bift mein grün- 
bleicher Herr, [hön wie die Sonne, Nimm das Seuer weg, 
mein Lieb.“ | 
Da fagte Nele ftatt ihrer: „Sie kann nichts gefteben, als 
was ihr ſchon wißt, edle Serren. Sie ift Feine Gere, fondern 
nur verrüdt,” 
Dann redete der Amtmann und fpracd: „Zauberer ift der, 
welcher Durch bewußt angewandte teuflifche Mittel zu einem 
Ziele zu gelangen fucht. Diefe beiden, Mann und Stan, find 
alfo bewußte und tatſächliche Zauberer: Kr, weil er Seren- 
falben gegeben und fi das Beficht leuchtend gemacht bat 
wie Auzifer, um Beld zu erhalten und feine Unzucht zu 
befriedigen; fie, weil fie ſich ihm unterworfen, ihn für einen 
Teufel gehalten und feinem Willen fich bingegeben hat; der eine 
war ilbelftifter, die andere tatfächliche Bebilfin. Darum darf 
man Fein Mitleid haben, und ich muß das fagen, denn ic) 
febe, daß die Schöffen und das Volk der Srau gegenüber zu 
woblwollend find. Es ift wahr, fie bat weder gefioblen noch 


498 


getötet, noch Menſchen oder Tiere mit Unheil gefchlagen, noch 
Branfe mit außerordentlichen Mitteln gebeilt, fondern nur 
mit bekannten, ehrenhaften und chriftlichen, einfachen Seil- 
teänfen. Aber fie wollte ihre Tochter dem Teufel ausliefern, 
und hätte diefe nicht, trog ihrer Jugend, mit frifchem, waderem 
Mute widerftianden, fondern Gilbert nachgegeben, dann wäre 
fie Serge geworden, wie Diefe bier. Darum frage ich die Herren 
des Tribunals, ob ſie nicht der Anficht find, beide auf die 
Folter zu bringen ?“ 

Die Schöffen antworteten nicht und zeigten fo, daß fie bezüg- 
lid Bathelines nicht alfo dachten. | 
Dann fagte der Ammann weiter: „Bleich euch bin ich voll 
Bedauerns und Mitleids für fie. Aber könnte diefe verrückte 
Here, Die ihrem Teufel jo wohl geborchte, nicht auch, wenn 
ihr unzücdhtiger Mitangeklagter es verlangt hätte, ihrer Tochter 
mit einer Sichel den Kopf abfchneiden, wie Catherine Daru 
in Sranfreicy es mit ihren beiden Töchtern auf Deranlaffung 
des Teufels tat? Konnte fie nicht, wenn ihr ſchwarzer Ge- 
mahl es ihr hieß, Tiere fterben laffen; die Butter im Faß 
durch Zuder umfchlagen machen, nicht Förperlidy allen teuflifchen 
Ehrenbezeigungen, ScheußlichFeiten und SGerenfuppeleien bei- 
wohnen? Konnte fie nicht Menſchenfleiſch eflen, Binder töten, 
um Pafteten daraus zu machen und fie 3u verfaufen, wie ein 
Daftetenbäder in Paris tat; die Schenfel Gehenkter abfchneiden, 
fteblen, mit vollen Zähnen hineinbeißen und Jo gleichzeitig 
gemeinen Diebftahl und Läfterung begeben? Und darum 
fordere ich das Tribunal auf, um zu erfahren, ob Katheline 
und Joos Damman nicht noch andere Verbrechen, als’ die 
ſchon bekannten, begangen haben, beide auf die Solter zu 
fpannen. Joos Damman lehnt ab, anderes als den Mord 
zu gefteben, und Katheline hat nichts gefagt. Alfo verlangen 
die Raiferlichen Geſetze, fo vorzugehen, wie ich es gefagt babe.” 
Und die Schöffen ſetzten die Solterung auf Sreitag, den über- 
nachſten Tag, feit. 
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Yiele rief: „Bnade ihr Serren,” und mit ihr rief das Volk. 
Uber es war vergeblich. 

Und Raͤtheline blidte auf Joos Können und fagte: „Ich 
babe Silberts Sand, Fomm und hole fie heut mein 
Lieb!" 

Und fie wurden ins Befängnis zurücgeführt. 

Und auf Befehl des Tribunals wurde dem Befängniswärter 
gebeißen, beiden je zwei Wächter zu geben, die fie jedesmal 
ſchlagen follten, wenn fie einfchlafen wollten. Aber die Wächter 
Rathelinens ließen fie die Wacht über fchlafen, und die von 
Joos Damman fohlugen ihn grauſam, fowie er die Augen 
ſchloß oder nur den Kopf finfen ließ. 

Den ganzen Mittwoch über blieben fie hungrig, ebenfo in der 
Nacht und bis zum Donnerstag abend, wo man ihnen ge 
falzenes Sleifch und falziges und falpetriges Wafler gab. Das 
war der Solter Anfang. Und am Morgen, als fie vor Durft 
ſchrien, führten die Befängnisdiener fie in die Marterkammer. 
Dort feste man fie einander gegenüber und band fie auf 
Bänfe, die mit gefnoteten Striden bededt waren. Und die 
machten ihnen fchlimme Schmerzen. 
Und jeder mußte ein Blas faliges und ſapec Waſſer 
trinken. 

Als Joos Damman auf der Bank einſchlafen wollte, ſchlugen 
ihn die Gerichtsdiener. 

Und Ratheline ſagte: „Schlagt ihm nicht, ihr Serren. Ihr 
zerbrecht ſeinen armen Leib. Ein einziges Verbrechen beging 
er nur, als er aus Liebe Hilbert tötete. Ich babe Durft und 
du auch, Hans, Beliebter. Bebt ihm zuerft zu trinken: Wafler! 
Wafler! Mein Leib brennt! Laß ibn unbebelligt, ” fterbe 
bald für ihn. Zu trinken!” 

Joos fagte zu ihr: „Säßliche Gere, ftirb und Erepiere wie 
ein Hund. Werft fie ins Feuer, ihr Serren Richter. Ich 
babe Durſt!“ 

Die Berichtsfchreiber fchrieben jedes feiner Worte auf. 
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Dann fragte der Amtmann: „Haft du nichts zu geftehen ?” 
Ach babe nichts weiter zu fagen, Ihr wißt alles.” 

„Das er in feinem Läugnen bebarrt, fo wird er bis zu er- 
neutem und vollftändigem Beftändnis auf diefer Bank und 
diefen Stricken liegen bleiben, und er wird Durft leiden, und 
man wird ihn am Schlafen hindern.” 

„Sch werde bleiben”, meinte Damman, „und ein Vergnügen 
Dabei haben, diefe Here da auf ihrer Bank leiden zu feben. 
Wie findeft du dein Hochzeitsbett, du Liebesheiße?” 

Und Karbeline antwortete wimmernd: „Kalte Arme, heißes 
Ser, Jans, Beliebter. Ich babe Hunger. Mein Bopf 
brennt!” 
„Und du, Srau, haft du nichts zu ſagen?“ fragte der Amt- 
mann. 

„Ib böre den Todesfarren und Das harte KRlappern von 
Rnochen! Ich babe Hunger! Und er führt mich zu einem 
großen Fluß voll frifchen, Flaren Waflers. Aber dies Wafler 
ift Seuer. Sans, mein Sreund, befreie mich von diefen Striden. 
Sa, ich bin im Segefeuer und fehe droben den Seren TJefus 
in feinem Paradiefe und die mitleidsvolle Heilige Jungfrau. 
©, du teure Jungfrau, gib mir einen Tropfen Waller. Beißt 
nicht allein in diefe ſchönen Früchte.” 

„Die Srau ift mit wilden Irrſinn gefchlagen,” fagte einer 
der Schöffen; „man muß fie von der Solterbanf nehmen.“ 
„Sie ift nicht verrückter als ich,” ſagte Joos Damman, „und 
das ift eitel Spiel und Verftellung.” Und er fuhr drohend 
fort: „Ich werde dich im Seuer ſehen, die du fo ſchön die 
Derrüdte fpielft.” 

Und er Enirfchte mit den Zähnen und lachte über feine gran. 
ſame Lüge. 

Ach babe Durft,” fagte Ratheline, „ih babe Durft. Sans, 
mein Beliebter, gib mir zu trinfen. Wie dein Geficht weiß 
iftl Laßt mich zu ihm geben, ihr Serren Richter.” Und fie 
riß ihren Mund auf und rief: „Ja, ia, jest tun fie Seuer 
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in meine Bruſt, und die Teufel binden mich auf dem Marter⸗ 
bett feft. Sans, nimm deinen Degen und töte fie, du bift fo 
mächtig. Wafler! 3u trinken! Zu trinken!” 

„Krepiere, Gere," ſagte Joos Damman; „man follte ihr einen 
Knebel in den Mund ſtecken, um dies Bauernweib zu hindern, 
mit mir Edelmann fo zu reden.” 

Darauf antwortete ein Schöffe, ein Seind des Adels: „Serr 
Amtmann, es ift gegen Recht und Brauch des Kaiferreiches 
Roebel in den Mund derer zu fteden, die man verbörtt. 
Denn diefe find bier, um die Wahrheit zu fagen, und wir 
urteilen nach ihren Worten. Das ift nur erlaubt, wenn der 
Derurteilte auf dem Schafott zum Volke reden will, um es 
fo zu rühren oder um Unruhen bervorzurufen.” 

„Ih babe Durft,” fagte Ratheline. „Bib mir zu trinken, 
Sans, mein Kleiner.” 

„Ab, Du leideft,” fagte Damman, „du verdammte Gere, du 
einzige Urfache an all den Martern, die ich erdulde; aber in 
diefer Solterfammer follft du die Kerzenſtrafe erleiden, follft 
mit Riemen gepeitfcht werden, Holzſtücke foll man dir unter 
die Suß- und Singernägel ftoßen. Nackt wird man dich auf 
einem meflerfcharfen Sargdedel reiten laffen; dann wirft du 
fchon geftehen, daß du nicht verrüdt, fondern eine gemeine 
Hexe bift, der Satan befoblen bar, Edelleuten Böfes zu tum. 
Zu trinken!“ 

„Hans, mein Beliebter, ſei nicht böfe gegen deine Magd. 
Taufend Qualen leide ich für dich, du mein Herr. Laßt ihn, 
ihr Serren Richter, gebt ibm ein volles Blas zu trinken, laßt 
mir nur einen Tropfen: Sans, ift nicht jetzt die Stunde des 
Adlerfchreies ? 

Der Amtmann fragte Joos Damman: „Als du SSilbert 
töteteft, welches war der Brund des Kampfes?” 

„Ein Mädel in Seyft, die wir beide haben wollten.” 

„Kin Mädel in Seyft,” rief Ratbeline und wollte ſich mit 
aller Kraft von der Bank erheben. „So baft du mid mit 
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einer anderen betrogen, du verräterifcher Teufel. Wußteſt 
du, daß ich dich hinter. dem Deiche belaufchte, als du fagteft, 
du wollteft alles Beld haben, das Claes gebört hatte? Sicher 
wollteft du es mit ihr in Bepraffe und Auftgelagen verbringen. 
Ach! und ich, die ic mein Blut hergegeben hätte, wenn man 
daraus Bold machen Fönntel Und alles für eine andere! Sei 
verflucht!“ 

Aber plöglih weinte fie und verfuchte fich auf der Solter- 
bank umzudreben: „Ylein, Sans, fag’, daß du deine arme 
Magd noch lieben wirft, und ich werde die Erde mit den 
Nãgeln auftragen und einen Schatz finden. Ta, es gibt 
einen. Und ich werde mit der Wünſchelrute geben, die fidy dort- 
bin neigt, wo Wietalle ruben. Und idy werde ihn finden und 
dir bringen. Büffe mich, LZiebfter, du wirft reich fein. Und 
wir werden Sleifch effen und alle Tage Bier trinfen. Ja, ia, 
die dort trinfen auch alle Tage Bier, frifches, ſchäumendes 
Bier. Oh, ihr Gerren, gebt mir nur einen Tropfen, ich ftehe 
in Slammen. sans, ich weiß, wo es SJafelftauden gibt, aber 
man muß bis zum Srühjahr warten.” 


. „Schweig, Here, ich Fenne dich nicht, du verwechfelft Hilbert 


mit mir, Er Fam, dich zu befuchen. Und in deinem böfen 
Sinne nennft du ihn Sans; wifle, ich heiße nicht Hans, fon- 
dern Joos; wir waren von gleihem Wuchfe, Hilbert und ich; 
ich Fenne dich nicht; ficherlid war es Hilbert, der dir fieben- 
hundert Dukaten geftoblen hat; zu trinfen! Mein Dater wird 
euch hundert Gulden für ein Fleines Bläshen Waſſer be 
zahlen. Aber ich Fenne diefe Frau nicht.” 

„Edler Herr, edle Herren,” rief Ratheline, „er fagt, er Fenne 
mich nicht. Aber ich Fenne ihn recht wohl und weiß, daß 
er auf dem Rüden ein zottiges, braunes Mal bat, fo groß 
wie eine Bohne. Ach fo! dus liebteft ein Mädchen in Geyft! Er⸗ 
röter ein Liebhaber über feine Teure? Sans, bin ih nicht 
mehr fchön ?” 

„Schön?! Du haft ein Beficht wie eine Miſpel und einen 
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Börper, wie ein Reifigbündel, Seht diefe Schurfin, die von 
einem Edelmanne geliebt werden will. Zu trinfen!” 

„So ſprachſt du früher nicht, Jans, du, mein fanfter Gerr, 
als ich um fechzehn Jahre jünger war als jest.” Dann fchlug 
fi Ratheline mit der Sauft auf Kopf und Bruft und rief: 
„Das Feuer brennt dort! und dörrt mir Herz und Geſicht; 
mache mir Feinen Vorwurf deshalb! Lrinnerft du di, wenn 
wir gefalzenes Eſſen aßen, um, mehr zu trinfen? Jetzt ift 
das Salz in uns, Geliebter, und der Herr Amtmann trinkt 
Romagner Wein. Wir wollen feinen Wein. Gebt uns 
Waſſer. Zwifchen den Kräutern läuft ein Fleiner Bach mit 
Flarem Waſſer, — fein Wafler ift que und Falt. Ylein, es 
brennt. Das ift Höllenwafler.”. Und Ratheline weinte und 
fagte: „Niemand babe ich etwas Böſes getan, und alle Welt 
wirft mich ing Seuer. Zu trinfen! Den Hunden, die berum- 
laufen, gibt man Wafler zu trinfen. Ich bin eine Chriſtin, 
gebt mir zu trinken. Niemand babe ich etwas Höfes getan. 
Gebt mir zu trinfen.”; 

Und ein Schöffe fagte darauf: „Die Here tft nur verrückt, 
wenn fie von dem Feuer redet, das angeblich in ihrem Kopfe 
brennt, nicht aber in anderen Dingen. Denn fie half uns mit 
klarem @Beifte die Refte des Toten finden. Wenn fi das 
zöttige Mal auf dem Rörper von Joos Damman finder, 
dann genügt das als Beweis für die Identität mit dem Teufel 
Hans, der Katheline alfo betörte. Henker, laß uns das Mal 
ſehen.“ 

Der Henker entblößte den Nacken und die Schulter und zeigte 
das braume, zottige Mal. 

„Ach,“ fagte Ratheline, „wie deine Haut weiß iſt! Man 
könnte ſagen, die Schultern eines Mädchens ſeien es! Du 
biſt ſchön, Sans, mein Beliebter. Gebt mir zu trinken!“ 
Der Genfer ftieß eine. lange YIadel in das Mal. Aber es 
blutete nicht. 

Und die Schöffen ſagten untereinander: „Der iſt der Teufel. 
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Der bat Joos Damman getötet und feine Beftalt angenommen 
um defto ficherer die Welt zu betrügen.“ 

Und der Amtmann und die Schöffen befamen Angft. 

„Er ift ein Teufel, und das ift Bezauberung.” 

Und Joos Damman fagte: „Ihr wißt, daß das Feine Be- 
zauberung ift, fondern einer jener fleifchigen Auswüchfe, in 
die man ftechen Fann, obne daß fie biuten. Wenn sSilbert 
Geld von diefer Gere genommen bat — denn fie felbft ge 
fteht, daß fie mir dem Teufel gefchlafen bat —, dann Fonnte 
er es mit Recht tun, denn es war der freie Wille diefes 
fhmunigen Weibes; und fo wurde er, der edle Mann, für 
feine LiebFfofungen bezahlt, wie dies alle Tage die tollen 
Nrädels tun. Gibt es nicht diefen Maädels gleich tolle Burfchen, 
die fi von den Srauen ihre — und Schönheit bezahlen 
laffen ?” 

Die Schöffen fagten —— „Seht ihr ſein teufliſches 
Selbſtbewußtſein? Sein zottiges Mal hat nicht geblutet: er 
iſt Mörder, Teufel und Zauberer, aber er will ſo tun, als 
babe er nur einen Zweifampf gehabt, und wirft alle feine 
anderen Derbrechen auf feinen teuflifchen Sreund, deffen Leib 
er getötet bat, aber nicht feine Seele... — Und betrachtet, 
wie fein Beficht bleicy if. — So erfcheinen alle Teufel, die 
in der Hölle rot find, auf der Erde bleich und fahl, denn fie 
haben nicht mehr das Lebensfeuer, das ihrem Befichte die 
Röte gibt, und innerli find fie Afche. — Man muß ihn 
wieder in dag Seuer werfen, damit er rot wird und brennt.” 
Dann fagte Batheline: „Ja, er ift ein Teufel, aber ein guter 
Teufel, ein fanfter Teufel. Und der heilige Jerr Jakob, fein 
Schuspatron, bat ihm erlaubt, aus der Sölle herauszukommen. 
Er bittet den Seren TJefus alle Tage deshalb. Und er wird 
nur fiebentaufend Jahre Segefeuer haben: fo will es die 
heilige Jungfrau, aber der Serr Satan widerfest fi dem. 
Die Jungfrau tut immer das, was fie will. Werder ihr 
gegen fie geben ? Wenn ihr ihn recht betrachtet, dann werdet 
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ihr. ſehen, daß er von feinen teuflifchen Higenfchaften nichts 
behalten bat als feinen Falten Leib und fein Beficht, welches 
leuchtet wie im Auguft die Meeresfluten, wenn esdonnern foll.” 
Und Joos Damman fagte: „Schweig, Sere, du bringft mich ins 
Heuer.” Dann fprach er weiter zum Amtmann und zu den 
Schöffen: „Seht mich an, ich bin Fein Teufel; idy bin aus Sleifch 
und Rnohen, Blur und Waſſer. Ich effe, trinke, verdaue 
und fcheide aus wie ihr. YWieine Haut ift gleich der euren 
und ebenfo der Fuß. sSenfer, zieh meine Schuhe aus, denn 
mit meinen gefeflelten Süßen Fann ih mich nicht rühren.” 
Der Henker tat es nicht ohne Angſt. Joos fagte: „Sebt diefe 
weißen Süße an; find das gefpaltene Sufe? Teufelsfüße? 
Und was meine Bläffe anberriffe: ift Feiner unter euch bleidy 
wie ih? Drei fehe ich, die es find. Geſündigt babe nicht ich, 
fondern diefe häßliche Gere und ihre Tochter, die böfe An- 
Flägerin. Woher batte fie das Beld, das fie Gilbert lieh? 
Woher die Bulden, die fie ihm gab? Sat nicht der Teufel 
fie ihr gegeben, um edle und unfchuldige Männer anzuflagen 
und zu Tode zu bringen? Diefe zwei muß man fragen, wer 
den Zund im Hofe erwürgte, wer das Loc grub, ausleerte 
und mit dem Schage davonlief, natürlich, um ihn anderswo 
zu verbergen. Soetfin, die Witwe, batte Fein Vertrauen zu 
mir, denn fie Fannte mich nicht, aber wohl zu ihnen, die fie 
alle Tage ſah. Diefe alfo find es, die das But des Baifers 
geftohlen haben.“ 

Der Schöffe fhrieb, und der Amtmann fagte zu Ratheline: 
„Frau, haft Du nichts zu deiner Verteidigung zu fagen ?” 
Batheline blickte Joos Damman an und fagte liebebeiß: „Das 
ift Die Stunde des Sifchadlers. Sans, Beliebter, ich babe die 
Hand Silberts. Sie fagen, du wirft mir die fiebenhundert 
Dufsten wiedergeben.” Und dann ſchrie fie: „Nehmt das 
Seuer weg, nehmt das Seuer weg! Zutrinfen! 3u trinken! Mein 
Bopf brennt. Bott und die Engel effen Äpfel im Simmel.“ 
Und fie verlor ihr Bewußtſein. | 
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„Macht fie von der Solterbanf los,” fagte der Amtmann. 
Der Henker und feine Knechte geborchten. Und fie fhwanfte, 
und ihre Süße waren gefchwollen, denn der Henker hatte die 
Stride zu feft angezogen. 

„Bebt ihr zu trinken,” fagte der Ammann. 

Und man gab ihr frifches Waſſer, das trank fie gierig, und 
fie hielt den Becher zwifchen den Zähnen feft, wie ein Zund 
einen Rnochen, und wollte ihn nicht mehr loslaffen. Dann 
gab man ihr noch Waſſer, und fie wollte TJoos Damman 
welches bringen. Aber der Genfer nahm ihr den Becher aus 
den Händen. Und fie fiel, feft eingefchlafen, wie ein Stud 
Blei zu Boden. 

Und Joos Damman rief wütend: „Bebt auch mir, ich babe 
Durft und will fchlafen! Warum gibt man ihr zu trinfen? 
Warum laßt ihr fie fchlafen ?“ 

„Sie ift ſchwach, eine Frau, und irre,” antwortete der 
Amtmann. 

„Ihr Irrſinn ift ein Spiel," fagte Joos Damman; „fie ift 
eine Gere. Ich will trinfen! Ich will fchlafen!“ 

Und er ſchloß feine Augen, aber die Senfersfnechte ſchlugen 
ibn ins Beficht. 

„Bebt mir ein Wieffer,” fchrie er, „Damit ich diefe Bauern- 
Ferls in Stüde fchneide: ic bin ein Edelmann, und nie wurde 
ih jemals ins Beficht geſchlagen. Bebt Waſſer, laßt mid 
ſchlafen, ih bin unfchuldig. Das bin nicht ic, der die fieben- 
bundert Dufaten genommen bat, fondern Gilbert. Zu trinfen! 
Ich habe nie Zauberei oder Beſchwörungen begangen. Ich bin 
unfhuldig. Laßt mid, Zu trinfen!” 

Der Amtmann fragte darauf: „Wie verbrachteft du deine Zeit, 
feit du Ratheline verlaffen haft ?” 

„sch Kenne Batheline nicht, ich babe fie nicht verlaffen. Ihr 
fragt mich über Dinge, welche mit der Sache nichts zu tum 
baben. Ich kann euch nicht mehr antworten. 3u trinken] 
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zu trinken! Laßt mich ſchlafen! Ich fage euch, daß Gilbert 
es war, der alles dies getan bat.” 

„Dinder ihn los,” fagte der Amtmann, „führt ihn in fein 
Befängnis zurüd. Aber er foll Durft leiden und nicht 
fchlafen, als bis er feine Zaubereien und Befhwörungen ein- 
geftanden bat.” 

Und das war für Damman eine furchtbare Marter. Kr fchrie 
in feinem Befängnifle fo laut: „Zu teinfen! Zu trinken!“, daß 
Das Dolf ihn hörte. Aber das zeigte Fein Mitleid. 
Und wenn er in Schlaf verfiel, ſchlugen ihn feine Wächter 
ins Befiht. Dann wurde er wie ein Tiger und fchrie: „Ich 
bin ein Edelmann und werde euch töten, ihr Bauernkerls. 
Ich werde zum König, unferm Seren, geben. 3u trinken!“ 
Aber er geftand nichts, und man ließ ihn allein. 


VI 


LT" war es Mai geworden, die Berichtslinde war grün, 
und grün auch Die Rafenbänfe, auf die ſich die Richter 
festen. Nele wurde als Zeugin gerufen. An diefem Tage 
follte das Urteil gefprochen werden. | 

Und das Volk, die Männer, Srauen, Bürger und Arbeiter 
ftanden ringsherum im Selde, und die Sonne fchien hell. 
Ratheline und Joos Damman wurden vor das Tribunal ge- 
führt; und Damman ſchien noch bleicher infolge der Durft- 
qualen und der folternden fchlaflofen VNächte. 

Ratheline wußte nicht, wie fie ſich auf ihren ſchwankenden 
Beinen halten follte. Sie zeigte auf die Sonne und fagte: 
„Nehmt das Seuer weg, mein Ropf brennt!” | 
Und fie blidte TJoos Damman voll zärtliher Liebe an. 
Und er blidte auf fie voll Zaß und Verachtung. 

Und die Serren und Edelleute, die feine Freunde waren, 
waren als Zeugen nad Damm gerufen worden und fanden 
vollählig vor dem Tribunal. 

Der Amtmann redete und fprach: „Nele, diefes WTädchen, 
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welches mit fo großer, mutiger Zuneigung feine Mutter ver- 
teidigt, fand in der Tafche ihres Seiertagsrodes einen Brief, 
der mit Joos Damman gezeichnet ift. Und unter den Kleidern 
des Leichnams von Hilbert Ryviſh fand ich im Beldfade des 
Toten einen anderen Brief, den befagter “Joos Damman, der 
bier als Angeflagter vor euch fteht, an ihn gerichtet hatte. 
Ich babe die beiden bei mir bebalten, damit ihr im ge 
eigneten Augenblide, der nunmehr gefommen ift, urteilen 
Fönnt, wie obftinat diefer Menſch ift, und dann möget ihr 
ibn nach Recht und Beferz freifprechen oder verurteilen. Sier 
ift das Pergament, das in dem Beldfade war; ich habe nicht 
daran gerührt und weiß nicht, ob es lesbar ift oder nicht.” 
Darob waren die Richter in großer Beftürzung. 
Der Amtmann verfuchte die Pergamentfugel auseinanderzu- 
falten, aber vergeblich, und “Joos Damman lachte. 

Ein Schöffe fagte: „Legt die Kugel. ins Waſſer und tut fie 
dann vor das Feuer. Sängt irgendein Geheimnis damit zu- 
fammen, dann werden das Seuer und Wafler es löfen.“ 

Das Waffer wurde gebracht, der Genfer zündete ein großes 


- Solzfeuer auf dem Selde an, der Rauch ftieg blau zum Elaren 


Simmel empor und glitt durch die grünenden Aſte der 
Berichtslinde. 

„Tut nicht den Brief in das Becken,” fagte ein Schöffe, „denn 
wenn er mit Ammoniakfalz, das in Wafler gelöft war, ge 
ſchrieben ift, dann werdet Ihr die Schrift verlöfchen.” 
Mein,“ fagte der Arzt, der Dabei war, „Die Schriftzeichen werden 
fi nicht verlöfchen ; das Waſſer wird nur die Stelle erweichen, 
welche diefe magiſche Kugel zu öffnen unmöglid macht.“ 
So wurde das Pergament in Waſſer getaucht, und als es ſich 
erweicht hatte, wurde es entfaltet. 

Detzt,“ fagte der Arzt, „tut es ans Feuer.“ 

Da, ja,” rief Viele, „haltet das Papier über Feuer; der Serr 
Arzt ift auf dem Wege zur Wahrheit, denn der sage 
erbleicht, und feine nie zittern.” 
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Darauf fagte Serr TJoos Damman: „Ich erbleiche nicht, noch 
zittere ich, Du Fleine Bauernbere, die du eines Kdelmannes 
Tod willft, du wirft nicht zum Ziele Fommen, denn nachdem 
diefes Pergament fechzehn Jahre lang in der Erde gelegen 
bat, muß es verfault fein.” 

„Das Pergament ift nicht verfaule,” fagte der Schöffe, „denn 
der Belöfak war mit Doppeltem Seidenfutter verfeben; Seide 
vergeht nicht inder Erde, und die Würmer haben das Pergament 
nicht durchfreſſen.“ 

Das Pergament wurde über das Seuer gebalten. 

„nerr Amtmann,” rief Nele, „edler Here Amtmann, ſchon 
erfcheint vor dem Feuer die Tintenfchrift; jest heißt, daß man 
fie vorlefe.” 

Als der Arzt lefen wollte, ſuchte Joos Damman feinen Arm 
suszuftreden und ihm das Papier fortzunehbmen. Aber fchnell 
wie der Wind warf fi YIele auf feinen Arm und fagte: 
„Daran wirſt du nicht rühren; denn bierauf fteht entweder 
dein Tod gefchrieben oder der von Ratheline. Wenn dein 
Ser; jest biuter, du Mörder, dann denke, daß unferes feit 
fünfzehn Jahren blutet; fünfzehn Jahre lang leider Rarbeline, 
fünfzehn Jahre lang brennt ihr Sirn im Bopfe durch deine 
Schuld; fünfzehn Jahre lang leben wir in Armut, Lumpen 
und Elend, aber ſtolz. Leſet das Papier, lefet das Papier! 
Die Richter find Bott auf Erden, denn fie find die Berechtig- 
Feit! Lefet das Papier!“ 

Leſet das Papier,” riefen die Männer und Srauen weinend, 
„viele ift mutig! Lefet das Papier! RKatheline ift Feine 
exe * 

Und der Gerichtsſchreiber las: „Dem Sohne des Stallmeiſters 
Willem RByviſh Silbert fendet der Stallmeifter TJoos Damman 
feinen Gruß. 

„Befegneter Sreund! Verliere nicht dein Beld im Spielbaus 
bei Würfeln und anderen großen Übeln. Ich will dir fagen, 
wie man ficher gewinnt. Machen wir uns zu Teufeln, zu 
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Schönen Teufeln, die von Srauen und Mädchen geliebt werden. 
Wir werden die ſchönen und reichen nehmen und die armen 
und bäßlichen laffen; mögen fie ihre Sreuden bezahlen! Ich 
gewann bei diefem Befchäfte in fechs Monaten fünftaufend 
Reichstaler in deutfchen Landen. Die Srauen würden dem 
Hanne, den fie lieben, ihre Röce und Gemden geben. Sliehe 
die Beizigen mit ſpitziger Naſe, fo ſich Zeit laffen, um 
ihre Sreuden zu bezablen. Was nun Dich betrifft und die 
Art, wie Du ſchön und als wahrer Inkubus erfcheinen Fannft, 
fo rate ih Dir: wollen fie Dich in der Nacht empfangen, fo 
Fünde Dein Bommen durch den Schrei eines Nachtvogels an. 
Um Dir ein wahres, fchred#liches Teufelsgeficht zu geben, fo 
reibe Dir dein Beficht mit Phosphor ein, der, wenn es feucht 
ift, an diefen Stellen leuchtet. Sein Geruch ift ſchlecht, aber 
fie werden glauben, daß das der Höllenduft ift. Töte, wer 
Did ſtört, Mann, Srau oder Tier, 

Bald werden wir zufammen zu KRatbeline geben, die eine 
Ihöne fanftmütige Dirne ift. Ihre Tochter Nele dürfte mein 
Rind fein, wenn Ratheline mir treu war, fie ift entgegen- 
Fommend und lieblih ; Du wirft fie ohne Mühe nehmen Fönnen: 
id gebe fie Dir, denn was Fümmern mich diefe Baftarde, 
die man nicht mit Beſtimmtheit als feine Srucht erfennen 
kann. Ihre Mutter gab mir fchon dreiundzwanzig Dufaten, 
all ihr But; aber fie verbirgt noch einen Schatz, der, fofern 
ih Fein Dummfopf bin, der Nachlaß von Claes ift, dem 
Ketzer, den man in Damm verbrannt bat: fiebenbundert 
Dufsten, die der Vonfiskation unterliegen. Aber der gute 
Bönig Philipp, der fo viele feiner Untertanen verbrennen 
ließ, um fie zu beerben, Fonnte auf diefen füßen Schan feine 
Blauen nicht legen. In meinem GBeldfade wird er mehr 
wiegen als in dem feinen. Katheline wird mir fagen, wo er 
ift; dann teilen wir. Nur mußt Du mir den größeren Teil 
abgeben, weil ich das alles entdeckt habe, 

„Die Frauen, welde uns fanfte Dienerinnen und liebevolle 
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Sflavinnen waren, werden wir nad Deutfchland führen. 
Dort werden wir fie lehren, wie fie Teufelinnen und Succubi 
werden, welde die veichen Bürger zur Liebe entflammen; 
dort werden wir dann, jene und wir, von der Liebe leben, 
die in ſchönen Reichstalern, Samt, Seide, Bold, Perlen und 
Schmudfacen bezahlt wird. So werden wir ohne Anftrengung 
reich fein, und obne Wiflen der Succubi von den fohönften 
Srauen geliebt werden und uns auch von diefen bezablen 
loffen. Alle Frauen find dumm und ſchwachſinnig den Männern 
gegenüber, welche das Liebesfeuer zu entflammen verftieben, 
das Bott ihnen unter dem Gürtel barg. Ratheline und Yiele 
werden es noch mehr fein als die anderen. Sie werden uns 
für Teufel halten und uns in allem geboren. Du behalte 
Deinen Vornamen, aber gib nie Deinen VDatersnamen Ryviſh. 
Faßt der Richter die Srauen, dann fliehen wir, obne daß fie 
uns Fennen oder uns anzeigen Fönnten. Auf, mein Lieber, 
das Blüd lächelt den jungen Männern, wie feine verewigte 
Majieſtät Karl der Sünfte zu fagen pflegte, diefer dahin · 
geſchiedene Meiſter in Liebes- und Rriegsdingen ·“ 
Und der Gerichtsſchreiber hörte auf zu leſen, indem er ſagte: 
„So lauter der Brief und er iſt unterzeichnet: Joos Domman, 
Stallmeiſter.“ 
Und das Volk ſchrie: „Zu Tode den Moörder! Zu Tode den 
Zauberer! Ins Feuer den Srauenverführer! An den Balgen 
den Dieb!“ 
Darauf fagte der Amtmann: „Volk, bleib rubig, damit wir 
in voller Sreiheit diefen Mann richten Fönnen.” 
Und weiter fagte er zu den Schöffen: „Ich will euh nun 
den zweiten Brief vorlefen, den Yiele in der Tafche von 
Ratbelines Seiertagsrod fand. Er lautet folgendermaßen: 
‚Siere Here, bier ift das Rezept meiner Mixtur, die mir durch 
Luzifers Frau felbft zugeſchickt wurde: mit Hilfe diefer Mixtur 
Fannft Du Dich auf. die Sonne, den Mond und die Sterne 
begeben, Fannft mit den Elementargeiſtern fprechen, fo die 
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Bebete der Menſchen Bott überbringen, Fannft alle Städte, 
Dörfer, Flüſſe und Selder der ganzen Welt durcheilen. Roche 
zufammen in gleichen Dofen: stramonium, solanum — somni- 
ferum, Bilfenfraut, Opium, die frifchen Spigen von Zanf, 
Belladonna und Stechapfel. 
„Wenn Du willft, geben wir heute abend auf den Beifter- 
fabbat: aber Du mußt mid mehr lieben und nicht fo geizig 
fein wie neulich abend, wo Du mir zehn Gulden verweigerteft 
und fagteft, Du hätteft fie nicht. Ich weiß, daß Du einen 
Schar verbirgft und es mir nicht fagen willft. Liebft Du 
mich nicht mehr, mein fanftes Herz? 

Dein Falter Teufel Hanske.“ 
„zum Tode den Zauberer,“ rief das Volk. 
Der Amtmannn fagte: „Man muß die beiden Schriften mit- 
einander vergleichen.” 
Das tat man und ftellte feft, daß fie fich glichen. 
Darauf fagte der Amtmann zu den Herren und Edelleuten, die 
anmwefend waren: „Erkennt ihr diefen als den Gerrn Joos 
Damman, den Sohn des Schöffen von der Keure in Bent?“ 
„Ja“, fagten fie. 
„Banntet ihr den Herren Silbert, den Sohn des Stallmeifters 
Willem Ryvifp ?“ 
Einer der Edelleute, namens Dan der zickelen, redete und 
ſprach: „Ich bin aus Bent, mein ‚fteen‘ fteht auf dem Sanft 
Michaelsplage, Ih Fenne den Stallmeifter Willem Ryviſh, 
den Schöffen von der Beure in Gent. Zr verlor vor fünfzehn 
Jahren feinen dreiundzwanzigjäbrigen Sohn, der ein aus 
fchweifender Ylichtstuer und Spieler war. Doch jener verzieh 
es ibm ob feiner Jugend. Yliemand bat feitdem mehr etwas 
von ihm gehört, Ich bitte, den Degen, Dolch und Beldfad 
des Toten feben zu dürfen.” 
Als die vor ihm lagen, fagte er: „Der Degen und Dolch tragen 
am GBriffinopfe das Wappen derer von Ryviſh: nämlich drei 
Silberfifche auf azurfarbenem Grunde, Dasfelbe Wappen febe 
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ih auf dem Kleinen goldenen Schlüffelfehilde zwifchen den 
Mafchen des Beldfades. Was ift das für ein anderer Dolch?“ 
Der Ammann antwortete und fprach: „Das ift der, den man 
im Leibe von Hilbert Ryviſh, dem Sohne Willems von Ryviſh, 
ſtecken fand.” | 

„Ach, den erkenne ich,” fagte der Edelmann, „das ift das 
Dammanſche Wappen: der Rote Turm im filbernen Selde. 
So wahr mir Bott und alle Geiligen helfen!“ 

Die andern Edelleute fagten ebenfalls: „Wir erfennen diefe 
Wappen als die Wappen derer von Ryviſh und Damman. 
So wahr uns Gott und alle Seiligen helfen!” 
Darauf fagte der Amtmann: „Nach den Beweifen, welche vor 
dem Schöffengericht gelefen und gehört wurden, ift diefer Herr 
Joos Damman Zauberer, Wörder, Srauenverführer und Dieb 
an der Habe des Königs und als foldyer der Verlegung gött- 
licher und irdiſcher Miajeftär ſchuldig.“ 

„Das fagt Ihr wohl, Herr Amtmann,“ fagte Joos, „aber 
Ihr werdet mich nicht verurteilen, denn es fehle Euch an 
genügenden Beweifen. Ich bin noch war ich jemals Zauberer: 
ich fpielte nur bisweilen den Teufel. Was mein leuchtendes 
Geſicht betrifft, fo habt Ihr num davon das Rezept, und 
ebenfo das der Salbe, die tros ihrer Beftandteile an Bilfen- 
fraut und anderen giftigen Pflanzen nur als betäubendes 
Mittel wirft. Wenn diefe Srau, die wirklich eine Zexe ift, 
die Salbe verwendete, dann verfiel fie in Schlaf; und dann 
glaubte fie, fie ginge zum Sabbat und mache mit abgewenderem 
Gefichte die Runde um den Teufel und bete ihn an, der in 
Bodsgeftalt auf dem Altare ftand. War die Runde beendet, 
dann glaubte fie, ibn unter feinem Schwanz zu Füflen, 
fo wie es die Seren machen, um fi alsdann mir, ihrem 
Sreunde, in feltfamen Ropulstionen hinzugeben, die ihrem 
verfchrobenen Bebirne geflelen. Satte ich, wie fie fagte, Falte 
Arme und einen frifchen Leib, fo war das ein Zeichen meiner 
Tugend, aber nicht von Hexerei. Beim Liebeswerk hält diefe 
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Rüble nicht an; aber Katheline wollte glauben, was fie ſich 
in den Kopf geferst hatte, und midy für einen Teufel halten, 
trotzdem ich ein Menſch in Sleifh und Knochen bin, fo wie 
Ihr mich bier feber. Sie allein ift fhuldig, denn indem fie 
mid für einen Dämon bielt und doch in ihr Bert nabm, 
fündigte fie bewußt und tatfächlich gegen Bott und den heiligen 
Beift, Sie alfo und nicht ich beging das Verbrechen der 
sererei, fie, die das Feuer verdient, wie eine tolle, boshafte 
Sere, die für irrfinnig gelten will, um ihre Bosheit zu ver- 
bergen.” | 
Aber Yiele rief: „Hört ihr den Mörder? Kr bandelt wie 
ein Fäuflihes Weib, das ein Rädchen am Arme trägt und 
mit ihrer Liebe einen Berufshandel treibt. Hört ihr ihn? 
Um fi) zu retten, will er die verbrennen laffen, die ihm alles 
gegeben bat.” 
Mele ift ein böfes Ding,” fagte Batheline. „Höre nicht auf 
fie, Sans, mein Lieb,” 
Mein,“ fagte Yiele, „nein, du bift Fein Menſch; dur bift ein 
feiger, geaufamer Teufel!” Und fie umſchlang Batbeline: „Ihr 
Seren Richter, hört nicht diefen bleichen Verbrecher. Er bat 
nur einen Wunfch: meine Mutter verbrennen zu feben, deren 
einziges Derbrechen darin beftand, daß Bott fie mit Irrſinn 
flug, und daß fie die Lrfcheinungen ihrer Träume für 
Wabrbeit bielt. Ihr Körper und Geift haben ſchon genug 
gelitten. Laßt fie nicht fterben, ihr Herren Richter. Laßt die 
Schulölofe in Srieden ihr trauriges Leben. zu Ende leben.“ 
Und Ratheline fagte: „Yrele ift ein böfes Ding. Glaube ihr 
nicht, Hans, du mein Serr.“ 
Und im Volke weinten die Srauen, und Die Männer riefen: 
„Bnade für Rarheline!” 
Der Amtmann und die Schöffen gaben ihr Urteil über Joos 
Damman, der bei erneuter Solterung ein Beftändnis machte, 
dahin ab: er folle aus dem Adelftande geftoßen und bei kleinem 
Seuer gebrannt werden, bis der Tod erfolge Und er erlitt 
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diefe Strafe am folgenden Tage vor den Toren des Bemeinde- 
baufes und rief fterbend immer nur: „Aaßt die Gere fterben, 
fie allein iſt ſchuld! Verfiucht fei Bott! Mein Vater wird 
die Richter töten.” Und fo gab er feinen Beift auf. 

Und das Volk fagte: „Seht den fluchenden Zäfterer! Er ftirbt 
wie ein Hund!“ 

Tags darauf entfchieden der Amtmann und die Schöffen be 
zügliy Kathelines: fie folle im Ranal von Brügge die Waffer- 
probe befteben. Schwämme fie oben, fo folle fie wie als Gere 
verbrannt werden. Binge fie unter und ftürbe fie, fo wolle 
man annehmen, daß fie chriftlidh geftorben fei und fo im 
Barten der Kirche beerdigt werden — der als Sriedhof diente. 
Am folgenden Tage wurde Barheline barfüßig, mit einer 
Rerze in der Hand und einem ſchwarzen Hemde angetan, zum 
Ufer des Ranals in großer Prozeffion an den Bäumen 
entlanggeführt. Vor ihr gingen der Dechant der Liebfrauen- 
Firche, feine Vikare, welche die Sterbegebete fangen, und der 
Kirchendiener, der das Brenz trug. Hinter ihr gingen der 
Amtmann von Damm, die Schöffen, Berichtsfchreiber, Ge- 
meindewachtmeifter, der Profos, der Henfer und feine Rnechte. 
Am Ufer ftand eine große Menge weinender Srauen und 
grollender Männer. Denn man batte mir Batheline Mitleid, 
die fi wie ein Lamm führen ließ, das nicht weiß, wohin 
es gebt. Und fie fagte immer: „Nehmt das Seuer weg! Der 
Kopf brennt! Sans, wo bift du ?“ 

Mitten unter den Srauen rief Viele: „Ich will mit ihr binein- 
geworfen werden.” Aber die Srauen ließen fie nicht zu 
Batheline heran. a 
Ein ſcharfer Wind blies vom Meere ber. Dom grauen Simmel 
fiel feiner Sagel in das Wafler des Banals. Kine Barfe 
ſtand da, welche der Senfer und feine Rnechte im Yramen 
Seiner Königlichen Majeſtät für fi nabmen. Auf ihr Geheiß 
ftieg Ratheline hinein. Der Genfer ftand aufrecht, hielt fie, 
und als der Profos durch Erheben der Rechtsrute das Zeichen 


516 


gab, warf er Ratheline in den Kanal. Sie Fämpfte mit dem 
Waſſer, aber nicht lange, dann rief fie: „Sans! Sans! Zu 
Hilfe!” und ging unter, 
Und das Volk fagte: „Die Srau ift Feine Gere.“ 
Die Männer fprangen in den Ranal und zogen Ratheline 
heraus. Sie war bewufitlos und ftarr wie eine Tote, Dann 
brachte man fie in eine Schenke und feste fie vor ein großes 
Heuer. Ylele 309 ihr ihre durchnäßten Sachen aus und gab 
ihr andere. Als fie zu fih Fam, zitterte fie und Flapperte 
mit den Zähnen; und fie fagte: „Sans, gib mir einen wollenen 
Mantel.” 
Und Katheline Fonnte fich nicht wieder erwärmen. Sie ftarb 
am dritten Tage. Und fie wurde im Rirchhofe beerdigt. 
Und Nele, die Waife, 308g nach Holland fort, zu Rofa von 
Aumwegbem. 
Vu. 

uf den Juden von Zeeland, den Briegs- und Segelfchiffen, 

zieht Thyl Claes Ulenfpiegel davon. 
Das freie Meer trägt wackere Slieboote, die haben acht, zehn 
oder zwanzig eiferne Geſchütze. Und die fpeien Tod und Der- 
derben auf die verräterifchen Spanier. 
Ulenfpiegel, Claes’ Sohn, ift ein erfahrener Ranonier. Man 
muß feben, wie er fcharf richtet, gut zielt und gleich einer 
Mauer aus Butter die Schiffswände der Genfer durchlöchert. 
Am Sute trägt er den filbernen Salbmond mit der Inſchrift: 
„Hiever den Turc als dens Paus. — Lieber dem Türken dienen 
als dem Papfte.” 
Wenn die Matrofen fehen, wie er leihtfüßig wie eine Rate, 
flin? wie ein Eichhörnchen und mit frobem Gefange und 
Iuftigen Scherzen auf dem Schiffe herumflettert, dann fragen 
fie ihn neugierig: „Woher Fommt das, Fleiner Berl, daß du 
noch fo jung ausfiebftl. Man fagt doch, du feieft vor langer 
Zeit in Damm geboren?” 
„Sch bin Fein Rörper, ich bin Beift, und Nele, meine Sreundin, 
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gleicht mir. Slanderns Beift, Slanderns Liebe — die werden 
nicht. fterben!” 

„Aber doch — wenn man dich fchlägt, biuteft du!“ 

„Das ſieht nur fo aus. Das ift Wein. und Fein Blue!“ 
„Wie werden dir einen Zapfen in den Leib ſtecken.“ 

„Sc allein werde mid leeren.” 

„Du machſt dich über uns Iuftig.” 

„Wer auf die Trommel fchlägt, hört fie trommein⸗ 

Und die geſtickten Banner von römiſchen Prozeſſionen wehten 
auf den Maſten der Schiffe. Und in Samt, Seide, Brokat, 
Bold- und Silberſtoffen, wie die Äbte bei feierlichen Meſſen, 
wenn fie Mitra und Krummſtab tragen, hielten die ‚Zumpen‘ 
Wache auf den Schiffen und tranfen den Wein der Monche. 
Welch feltfames Schaufpiel, wenn aus diefen reichen Bewändern 
diefe groben Hände bervorfchauten, die Büchfen, Armbrüfte, 
sellebarden und Piefen trugen, und die harten Befichter, und 
die Bürtel, an denen Piftolen und Schwerter bligten; und 
wenn diefe Männer dann aus goldenen Kelden den Wein 
der Äbte tranken, der der Wein der Sreiheit geworden war, 
Und fie riefen und fangen: „Es lebe der Zump!“ Und fo 
flogen fie über das Meer und die Schelde dahin. | 


VII. 


Zyemale nahmen die Lumpen — und umter ihnen Lamm 
und Ulenfpiegel — Borkum. Sie ftanden unter dem 
Befehle des Rapitäns Marin: desfelben Marin, der einft ein 
Deicharbeiter gewefen war. Der war nun voll Sohmut und 
Dünfel: Und er fhloß mir Bafpard Türc, dem Verteidiger 
von Borfum, einen Dertrag ab, Demzufolge diefer Fapitulierte 
und mie Wiönden, Bürgern und Soldaten, fomweit fie in der 
Seftung eingefchloffen waren, frei, mit gefchultertem Gewehr 
und ihrer Habe auf dem Rüden, den Rugeln im Mund, die 
Zitadelle verlaffen durfte; aber die Rirchengüter mußten den 
Eroberern bleiben. 
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Doch auf Befehl des Seren Zumey bielt der Kapitän Marin 
die dreizehn Mönche als Gefangene zurüd und. ließ nur die 
Brieger und Bürger abziehen. 

Und Ulenfpiegel fagte: „Soldstenworte follten von Bold fein. 
Warum bat er feines nicht gehalten ?“ 

Ein alter ‚Zump‘ antwortete: „Die Mönche find die Söhne 
Satans, der Ausfaz der Dölfer, die Schande des Landes. 
Seit der Ankunft des Herzogs von Alba heben die ihre Naſe 
in Gorfum bob. Einer unter ihnen, der Pater Nikolas, 
ift ftolger als ein Pfau und wilder als ein Tiger. Jedesmal, 
wenn er mit den heiligen Saframenten durch die Straßen 
ging, deren SHoftie mit Sundefert gebaden war, dann blidkte 
er mit wuttriefenden Augen auf die Häufer, aus denen die 
Frauen nicht berausfamen, um niederzufnien, und gab die, 
welche ihr Rnie vor dem gebadenen Idol und vergoldeten 
Rupfer nicht beugten, beim Richter an. So taten auch 
die Mönche. Das verurfachte viel großes Unheil, Ver- 
brennungen und graufame Strafen in der Stadt Borfum. 
Der Kapitän Marin tar gut daran, die Mönche als Ge— 
fangene zurüdzubebalten. Die wären fonft mit ihresgleichen 
durch die Ortſchaften, Dörfer, Städte und Städten ge 
zogen, hätten gegen uns gepredigt, das Volk auffällig ge 
macht und die armen Reformierten verbrennen laſſen. 
Diefe Doggen foll man an die Kette legen, bis fie Frepieren. 
An die Bette die Mönche, an die Kette die ‚bloer-bonden‘, 
die Bluchunde des Herzogs, in den Käfig die Genfer. Ks 
lebe der Lump!“ 

„Aber,“ meinte Ulenfpiegel, „unfer Herr von Oranien, der 
Drinz der Sreibeit, will, daß man das But derer, die fich er- 
geben, und die Blaubensfreiheit refpeftiert.” 

Die alten Lumpen erwiderten: „Sür die Mönche will der 
Admiral das nicht. Kr ift der Gerr, er bat La Briele ge- 
nommen; in den Rerfer die Moönche!“ 

„Boldatenwort — Boldeswort! Warum verlegt er es? Die 
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Mönche im Befängniffe leiden dort taufend Krniedrigungen 
und Qualen.“ N. 
„Die Afche pocht nicht mehr auf deinem Serzen! Sundert- 
taufend Samilien haben durch die Reffripte dort nach Noord⸗ 
Weft, nach England das Gewerbe, die Arbeit, den Reichtum 
unferes Landes getragen. Und nun beflage die, fo unfer 
Derderben verfchuldeten! Seit Raifer Rarldem Sünften, Senfer 
dem Erſten, und unter diefem Blutkönige, Senfer dem Zweiten, 
wurden einbundertachtzehntaufend Menſchen hingerichtet. Wer 
trug die Beerdigungsferzen bei dieſen Morden und beweinens- 
werten Schandtsten? Mönde und fpanifche Sölöner. Hörft 
du nicht die Seelen der Toten klagen?“ 

„Die Afche pocht auf meinem Serzen: Soldatenwort — Boldes- 
wort.” 

„Wer wollte durch Rirchenbauen dies Land aus den Völkern 
ausftoßen? Wer hätte, wenn es möglidy gewefen wäre, Simmel 
und Erde, Bott und Teufel und die Schar der Seiligen gegen 
uns gewaffnet? Wer bededite die Hoftien mit Ochſenblut? Wer 
brachte die Holzbilder zum Weinen? Wer ließ in unferm 
Daterlande de profundis fingen, wenn nicht diefe verdammte 
Elerifei, diefe Horde nichtsnutziger Moͤnche, die, um ihre Reich- 
tümer zu bewahren, ihren Zinfluß auf die Götzendiener be- 
halten, durch Derderben, Blut und Seuer über dies arme 
Land hberrfchen wollten? In den Käfig die Wölfe, die fich 
auf Daniederliegende Menſchen ftürzen! Diefe Syänen! Es 
lebe der Kump!“ 

„Soldatenwort, Boldeswort!” fagte Ülenfpiegel. 

Tags darauf Fam ein Bote von dem Herrn von Lamey mit 
dem Befehl, die neunzehn gefangenen Mönche von Borkum 
nach La Briele zu fchaffen, wo der Admiral war. 

„Sie werden gebenft werden,“ fagte der Bapitän Marin zu 
Ulenfpiegel. 

„Nicht, folange ich lebe,” antwortete der. 

„Mein Sohn,” fagte Lamm, „ſprich nicht fo mit dem Seren 
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von Aumey. Das ift ein wilder Mann, der di ohne Gnade 
mit ihnen zufammen hängen laffen wird.” 

Ach werde fagen, was die Wahrheit ift: Soldatenwort, Boldes- 
wort.” 

„Wenn du fie retten Fannft,” meinte Marin, „Führe ihr Schiff 
nach La Briele. Nimm den Piloten Rochus und deinen 
Sreund Lamm mit, wenn du willft.“ 

Ach will,” fagte Ulenfpiegel. 

Das Schiff legte am Grünen Bai an; die neunzehn Mönche 
fliegen ein. Der ängftlide Rochus Fam ans Steuer, Ulenfpiegel 
und Lamm festen fich gut bewaffnet an die Spitze des Bootes. 
Einige ſchurkiſche Soldaten, Die zu den Lumpen gefommen 
waren, um zu plündern, faßen bei den Mönchen, die Hunger 
hatten. Wlenfpiegel gab ihnen zu trinken und zu eflen. „Der 
will uns verraten,” fagten die Taugenichtfe, die Soldaten. Die 
neunzebn Monche faßen in der Mitte und fchlotterten und 
zitterten, trotzdem es Juli war, trozdem die helle Sonne heiß 
berniederfhien und nur ein fanftes Züftchen die Segel des 
Schiffes blähte, das maflig und didbäuchig über die grünen 
Wogen glitt. 

Dann fagte der Pater Nikolas zu dem Piloten: „Rochus, 
führft du uns zum Balgenfelde?” Und er ftand auf, ſtreckte 
feinen Arm aus und rief: „O du Stadt Borkum! Wie vieles 
Unheil mußte du dulden! Verflucht feift dus unter den Städten, 
denn du haft innerhalb deiner Mauern den Samen der Retzerei 
aufgeben laffen! O du Stadt Borkum! Nicht mehr wird des 
Seren Engel an deinem Tore wachen. Ylicht mehr wird er für 
die Scham deiner Tungfrauen, für den Mut deiner Wänner, 
für den Reichtum deiner Kaufleute forgn! O du Stadt 
Borkum! Du bift verflucht; Unheil foll dich treffen!” 
„Verfluht! Verflucht!” rief Ulenfpiegel, „jawohl, verflucht, 
wie der Kamm, der die fpanifchen Flöhe ausfämmte, wie der 
Hund, der die Ketten zerbrach, wie das Pferd, das feinen 
graufamen Reiter abwarf! Verflucht feift du felbft, du blöder 
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Dfaffe, der du es fchlecht findeft, wenn man feine eiſerne 
Rute auf dem Rüden der Tyrannen zerfchlägt.” 

Der Mönd fehwieg, fenfte die Augen und fchien in beuhiih 
Haſſe vergraben. 

Die fchlimmen Söldner, die fürs Plündern zu den Zumpen 
gefommen waren, faßen bei den Mönchen, die bald wieder 
sunger befamen. Ulenfpiegel erbar für fie Geringe und 
Zwiebad. Der Schiffsberr fagte: „Werft fie in die Maas, 
dort mögen fie frifche Geringe eſſen.“ 

Yıun gab Ulenfpiegel alles Bror und alle Wurft, die er und 
Lamm für fi mit hatten. Der Schiffsherr und die Sölöner 
fagten: „Das ift ein Verräter; er gibt den Mönchen zu effen. 
Man muß ihn anzeigen.” 

Als in Dordrecht das Schiff am Bloemen⸗Key anlegte, liefen 
die Maänner, Srauen, Bnaben und Mädchen herbei, faben ſich 
in Scharen die Moͤnche an, wiefen mit Singern auf fie, ballten 
die Fäuſte und riefen: „Sebt dort die Zümmel, die den lieben 
Bott fpielten und die Menſchen auf den. Scheiterbaufen, die 
Seelen in die ewige Hölle brachten. Seht die fetten Tiger, 
die dickbäuchigen Schafale.” | 
Die Mönche ſenkten den Kopf und wagten nicht zu reden. 
Ulenſpiegel ſah, wie ſie wieder zitterten. 

„Wir haben noch Hunger,“ ſagten ſie, „Du mitleidiger Soldat!” 
Aber der Schiffsherr rief: „Wer trinkt immer? Trockner 
Sand. Wer ißt immer? Der Mönch.“ 

So ließ Ulenfpiegel in der Stadt Brot, Schinfen und einen 
großen Brug Bier holen. 

„Eßt und trinkt,” fagte er; „ihr feid Gefangene, aber wenn 
ich Fann, werde ich euch retten. Soldatenwort, Boldeswort!” 
„Werum gibft du ihnen das? Sie werden dir das nicht be- 
zahlen,” fagten die fchlimmen Soldaten. Und leife ſprachen 
fie zueinander ins Ohr: „Er bat verfproden, fie zu retten; 
hüten wir fie gute!” 

Gen Wiorgen Famen fie nach Aa Briele. Nachdem man ihnen 
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die Tore geöffnet hatte, lief ein ‚voet-looper‘ — ein Eilbote — 
zu Seren von Zumey, um ihre Anfunft zu melden, 
Daraufhin flieg der fofort zu Pferde und Fam, Faum an: 
geFleider, mit einigen Reitern und Sußfoldsten herbei. 

Und wieder Fonnte Ulenfpiegel den wilden Admiral ſehen, der 
als ftolzer Herr geFleider in Pracht und Sülle lebte. 

„Beuß euch, ihr Wönche,” fagte er. „Hoch eure Sändel Wo 
ift das Blur der Herren Egmont und Hoorm? hr zeigt mir 
weiße Pfoten, aber es klebt doch daran.” 

Ein MWönd namens Leonard antwortete: „Tut mit ung, was 
Ihr wollt. Wir find Mönche; niemand wird uns ausbitten.” 
„But gefprochen!” fagte Ulenfpiegel. „Denn der Mönch, der 
mit der Welt, mit Dater und Mutter, Bruder und Schweiter, 
Srau und Sreundin gebrochen hat, finder niemanden, der ihn 
ausbittet, wenn feine letzte Stunde gefchlagen hat. Ich aber, 
Exzellenz, ich reflamiere ihn. Der Kapitän Marin ſetzte in 
dem Bapitulstionsvertrage von Borfum feit, daß diefe 
Mönde frei fein follten wie alle, die in der Seftung ein- 
gefhloffen waren und dann freigelsflen wurden. Trotzdem 
wurden fie gefangengehalten. Ich höre fagen, daß man fie 
benfen will; edler Serr, ih richte mich unterwürfigft an 
Euch und ſpreche für diefe; denn ich weiß: Soldatenwort ift 
Boldeswort!” 

„Wer bift du?” fragte der Herr von Zumey. | 

„Edler Herr, ich bin ein Sohn des ſchönen Slandern, Bauer 
und Edelmann zugleich, ziehe durch die Welt, lobe das Gute 
und Schöne und made mich aus voller Kehle über die Dumm- 
beit Inftig. Und ih will Euch loben, wenn Ihr das Der- 
fprechen haltet, das der Kapitän gegeben hat: Soldatenwort 
ift Boldeswort!” 

Aber die fchlimmen ‚Zumpen‘, die auf dem Schiffe waren, 
fagten: „Edler Herr, diefer bier ift ein Verräter; er har ver- 
fprochen, fie zu retten; er bat ihnen Brot, Schinken, Würfte 
und Bier gegeben und uns nichts.“ 
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Nun fagte der Zerr von Lumey zu Ulenfpiegel: „Du wan- 
dernder Släme, der du Mönche nährft, du wirft mit ihnen 
gehenkt werden.” 

„Ich babe Feine Angft: Soldatenwort ift Boldeswort.” 
„Dein Ramm ift ja mächtig gefhwollen.“ 

„Die Afche pocht auf meinem Herz!" — 

Die Möndye wurden in eine Scheune gebracht und mit ihnen 
Ulenfpiegel. Dort wollten fie ihn durch theologifche Beweiſe 
bekehren; aber er fchlief, während fie rederen. 

Als Serr von Zumey an feinem fleifch- und weinbededten 
Tifche faß, Fam ein Bote aus Borkum vom Rapitän Marin 
mit einer Abfchrift der Briefe des Schweigers, des Prinzen 
von Oranien, die befagten: „Alle Bouverneure der Städte 
und fonftigen Örtfchaften follten die Rirchenleute unter dem 
gleichen Schutze, mit gleihen Rechten und Sicherheiten halten 
wie das übrige Volk.“ 

Der Bote verlangte zu Seren von Aumey geführt zu werden, 
um ihm diefe Briefabfchriften zu eignen Händen zu übergeben. 
„Wo tft das Original?" fragte der. 

„Sei meinem Seren.” 

„Und diefer Kerl ſchickt mir die Abſ. chrift! wo iſt dein Paß?“ 
„Hier, edler Serr.“ 

Herr von Lumey las laut: „Der edle Herr Marin Brandt 
beißt alle Beamten, Bouverneure und Offiziere der Republik, 
unbebelligt ufw. ufiw. . . .” | 
Zumey ſchlug mit der Sauft auf den Tifh, zerriß den Paß 
und fchrie: „Bottes Blur! worein mifcht ſich diefer Schurke, 
diefer Marin, der vor der Einnahme von La Briele Feine 
Seringsgräte zu freffen hatte?! Edler Herr nennt er ſich und 
ſchickt mir Befehle! Zeißt und befiehle! Sag’ deinem Seren, 
da er fo ein edler Serr, Rapttän und Befehlshaber ift, daß 
die Mönche fofort Furzerhand gebenft werden und du mit, 
wenn dur nicht ſchleunigſt aufpackſt!“ 

Dann gab er ihm einen Fußtritt und ſtieß ihn hinaus. 
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„3u trinken!“ rief er. „Habt ihr diefe Srechheit von diefem 
Marin gefeben? Ich Fönnte mein Eſſen vor Wut ausfpeien! 
Wan henke fofort die Moönche in der Scheune und führe mir 
den wandernden $lämen ber, nachdem er der Hinrichtung bei- 
gewohnt bat. Wir wollen einmal ſehen, ob er zu fagen wagt, 
daß ich ſchlecht gehandelt habe. Gottes Blue! Wozu braucht 
man nody bier diefe Krüge und Teller !!” 

Und er zerfchlug die Bläfer und Teller mit großem Lärm, 
und niemand wagte etwas zu fagen. Die Diener wollten die 
Scherben auflefen, aber er erlaubte es nicht, tranf eine Slafche 
nach der andern obne Maß und ging mit großen Schritten 
auf und ab. Und er zertrar die Scherben und trampelte 
wütend darauf herum. 

Ulenfpiegel wurde hereingeführt. Er fragte: „Yun, was für 
Nachrichten bringft du von deinen Sreunden, den Mönchen ?” 
„Alan bat fie aufgebenft. Und ein feiger Henker, der nur 
tötet, um ein Befchäft dabei zu machen, bat einem von ihnen 
Bauch und Seiten aufgefchnitten wie einem aufgeſchlitzten 
Schweine, um fein Sett an einen Apothefer zu verfaufen. 
Soldatenwort ift nicht mehr GBoldeswort.” 

Da trampelte Lumey auf die Tellerfcherben und rief: „Du 
trotzt mir, du Vierfäfehobh, du Schurke; auch du follft 
bängen! Aber nicht in einer Scheune, fondern ſchimpflich auf 
offenem Platze vor aller Welt!“ 

„Schande auf dih! Schande auf uns alle: Soldatenwort ift 
nicht mehr Boldeswort.” 

„Schweig, du Kifenkopf!“ 

„Schande auf Euch! Soldatenwort ift nicht mehr Boldeswort! 
Strafe lieber die Schufte, die Menſchenfett verfaufen.” 

Da ftürzte fi Gerr von Kumey auf ihn und hob die Hand 
zum Schlage. 

„Schlag zu!” fagte Ulenfpiegel. „Ib bin dein Befangener, 
aber id babe Feine Angft vor dir; Soldatenwort ift nicht 
mehr Boldeswort,” 
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Nun 309 Herr von Aumey feinen Degen, und ſicher hätte er 
Ulenfpiegel durchbohrt, wenn nicht der Herr von Tres-Long 
ihm in den Arm gefallen wäre und gefagt hätte: „Seid gnädig! 
Er ift wader und kühn; er hat Fein Derbrechen begangen.” 
De Lumey nahm fi zuſammen und fagte: „So foll er um 
DVerzeibung bitten!” 

Ulenfpiegel aber bielt ftand und antwortete: ‚Das werde ich 
nicht rum.” 

„So foll ee wenigftens ‚fagen, daß ich nicht unrecht ad 
babe,” fchrie Lumey wütend. 

Ulenfpiegel antwortete: „Ich lede nicht die Schubfohlen der 
großen Herren: Soldatenwort ift nicht mehr Boldeswort!” 
„So richte man einen Balgen auf und führe ihn hin. Mag 
dies Wort dann von Hanf fein, wenn es nicht. mehr Bold ift.“ 
„But! und ich werde vor allem Volke rufen: Soldatenwort 
ift nicht mebr Boldeswort!” / 
Der Balgen wurde auf dem Sauptmarft errichtet. Bald lief 
die Nachricht durch die ganze Stadt, daß man Ulenfpiegel, 
den waceren ‚Zumpen‘, benfen wolle Und das Volk war 
von Mitleid und Bedauern ergriffen. In Maſſen lief es auf 
den großen Markt. Auch Herr von Aumey Fam hoch zu 
Roß und wollte felbft das Zeichen zur Sinrichtung geben. 
Ohne Milde betrachtete er Ulenfpiegel, der im Sterbegewand 
mit gebundenen Armen, gefalteten Händen und einem Strick 
um den Hals auf der Leiter ftand. Yreben ibm war der 
sSenfer, bereit, fein Werf zu tun. | 

Tres-Zong fagte: „Edler Herr, verzeiht ihm, er ift Bein Der- 
räter, und nie bat man einen Menſchen benfen feben, der 
aufrichtig und bedauernswert war.” 

Und die Männer und Srauen, Die Eubefong veden hörten, 
riefen: „Bnade, edler Serr, Gnade und Milde fünz Ulen- 
fpiegel!” 

„Diefer Kifenfopf bat mir getrost," faate —34 — „Mag er 
ſagen, daß er bereut, und daß ich wohlgetan habe!“ 
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„woillft du bereuen und fagen, daß er wohlgetan bar?“ fragte 
Tres-Long. 

„Soldatenwort iſt nicht mehr Boldeswort,” antwortete Ulen⸗ 
fpiegel. 

„Bieht den. Strict,” fagte Lumey. 
Der Henker wollte geborchen; da fprang ein junges Mädchen 
in weißem Bewande und blumengeſchmückt wie toll die Stufen 
des Schafotts hinauf, fiel Ulenfpiegel um den Hals und rief: 
„Diefer Mann gebört mir; id nehme ihn zum Ehemann!“ 
Und das Volk fchrie Beifall, und die Srauen riefen: „Hoc! 
50d lebe dies Mädchen, das Ulenfpiegel vetter!” 

„Was foll das beißen?” fragte Herr von Lumey. 
Tres-Long antwortete: „Nach Sitte und Brauch der Stadt 
ift es Recht und Geſetz, daß ein junges unverbeirateres 
Mädchen einen Mann vom Strid retten Fann, wenn fie ihn 
am Fuße des Balgens zum Ehemann nimmt.” 

„Bott ift mit ibm,” fagte Zumey, „Binder ihn los.” 

Als er am Schafott vorbeiritt, fab er,. wie der Henker das 
Mädchen hindern wollte, Ulenfpiegels Stricke zu zerfchneiden, 
und börte, wie er fagte: „Wenn Ihr fie zerfchneider, wer 
bezahlt fie?” 

Aber das Madel hörte nicht auf ihn. 

Als der Admiral fie fo eilig und voll Liebe ſah, wurde er 
gerührt und fragte: „Wer bift du?” 

Ach bin Yiele, feine Braut, und Fomme von Slandern, um 
ibn zu fuchen.” 

„Daran tateft du gut,” fagte Lumey hochmůtig. 

Und er ritt fort. 

Tres ·Long Fam herbei und fragte: „Rleiner Fläme, wirft du 
weiter Soldat auf unferen Schiffen: bleiben, wenn du ver- 
heiratet bift ? 
Ja, Bere." 
„Und du, MWiädel, was wirft du ohne deinen Mann an 
fangen?” 
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„Wenn Ihr wollt, Herr, will ich als Pfeifer auf Euer Schiff 
geben.” 

„Das ift mir recht,” fagte Tres-Long. 

Und er gab ihr zwei Bulden für die Hhochzeit. 

Und Lamm rief, voll Sreude lachend und weinend: „Sier find 
noch drei Gulden. Die werden wir ganz aufeflen. Ich be- 
zahle alles. Beben wir in den ‚Boldenen Bamm‘, Ad! er 
ift nicht tot, mein lieber Sreund! Es lebe der Lump!“ 

Und das Volk fchrie Beifall Und fie gingen zum ‚Goldenen 
Ramm‘ und beftellten ein großes Sefteffen. Und Lamm warf 
Groſchen durchs Senfter unters Volk. 

Und Ulenfpiegel fagte zu YIele: „Du ziere Beliebte; nun bift 
du bei mir! Gelobt fei Bott, fie ift bier, Sleifch, Gerz und 
Seele; meine fanfte Sreundin. ©! die fanften Augen und 
die Schönen roren Lippen, von denen nur gute Worte ftrömen! 
Sie rettete mir das Leben, die zärtliche Beliebte! Du wirft 
auf unferen Schiffen das Lied der Befreiung pfeifen Er— 
innerft du Di ... Aber nein ... Jetzt gehört uns diefe 
Stunde voll Süße und mir dein Beficht, das zart ift wie 
Juniblumen. Ich bin im Paradies, Aber du weinft...?” 
„Sie baben fie getötet,” fagte fie. 

Und fie erzählte die Befchichte ihrer Trauer, 

Und fie bliten fib an und weinten zufammen vor Liebe 
und Schmerz. 

Und beim Sefteflen aßen und tranfen fie, und Lamm ſah fie 
Fläglih an und fagte: „Ach, mein Weib! Wo bift du?“ 
Und der Priefter Fam und vermählte Nele mit Ulenfpiegel 
Und die Wiorgenfonne fand beide beieinander in ihrem Braut- 
bette, 

Und Yreles Kopf ruhte auf Ulenfpiegels Schulter, und als 
fie in der Sonne erwachte, fagte er: „Friſch Geſicht und 
fanftes Herz! Wir werden Slanderns Rächer fein.“ 

Und fie Füßte ihn auf den Mund und fagte: „Toller Kopf 
und ſtarker Arm! Segne Bott die Pfeife und den Degen!“ 


528 


„Ss werde dir einen Soldstenanzug machen.” 

„Blei ?“ fragte fie. 

„Bleih," fagte Ulenfpiegel. „Aber wer fagt, daß morgens 
die Erdbeeren gut ſchmecken ?! Dein Mund ſchmeckt beffer.” 


IX 


lenfpiegel, Zamm und Nele hatten glei ihren Gefährten 

und Sreunden den Rlöftern die Güter entriffen, die 
diefe dem Volke mit Progeffionen, falſchen Wundern und 
anderem römifchen Mummenſchanze abgenommen hatten. Das 
war gegen die Anordnung des Schweigers, des Prinzen der 
Sreibeit, aber das Beld diente zur Dedung der Kriegskoſten. 
Lamm Boedzaf war nicht zufrieden damit, fich mit Beld zu 
verfeben, fondern plünderte in den Klöftern auch die Schinfen, 
Würfte, Bier- und Weinflafchen und Fam erft gern zurück, 
wenn er auf feiner Bruſt ein Wehrgehänge von Beflügel, 
Bänfen, Puten, Rapaunen, Zähnen und Sühnern trug und 
hinter ſich an einem Stride noch einige Elöfterlihe Kälber 
und Schweine herzog. Und das war Rriegsrecht, erflärte er. 
Sehr zufrieden über jede derartige Erwerbung, brachte er fie 
aufs Schiff, um dort Schlemmereien und Belage zu ver- 
anftalten. Doch beflagte er fi immer über den Schiffskoch, 
der in den Wiflenfchaften von Brühen und Braten fo um 
wiflend war. 
Nun hatten an diefem Tage die ‚Zumpen‘ ihren Wein fieg- 
haft in ſich hineingetrunfen und fagten zu Ulenfpiegel: „Immer 
haft du die Naſe im Wind, um YVlachrichten vom Seftlande 
zu wittern. Alle Abenteuer diefes Krieges Fennft du. Singe 
fie uns. Indeſſen wird Lamm die Trommel ſchlagen, und 
der artige Pfeifer wird im Tafte zu deinem Geſange mit- 
quietſchen.“ 
Und Ulenſpiegel ſagte: „An einem klaren, friſchen Maitage 
glaubte Ludwig von Naſſau in die Stadt Mons eindringen 
zu können — da fand er feine Fußtruppen und Reiter nicht. 
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Einige Anhänger bielten ein Tor offen und eine Brüde ge 
fenft, damit er die Stadt nehmen Fönne. Aber die Bürger 
bemächtigten fi des Tores und der Brücke. Wo find die 
Soldaten des Brafen Ludwig? Die Bürger wollen die Brüde 
aufziehen. Und der Graf Ludwig bläft ins Horn.” 

Und Wlenfpiegel fang: 


Wo find deine Truppen zu Fuß und zu Roß? 
Sie irren im Wald und zerknicken 

Die trocknen Zweige, der Blumen Sproß! 
Fern Fannft du fie erblicen 

Im Walde zwifhen Straub und Dorn — 
Wie find fie dorthin gefommen ? 

Und der Graf Ludwig bläft ins Zorn: 

Sie horchen — fie baben’s vernommen. 


Mit verhängten Zügeln ftürmet daber| 
Wie 3lig fo fhnell, über Stod und Stein! 
Zeil klirrend vafjelt das Seitengewehr — 
Sie fliegen fchier über Feld und Zain! 
Nur ſchnell, nur fchnelll Zerbei, berbeil 
Die Brüde gebt hohl Gebt die Sporen 
In die blutenden Flanken — einerleil 
Sonft ift euch die Stadt verloren. 


Sie find davor. Iſt es zu fpät? 

So jagt sohl Und koſt' es die Glieder! 
Guitoy de Chaumonts Rlepper fpringt 

Auf die Brüde: die ſenkt fi wieder... 

Die Stadt ift uns! Und hört ihr fie nun 

Auf dem Pflafter von Mions, dahin, daber, 
Wie der Blig fo fchnell, obne Raͤſt und Ruh'n? 
Und klirrend raffelt ihr Seitengewebr. 


Ks lebe Chaumont und der Klepper! Ruft 
Und teommelt und jubelt und blafet doch! 

s ift Heumond jegt und Wiefenduft: 

Die Lerche ſteigt. Zeill dreimal Heil 

Dem freien Vogel, der droben fingt! 

Hoch Chaumont und Rlepper! und jetzt trinkt! 
Die Stadt ift.unsl Es lebe der Lump! 
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Und die ‚„Zumpen‘ fangen auf ihren Schiffen: „Chrift, blide 
auf deine Soldaten. Scharf feien unfere Waffen, Serr. Es 
lebe der Lump!“ 

Und Nele lächelte und ließ ihre Pfeife quietfchen, und droben 
zum Simmel, dem Tempel Bottes, erhoben fich goldene Trinf- 
Schalen und tönten die Symmen der Sreiheit. Und die Flaren, 
Fühlen Wogen fummten glei Sirenen wohlflingende Akkorde 
um das Schiff herum. 


X, 


1 ines Tages im Monat Auguſt war es heiß und drückend. 
Lamm blies Trübſal. Seine fröhliche Trommel ſchlief 
und ſchwieg, und die Schlägel guckten aus feiner Taſche her⸗ 
vor. Ulenſpiegel und Nele lächelten voll liebevoller Zufrieden⸗ 
heit und wärmten ſich an der Sonne. Die Wachen, ſo 
auf den Maſtkörben ſaßen, pfiffen oder ſangen und ſuchten 
das weite Meer ab, ob ſie nicht irgendwo am Horizonte eine 
Beute erblicken —** Tres· Long befragte fie; und fie 
fagten immer: „Yriets” — nichts. 
Und Lamm war blaß und matt und feufzte Fläglih. Und 
Yrele fagte zu ibm: „Woher kommt's, Lamm, daß du fo 
Flagevoll bift ?“ 
Und Ulenfpiegel fagte zu ihm: „Du magerft ab, mein Sohn.“ 
Da,“ fagte Lamm. „Ich bin jämmerlih und mager, Mein 
Ser; verliert feine Sröhlichfeit und mein gutes Beficht feine 
Friſche. Ta, lacht nur über mich, ihr andern, die ihr euch 
durch taufend Gefahren bindurdy wiedergefunden habt. Lacht. 
Derfpottet nur den armen Lamm, der verbeirster war und 
wie ein Witwer lebt, während diefe da’ — und er zeigte auf 
Yıele — ‚ihren Mann aus der Umſchlingung des Strides 
reißen durfte, der feine letzte Licbfte fein wird. Daran tat fie 
gut, Bort fei gelobt! Aber fie foll nicht über mich Flagen. 
Ja, du, Viele, meine Liebe, du darfit nicht über den armen 
Lamm laden. Wein Weib lacht für zehn. Ach, ihr Srauen 
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feid den Schmerzen eures Ylächften gegenüber graufam. a, 
ja, mein Herz ift voll Jammers, denn das Schwert des Der- 
laffenfeins bat es gefchlagen. Und nichts, nur fie kann es 
wieder heilen.” 

Oder irgendein Braten,” meinte Ulenfpiegel. 

a," fagte Lamm, „wo gibt's bier Sleifh auf diefem 
traurigen Schiffe? Auf den Schiffen des Königs gibt es vier- 
mal in der Woche Sleifch, außer wenn es Saften ift, und drei- 
mal Sifh. Was nun die Sifche anbetrifft, fo tut ihr Flachs 
— ich will fagen ihre Fleiſch —, Bott verdamme mid, nichts 
anderes, als fruchtlos mein Blut entflammen, mein armes 
Blut, das bald als Wafler davonfließen wird. Sie haben 
Bier, Bäfe, Suppe und guten Tranf. Ja, fie genießen alle 
bäuchlihen Sreuden: Zwiebad, Roggenbrot, Bier, Butter, 
Rauchfleiſch, jawohl, alles, gedörrten Fiſch, Räſe, Moftrich, 
Salz, Bohnen, Schoten, Grütze, Eſſig, Öl, Schmalz, Sol 
und KRoblen. Uns bat man verboten, wen es auch immer 
fei, Bürgern, Äbten und Edelleuten Dieb wegzunehmen. Wir 
effen Hering und trinken dünnes Bier. Ach, nichts mehr habe 
ich: weder Srauenliebe, noch guten Wein, noch Dobbelebruin- 
bier, noch fchönes Eſſen. Wo gibt es: bier noch für uns 
Sreuden ?“ 

„Ich werde dir das fagen, Lamm,“ antwortete Ulenfpiegel. 
„Auge um Auge, Zahn um Zahn. In Paris, allein in der 
einen Stadt Paris, haben fie in der Sankt⸗Bartholomäusnacht 
zehntauſend freie Serzen getötet. Der König felbft bat auf 
fein DolE gefchoffen. Erwache, Släme; nimm die Art obne 
Bnade: das fei unfere Sreude; ſchlage den fpanifchen und 
römifchen Seind überall, wo du ihn finden Fannft. Dort fei 
dein Sutter. Ihre lebenden und toten Opfer baben fie in 
Wagen zu ihrem Sluße gefahren und fie ins Waller geworfen. 
Die Lebenden und die Toten — börft du, Lamm? Neun 
Tage lang war die Seine rot, und Wolfen von Raben ließen 
ſich auf die Stadt hernieder. In La Charite, in Rouen, 
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Toulouſe, Ayon, Bordeauf, Bourges und Meaux war das 
Morden fürchterlih. Siehſt du die Saufen von Bunden, 
die gefättigt neben den Leichnamen liegen? Ihre Zähne 
find müde, Sieh, wie fehwerfällig der Slug der Raben ift, 
dieweil das Sleifch der Opfer ihre Leiber belaftet. Hörft du, 
Lamm, die Stimme der Seelen, die um Rache und Mitleid 
fchreien? Erwache, Släme!l Du fprihft von deiner Sram. 
Ih glaube nicht, daß fie rreulos ift, fondern närrifch gemacht, 
und fie liebt dich noch, armer Sreund! Sie war nicht inmitten 
jener Hofdamen, die in der Mordnacht felbft mit ihren zarten 
Sanden die Leichname entFleideten, um fi von der Bröße 
oder Kleinheit ihrer männlichen Kraft zu überzeugen. Und 
diefe edlen Damen lachten voll Unzucht. Sreue dich, mein 
Sohn! Tror deines Hifches und dünnen Bieres! Wenn der 
Nachgeſchmack des Herings haßlich ift, fo ift der Beruch diefer 
Bemeinheit noch bäßlicher. Die, welche getötet haben, ver 
anftalten Mahle, und mit ſchlecht gewafchenen Singern zerlegen 
fie fette Bänfe, um den zierlihen Damen in Paris die Slügel, 
Schenkel und den Perzel darzubieten. Und die Haben doch eben 
erft anderes Sleifch, Faltes Sleifch, betafter.” 

„Ich werde mich nicht mehr beflagen,” fagte Lamm und er- 
bob ſich. „Der Hering wird zur Settammer, das Dünnbier 
zum Malvaſier für die freien Serzen.” 

Und Ulenfpiegel fagte: 


Es lebe der Lumpl Gb, weinet nicht, 

Ihr Brüder. In Blut und Trümmern 

Seht die Freiheitsroſe erfhimmern | 

Gott ift mit uns! Wer ift’s, der noch wider uns fihtl 


Einſt fiegten Zyänen. Doc jebt dort nahn 
Den Löwen. Sein Auge wettert: 

Ein Pranfenfhlag bat fie zerfchmettert. 
a, Auge um Auge und Zahn um Jahn! 
Es lebe der Lumpl! 


Und die Lumpen auf den Schiffen fangen: 
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Der Herzog hätt’ gern uns das gleiche getan. 
a, Auge um Auge und Zahn um Zahn! 
Und Wunde für Wundel Es lebe der Lump! 


xl. 


n einer fchwarzen Nacht grollte der Donner in den Tiefen 
9— der Wolfen. Ulenſpiegel ſtand mit Nele auf dem Ver— 
de des Schiffes und fagte: „Alle unfere Feuer find erloſchen. 
Wir find Sühfe, die in der Nacht auf vorbeifommendes 
fpanifches Geflügel lauern, nämlich: auf ihre zweiundzwanzig 
reihen Prachtſchiffe, auf denen die Laternen blinken, die für 
fie die Sterne der Unbeilftunde find, und wir jagen auf fie zu.” 
Yiele fagte: „Dies ift eine Nacht für Seren, Diefer ſchwarze 
Simmel gleiht dem Söllenfchlunde Diefe Blige flimmern 
wie das Lächeln Satans, dumpf grollt der ferne Donner, und 
mit ſcharfen Schreien bufchen die Wiöwen vorbei; das Meer 
volle feine glimmernden Wogen gleich filbernen Schlangen. 
Thyl, mein Beliebter, Fomm in die Welt der Beifter, nimm 
das Pulver der Traumgefichte.” | 
„Werde ich die Sieben feben, du Ziere ?” 

Und fie nahmen das Pulver der Traumgefichte. 

Und Nele ſchloß die Augen Ulenfpiegels, und Ulenfpiegel ſchloß 
die Augen Veles. Und fie faben ein furchtbares Schaufpiel. 
Simmel, Erde und Meer waren voll von Männern, Srauen 
und Rindern, die da arbeiteten, umberzogen, ritten oder 
träumten. Und das Wieer fchaufelte fie, und die Erde trug 
fie. Und fie wimmelten wie Aale in einem Netze. 
Inmitten des Himmels faßen fieben Männer und Srauen auf 
Thronen. Ihr Stirnreif trug einen glizernden Stern, aber 
fie waren fo verfhwommen, daß Ulenfpiegel und Nele nur 
ihre Sterne ſehen Fonnten. 

Das Meer ftieg bis zum Simmel empor und wälste in feinem 
Schaume eine zabllofe Menge von Schiffen, deren Maſte 
und Tafelwerf fich ftießen, ineinander verwidelten, zerbrachen 
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und zerfchmetterten, je nach der ftürmifchen Bewegung der 
Wogen. 

Dann erſchien inmitten all diefer andern ein Schiff, deflen 
Slanfen waren flammendes Eifen. Sein Biel war baarfcharfer 
Stahl glei einem Meſſer; wo es fuhr, ſchrie und ächzte 
das Wafler. Der Tod ſaß hinten fpottend auf dem Schiffe 
und hielt in der einen Hand feine Senfe, in der andern eine 
Deitfche, mit der er auf fieben Perfonen einſchlug. Der eine 
von Diefen war ein düjterer, magerer, bobeitsvoller, ſchweig⸗ 
famer Mann. jn der einen Sand hielt er ein Zepter, in 
der andern einen Degen. Neben ihm, auf einer Ziege, faß ein 
rorbädiges Mädchen mit nadter Bruft, offenem Rleide und 
Iuftigen Augen. Wollüftig ftredte fie ficb zur Seite eines 
alten Juden bin, der Nägel auffammelte, und eines auf- 
gedunfenen, dien Mannes, der jedesmal niederfiel, wenn fie 
ihn aufrichtete, während ein mageres Weib auf die beiden 
einfchlug. Der dicke Mann aber fchlug nicht zurück und eben- 
fowenig feine rorbädige Gefährtin. Ein Mönch faß mitten 
unter ihnen und aß Würftchen. Kine Srau, die auf der Erde 
lag, glitt zwifchen den andern hin wie eine Schlange. Sie 
big den alten Juden wegen feiner alten Yrägel, den auf- 
gedunfenen Mann, weil er fi zu wohl fühlte, die rotbäckige 
Sau wegen des Blanzes ihrer Augen, den Wiönd wegen 
feiner Würftchen, den mageren Mann wegen feines Zepters. 
Und bald fchlugen fie fi alle untereinander. 

Als fie vorbeifuhren, wurde die Schlacht auf dem Meere, 
im Simmel und auf der Erde fürchterlih. Es regnete Blut. 
Die Schiffe wurden von Artbieben, Büchfen- und Ranonen- 
kugeln zerfchlagen. Ihre Trümmer flogen inmitten vom 
Pulverrauche in die Luft. Auf der Erde fließen Heere auf- 
einander wie eberne Mauern. Städte, Dörfer und Selder 
brannter unter Befchrei und Tränen ab, Die hoben Bloden- 
türme, diefe Spitgenpracht aus Stein, löften inmitten des Feuers 
ihre ftolgen Sormen auf und fielen mit furchtbarem Brad 
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nieder wie gefällte Kihben Scharen ſchwarzer Reiter 
Famen dicht wie ein Saufen Ameifen mit dem Gäbel in der 
Sand, der Piftole in der Fauſt angejagt und fchlugen auf die 
Maänner, Srauen und Rinder ein. Einige machten Löcher 
ins Kis und begreuben darin lebende Breife. Andere fchnitten 
den Frauen die Brüfte ab und ftreuten Pfeffer in die Wunden; 
andere bingen Rinder in die Schornfteine. Die, fo des 
Mordens müde waren, vergewaltigten Mädchen oder Srauen, 
tranfen, fpielten, warfen Würfel oder wühlten mit ihren roten 
Sinaern in Saufen von Bold, der Srucht ihrer Plünderungen. 
Die fieben Sterngefrönten riefen: „Bnade für die arme 
Welt!” 

Und die Befpenfter höhnten. Und ihre Stimmen glichen dem 
gleichzeitigen Schrei von taufend Sifchadlern. Und der Tod 
ſchwang feine Senfe. 

„Sörſt du fie?“ fragte Ulenfpiegel. „Das find die Raubvögel 
der armen Menſchheit. Sie leben von Fleinen Dögeln: das 
find die Schlichten und die Guten.“ | 

Die fieben Sterngefrönten riefen: „Liebe, Gerechtigkeit, Er⸗ 
barmen!“ 

Und die Geſpenſter höhnten. Und ihre Stimme glich dem 
gleichzeitigen Schrei von tauſend Fiſchadlern. Und der Tod 
flug fie mic feiner Peitfche. 

Und das Schiff ſchoß durch die Flut dabin und zerſchnitt 
Schiffe, Boote, Männer, Srauen und Rinder, Und über das 
Meer tönte der klagende Schrei der Opfer: „Mitleid, habt 
Mitleid!“ Und das rote Schiff ging über alle hinweg, während 
die lachenden Befpenfter fchrien wie die Sifchadler. 

Und der Tod höhnte und trank bluttriefendes Waſſer. 


Und als das Schiff im YIebel verfehwunden war, da hörte 
die Schlacht auf, und die fieben Sternenfronen löften fich auf. 

Und WUlenfpiegel und Nele ſahen nichts weiter als den 
ſchwarzen Simmel, das wogende Meer, die düfteren Wolfen, 
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welche auf dem ſchimmernden Waffer fich näberten, und ganz 
dicht bei ihnen rötliche Sterne. 

Das waren die Laternen der zweiundzwanzig Prachtfchiffe. 
Das Meer und der Donner grollten dumpf. 

Und ſachte lieg Ulenfpiegel den Blodenruf des „wacharm” 
ertönen und rief: „Der Spanier! Der Spanier! Er fährt 
auf Sliffingen zul” Und der Ruf wurde in der ganzen Slotte 
wiederholt. 

Und Ulenfpiegel fagte zu Yiele: „Ein grauender Schimmer 
verbreitet fi über Simmel und Meer. Die Laternen leuchten 
nur noch ſchwach, das Morgenlicht erhebt fih, der Wind 
friſcht fi auf, die Wogen werfen ihren Schaum über die 
Schiffsbrüden, und ein ftarfer Regen fällt. Aber fchnell hört 
er wieder auf. Die Sonne erhebt fi ftrablend und ver- 
goldet die Rämme der Fluten: das ift dein Lächeln, Yiele, 
frifh wie der Morgen und milde wie diefer Strahl.” 

Die zweiundzwanzig Prachtfchiffe fahren vorbei; auf den 
Schiffen der ‚Zumpen‘ raffeln die Trommeln, quierfchen die 
Dfeifen; Lumey fohreit: „Im Namen des Prinzen, auf zur 
Jagd!“ Ewont Pieterfen Wort und der Admiral rufen: „Im 
Namen des edlen Herrn von Öranien und des Seren Admirals, 
zur Jagd!” Auf allen Schiffen: ‚Johanna‘, ‚Schwan‘, ‚Anne- 
Mie‘, ‚Beufe‘, ‚Lompromiß‘, ‚Egmont‘, ‚Zoorn‘, auf ‚Willem 
de Zwyger‘ — Wilhem der Schweiger — rufen fämtliche 
Rapitäne: „Im Namen des edlen Seren von Oranien und 
des Admirals!” 

„Auf zur Jagd! Es lebe der £ Lumpl rufen die Soldaten 
und Matroſen. 

Das Kommandoſchiff von Tres-Zong, auf dem Lamm und 
Ulenfpiegel waren, und das ‚2a Briele‘ hieß, und mir ibm 
‚Sobanna‘, ‚Schwan‘ und ‚Beufe‘ bemächtigen ſich Vierer 
der Prachtfchiffe. Die Lumpen‘ werfen alles, was fpanifch 
beißt, ins Wafler, machen die niederländifchen Unter- 
tanen zu Befangenen, leeren die Schiffe wie Kierfchalen 
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und laffen fie ohne Maſten und Segel im Hafen ſchwimmen, 
dann verfolgen fie die achtzehn anderen. Der Wind bläfer 
fharf von Antwerpen ber, der Bug der fchnellen Schiffe 
neigt fich in Dem Waſſer des Sluffes unter der Laſt der wind- 
geſchwellten Segel, die voll find wie die Wangen eines Mönches 
von dem Dufte, der aus der Küche wehrt; Die Prachifchiffe 
find fchnell, Die Lumpen verfolgen fie bis in die Reede von 
Mittelburg unter das Feuer der Seftungsanlage. Dort ent- 
fpinnt fich eine blutige Schlacht: mit Arten werfen ſich die 
‚Zumpen‘ auf die Verdede der Schiffe, die bald mit ab- 
gehauenen Armen und Beinen bededt find. So viele waren 
es, Daß man fie nach der Schlacht Förbeweife in die Sluten 
werfen mußte, Don den Befeftigungen ſchießt man auf fie, 
fie fpotten darob, und mit dem Schrei: „Es lebe der Aump!” 
nehmen fie aus den Prachtſchiffen das Pulver, die Geſchütze, 
die Augeln und das Korn und verbrennen fie, nachdem fie 
fie geleert haben; und fie fliegen wieder nach Sliffingen davon 
und laffen jene rauchend und flammend in der Reede. 
Don dort ſchicken fie Mannfchaften, um die Deiche von Golland 
und Zeeland zu durchftechen und bei dem Bau neuer Schiffe 
3u helfen, befonders aber dem von Sliebooten mit bundert- 
undvierzig Tonnen Gehalt, die bis zu zwanzig Seuerfchlünden 
tragen Fonnten. 
| XIL | | 

A" den Schiffen fällt Schnee. Die Luft ift bis weit bin 

ganz weiß, und unaufbörlidy fällt der Schnee weich in 
das ſchwarze Waller und zerfchmilze dort. 
Auf der Erde fälle Schnee: ganz weiß find die Wege, ganz 
weiß die ſchwarzen Umriffe der entblätterten Bäume. Bein 
Geräuſch ertönt, als der Klang des Uhrturmes, fern in 
Haarlem, und das fröhliche Blocenfpiel, der feine gedämpften 
Laute in die die Kuft hinausfchicdt. 
Glocken, töner nicht! Blodenfpiel, finge nicht deine ſchlichten 
und fanften Lieder! Don Srederic, der Blutherzogsſohn, naht! 
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Er zieht auf dich zu mir feinen fünfunddreißig fpanifchen 
Sähnlein, deinen Todfeinden. O SGaarlem, du Stadt der 
Sreibeit! Zweiundzwanzig wallonifhe Fähnlein, achtzehn 
deutfche Fähnlein, achthundert Berittene und eine. mächtige 
Artillerie folgen ihm. sHörft du, auf ihren Wagen das Rlirren 
ihrer mörderifchen Zifenwaffen? Salfonetts, Selöfchlangen, 
weitrachige Wiörfer, alles das ift für dich beſtimmt, Saarlem. 
Bloden, töner nicht! Blodenfpiel, finge nicht deine fröhlichen 
Lieder in die fehneedichte Luft hinaus. 

Wir Bloden tönen; ich Blocdenfpiel werde meine teen 
Lieder in die fchneedichte Luft hinausfingen. Haarlem ift die 
Stadt der wackeren Herzen, der mutigen Srauen. Ohne Furcht 
fiebt fie hoch droben vom Glodenturm, gleih böllifchen 
Ameifenhaufen, die fchwarzen Maſſen der SHenfer wogen: 
Ulenfpiegel, Lamm und hundert Meereslumpen find in feinen 
Mauern. Und die Slotte Freuzt auf dem See. 

‚Mögen fie Fommen! fagen die Einwohner, wir find nur 
Bürger, Fiſcher, Seeleute und Srauen. 

‚Der Sohn des Herzogs Alba will nicht, fagt er, mit andern 
Sclüffeln als Ranonen den Kintritt in unfere Stadt er- 
zwingen. Mag er fo die Tore öffnen, wenn er will. Er wird 
Männer dahinter finden. Klingt, Bloden! Blodenfpiel, finge 
deine froben Weifen in die fchneedichte Luft hinaus. 

‚Wir haben nur ſchwache Mauern und veraltere Seftungs- 
gräben. Vierzehn Ranonenſchlünde fpeien fechsundvierzig 
Dfund ſchwere Kugeln auf den ‚Eruys-poort‘ Stellt Leute 
bin, wo es an Steinen fehle. Die Nacht Fommt, jeder 
arbeitet, und es wird fein, als ob nie eine Kanone dort ge 
fegt bat. Auf den ‚Eruys-poort‘ haben fie fechshundert- 
achtzig Bugeln gefchleudert. Auf den Sankt ⸗Johann Safen 
febebundertfünfundfiebzig. Diefe Schlüffel öffnen nicht, denn 
febt, hinter dem alten erhebt ficy ein neuer Ringwall. Läuter, 
ihr Gloden! Du, Blodenfpiel, finge deine froben Lieder in 
die fchneedichte Luft hinaus, 
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‚Die Ranone ſchießt, ſchießt immerzu auf die Mauern, die 
Steine fliegen, die Wände ftürzen zufammen. Die Breſche ift 
breit genug, um eine Rompagnie in breiter Sront durchzulaſſen. 
„Stürmt, tötet, tötet!“ rufen fie. Sie Flettern hinauf, fie find 
zehntaufend Mann ftarf. Laßt fie mit ihren Leitern, mit ihren 
Brücken die Bräben überfchreiten. Unſere Banonen find 
bereit, Seht dort die Sahne derer, die fterben werden. Be 
grüßt fie, Ranonen der Sreibeit! Sie grüßen: Die Retten- 
kugeln, brennende Teerreifen fliegen und pfeifen dabin, durch⸗ 
löchern, zerfezen, entzunden und blenden die Maſſe der An- 
greifer, die erlabmen und in Unordnung daponfliehen. Fünf: 
zehnhundert Tote liegen in den Bräben. Läuter, Bloden; 
und du, Blodenfpiel, finge Deine frohe Weife in die ſchnee— 
dichte Luft. 

Stürmt wieder! Sie wagen es nicht. Sie beginnen zu ſchießen 
und Minen zu ziehen. Aud wir Fennen die Runſt des 
Minierens. Unter euch, unter euch zunden wir die Lunte an. 
Lauft, wir werden ein ſchönes Schaufpiel feben. Vierhundert 
Spanier fliegen in die Auft. Das ift nicht der Weg zu den 
ewigen Slammen. Ad, wel ſchöner Tanz zum Silberflang 
unferer Bloden, zu der froben Weife unferes Blodenfpiels! 
‚Sie wiflen nicht, daß der Prinz über uns wacht, daß alle 
Tage auf gut gebüteten Wegen Schlitten voll Born und 
Pulver zu uns Fommen. Das Betreide für uns, das Pulver 
für fie Wo find die ſechshundert Deutfchen, die wir im 
Walde von Saarlem getötet und ertränft haben? Wo die 
elf Fahnen, die wir ihnen genommen haben, die ſechs Geſchütze 
und die fünfzig Öchfen? Wir baben einen Gürtel von 
Mauern, wir haben jest fogar deren zwei! Die Srauen felbft 
Fämpfen und Bennan führt diefe wadere Schar. Kommt, 
Senker, zieht auf unferen Straßen dahin, unfere Binder 
werden euch mit ihren Fleinen Meſſern die Flechſen durdy- 
ſchneiden. Läutet, Bloden! und du, Blodenfpiel, finge deine 
frohe Weife in die ſchneedichte Luft! 
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‚Aber das Glüd ift nicht mit uns. Die Slotte der ‚Zumpen‘ 
ift auf dem See gefchlagen worden, gefchlagen die Truppen, 
die der Öranier uns zu Hilfe ſchickte. Es friert, es friert 
 bitterlih. Beine Silfe mehr. Und taufend gegen zehntaufend 
widerftehben wir fünf Monate lang. Jetzt müflen wir uns 
mit den Senkern einigen, Wird er auf irgendeinen Kinigungs- 
vorfhlag bören, diefer blutige Sohn des Blutherzogs, der 
unfern Untergang gefchworen bat? Laſſen wir alle Soldaten 
einen Ausfall machen, fie werden die feindlichen Reihen durch⸗ 
brechen. Aber die Srauen fteben an den Toren. Sie fürchten, 
daß man ihnen den Schu der Stade überläßt. Glocken, 
läuter nicht. Glockenſpiel, finge Feine froben Lieder in die 
Auft hinaus. 

‚Es ift jetzt Juni; das Sen duftet beraufchend, das Korn 
golder fi in der Sonne, die Vögel fingen. Sünf Monate 
lang haben wir Hunger gelitten. Die Stadt ift in Trauer. 
Alle werden wir aus Saarlem ausbredhen. An der Spitze 
die Schügen, um den Weg zu bahnen, dann die Srauen, die 
Binder und die Magiftratsbeamten, dann die Sußtruppen, 
die die Breſche bewakhen. Kin Brief! Ein Brief vom 
Blutherzogsfohne! Bündet uns der den Tod? Ylein, das 
Leben allen, die in der Stadt find. ©, du unerwartete Milde! 
©, vielleiht auch — du Lüge! Wirft du noch fingen, fröb- 
liches Blodenfpiel? Sie dringen in die Stade!‘ 

Ulenfpiegel, Lamm und Viele hatten die Kleider der deutſchen 
Söldner angezogen, die mit ihnen, fo im ganzen fiebenhundert 
Mann waren, im Auguftinerflofter eingefchloffen wären. 
„aeut werden wir fterben,” fagte ganz leife Ulenfpiegel zu 
Lamm. 

Und er preßte Neles zieren Leib, der vor Angſt zitterte, an 
feine Bruft. 

„Ach! mein Weib, ich werde dich nicht mehr ſehen!“ fagte 
Lamm. „Aber vielleicht wird ung unfer Gewand der deutſchen 
Söldner das Leben retten ?” 
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Ulenfpiegel fchüttelte den Ropf, denn er glaubte an Feine Gnade. 
„sb böre Feine Plünderungen,” fagte Lamm. 

„Nach dem Abfommen bat die Stadt ihr Leben und den 
Schu vor Plünderungen mit zweibundertvierzigtaufend Bold- 
gulden erfauft. In zwölf Tagen müffen fie bunderttaufend 
davon in bar zahlen, das übrige drei Monate fpäter. Den 
Srauen wurde befohlen, fi in die Kirchen zurückzuziehen. 
Sicher wollen fie wieder zu morden anfangen. Hörft du an 
den Schafotten hämmern und die Balgen errichten ?” 

„Ad, wir werden fterben,” ſagte Nele. „Ich babe Hunger.” 
„Ja,“ fagte Lamm, „der junge Blutherzog hat gefagt, da 
wir verhungert wären, würden wir uns geduldiger zeigen, 
wenn man uns zum Tode führt.” 

„Ich babe Bunger,“ fagte Nele. 

Am Abend Famen Soldaten und verteilten auf je fechs 
Menſchen ein Brot. Sie fagten: „Dreibundert wallonifche 
Soldaten wurden auf dem Marktplatze gebenft. Bald feid 
ihr dran. Zu allen Zeiten feierte man Hochzeiten von Zumpen 
mit Balgen.” 

Am folgenden Abend brachten fie wieder je ein Brot für fechs 
Menſchen und fagten: „Vier angefebene Bürger wurden ent- 
hauptet. Zweihundertneunundvierzig Soldaten wurden zwei 
und zwei zufammengebunden und ins Meer geworfen. In 
diefem Jahre werden die Rrabben fett fein. Seit dem fiebenten 
Juli, feitdem ihr bier feid, febt ihr nicht fehr wohl aus. 
Ihr feid Srefler und Säufer, ihr Bewohner der Yliederlande. 
Wir Spanier haben genug mit zwei Seigen beim Abendeffen.” 
„Ab fo!" meinte Ulenfpiegel, „Darum müßt ihr auch überall 
bei den Bürgern vier Mahlzeiten mit Sleifch, Geflügel, Creme, 
Weinen und Süßigkeiten zu euch nehmen; braucht Milch, um 
die Leiber eurer ‚muftachos‘, und Wein, um die Süße eurer 
Pferde zu wafchen und zu baden?!“ 

Am achtzehnten Juli * Nele: „Meine Süße werden naß; 
was iſt das?” 
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„Blut,“ fagte Ulenfpiegel. 
Am Abend Famen wieder die Soldaten mit ihrem Brot für 


fehs Leute und fagten: „Wo der Strid nicht reicht, arbeitet 
das Schwert. Dreihbundert Soldaten und fiebenundzwanzig 
Bürger glaubten aus der Stadt fliehen zu können. Jetzt 
fpazieren fie in der Sölle und tragen ihre Böpfe in der 
Fand.” 

Am Tage daranf Hof von neuem Blut in das Rlofter. Als 
die Soldaten Famen, brachten fie Fein Brot, fondern beſahen 
ſich nur die Befangenen und fagten: „Die fünfhundert Wallonen, 
. Engländer und Schottländer, die geftern geföpft wurden, 
faben befjer aus. Ihr da habt fiher Junger. Aber wer auch 
follte Sungers fterben, wenn nicht die Lumpen.“ 

Und wirfli waren fie alle bleich, mager und abgezehrt wie 
Befpenfter und zitterten vor Falten Sieber. 

Am fechzehnten Auguft um fünf Uhr abends Famen die 
Söldner lachend herein und gaben ihnen Brot, Räfe und 
Bier, Lamm fagte: „Das ift das Totenmabhl.“ 

Um zehn Uhr Famen vier Sähnlein. Die Sauptleute liefen 
die Kloftertore öffnen und.befahlen den Gefangenen, zu vier 
und vier hinter den Trommlern und Pfeifern her fo weit zu 
geben, bis man ihnen halt fagen würde. Einige Straßen 
waren rot! Und fie zogen zum Galgenfeld. 

Sier und da färbten Blutlachen die Wiefen. Rings um die 
Mauern triefte es von Blut. Wolfen von Raben Famen von 
allen Seiten herbei. Die Sonne barg fih in einem Dunft- 
bette, noch war der Simmel Flar und tief, tief unten erwachten 
die Sterne. Plöglih hörten fie Tammergebeul. 

Die Soldaten fagten: „Das find die Lumpen im Sort von 
Fuycke, draußen vor der Stadt. Sie fchreien, weil man fie 
Sungers fterben läßt.” 

Auch wir werden fterben,” fagte Nele. 

Und fie weinte. 

„Die Aſche pocht auf meinem Gerz,” fagte Wlenfpiegel. 
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„Ach,“ fagte Lamm auf flämiſch — die Begleitſoldaten ver- 
ftanden diefe ftolge Sprache nicht —, „ab, wenn ich doch 
diefen Blutherzog fefibaben und ihn zwingen Fönnte, all 
diefe Stride, Balgen, Bänke, Solterwerfzenge und Marter⸗ 
ſchuhe zu freffen, bis feine Haut zerplast! Wenn ic ihn doch 
all das Blur trinken laffen Fönnte, das er vergoflen bat, und 
dann aus feiner zerfessten aut und den offenen Zingemweiden 
die Holzſplitter und Eiſenſtücke berausfämen. Aber davon 
follte er noch nicht fierben, denn ich möchte ihm dann noch 
fein Gerz aus der Bruſt reifen und es ihm roh und giftig 
wie es ift, zu effen geben! Sicher, wenn er aus diefem Leben 
dabinfcheider, fälle er in die Schwefelfhluht, wo ihm der 
Teufel das immer und immer wieder zu freffen gibt! Und fo 
die ganze lange Ewigkeit hindurch!“ 

„Amen,“ fagten Ulenfpiegel und Nele. 

„Aber fiebft du nichts?” fragte Diefe. 

„rein.“ or 
„Ib febe im Weften fünf Männer und zwei Srauen im 
Breife fizen. Liner ift mit Purpur gePleider und trägt eine 
goldene Brone. Er fcheint das Zaupt der anderen zu fein, 
die alle verlumpt und abgeriffen ausfehen. Und von Oſten 
ber febe ich eine andere Schar von fieben herbeikommen. 
Auch die führt einer, der in Purpur geFleider ift, aber Feine 
Krone trägt. Die geben auf die im Weften zu. Und fie 
Fämpfen mit ihnen in den Wolfen. Aber weiter ſehe ich nichts.“ 
„Die Sieben,” fagte Ulenfpiegel. 

„Ih böre," fprach Yiele weiter, „neben uns im Blattwerk 
eine Stimme gleich einem Sauche fagen: 


„Durch Rrieg und Feuer, 
Durch Lanzen und Schwerter 
Sude; 
In Tod und Trümmern, 
In Blut und Tränen 
Finde.“ 
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„Andere als wir werden Slanderns Erde befreien,” antwortete 
Ulenfpiegel. „Die Nacht wird fchwarz, die Söldner ſtecken 
Sadeln an. Wir find nabe beim Balgenfeld. O füße Be- 
liebte, warum bift du mir gefolgt? Börſt du nichts mehr, 
Nele ?“ 

„Doch, den Klang von Waffen im Korn. Und dort, ob jener 
Höhe, die diefen Weg überragt — fiebft du dort den roten 
Sadelfchein auf Stahl widerleuchten ? Ich ſehe die flammenden 
Funken der Büchfenlunten. Schlafen unfere Wächter, oder 
find fie blind? Hörft du den Donnerfhlag? Siehſt du die 
Spanier Eugeldurchbohrt fallen? SHörft du rufen: ‚Es lebe 
der Zump‘? Sie laufen im Sluge die Steige empor, die Lanze 
voran. Sie fteigen mit Arten den Abhang hinunter. Ks 
lebe der Lump!“ 

„Es lebe der Lump!“ fchrien Lamm und Ulenfpiegel. 
„Seht dort,” rief YIele, „Die Soldaten, die uns Waffen 
bringen. Nimm, Mamm, nimm, Beliebter! Es lebe der 
2ump!” 

„Es lebe der Lump!” ſchrie die ganze Schar der Retter. 
„Es lebe der Lump!” riefen Ulenfpiegel und die Gefangenen. 
„Die Spanier find von einem Kifenringe umgefpannt. Töter! 
Töter fiel Keiner foll aufrecht bleiben! Töter ohne Mitleid, 
Rampf obne Bnadel Und jetzt aufgepadt und fort nad 
Enckhuyſe. Wer bat die Tuch und Seidengewänder der 
Senfer? Wer ihre Waffen ?” 

„Alle! Alle!” riefen fie. „Es lebe der Lump!“ 

Und wirklich kehren fie zu Schiff nah Enckhuyſe zurüd, wo 
die mit ihnen befreiten Deutfchen bleiben, um die Stadt zu 
bewachen. 

Und Lamm, Yiele und Ulenfpiegel finden ihre Schiffe wieder. 
Und von neuem fingen fie auf dem Meere der Freiheit: „Es 
lebe der Zump!” 

Und fie Ereuzen in der Reede von Sliffingen. 
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XII. 

Dæe ward Lamm von neuem froöhlich. Gern ging er an 

Land und jagte wie Hafen, Sirfhe und Ammern die 
Ochſen, Schafe und das Beflügel. 
Und er war bei diefer nahrhaften Jagd nicht der einzige. 
Wie wohl tat es, wenn man dann die Jäger, Lamm an ihrer 
Spize, zurückkehren ſah. Wie fie die großen Rinder an den 
SHörnern nach fi zogen, wie fie das Kleinvieh trieben mit 
Stöcen, Serden von Bänfen vor fich herjagten und an ihren 
Bootshafen Zähne, HSühner und Rapaune trugen, mochten 
die auch noch fo ſehr flattern! 
Dann gab es frohe Belage auf den Schiffen. Und Lamm 
fagte: „Der Saucenduft fteigt zum Simmel und erfreut die 
Engel. Und die rufen: das ift das allerbefte Fleiſch!“ 
Während fie fo kreuzten, Fam eine Jandelsflotte von Liffabon, 
deren Befehlshaber nicht wußte, daß Sliffingen in die Sande 
der ‚Zumpen‘ gefallen war. Man beißt ihm vor Anker zu 
geben. Schon ift er eingefchloffen. Es lebe der Zump! 
Trommeln und Pfeifen ertönen beim Entern. Die Baufleute 
baben Kanonen, Lanzen, Arte und Büchfen. 
Rugeln und Patronen regnen auf die Schiffe der Zumpen. 
Ihre Schügen haben fib um den großen Maſt hinter ihre 
Schanzförbe aus Holz verftedt und ſchießen fiber und ohne 
Befahr. Die Kaufleute fallen wie die Sliegen. 
„Auf!“ rief Ulenfpiegel Lamm und YIele zu. „Auf! Dort 
find? Bewürze, Schmuckſachen, Föftlihde Eßwaren, Zuder, 
Muskat, Nelken, Ingwer, Reale, Dufsten und bligende Bold- 
bämmel. Dort gibt's mehr als fünfbunderttaufend Stüd. 
Der Spanier wird die Rriegsfoften bezahlen. Trinfen wir! 
Singen wir die Zumpenmefle — das ift die Schlacht.” 
Und Wlenfpiegel und Lamm ftürmten überall bin wie die 
Löwen. Und Nele blies die Pfeife und war binter den 
Schugbrettern verfiede. Und die ganze Flotte wurde ge 
nommen. | 
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Als man die Toten zählte, fand man mebr denn taufend auf 
der Seite der Spanier und dreibundert auf feiten der Zumpen. 
Unter ihnen den Schiffskoch auf dem. Slieboot La Briele. 
Ulenfpiegel bat, vor TresLong und den Matroſen fprechen 
3u dürfen. Das erlaubte ihm Tres-Zong gern. Und er bielt 
folgende Anſprache: „Herr Rapitän und ihr, Bevatter, wir 
haben bier vielerlei Bewürz geerbt. Und bier ſteht Zamm;, der 
gute Dibauch, der behauptet, der arme Tote dort — Bott 
bab’ ihn felig — fei im Braten nicht erfahren genug gewefen. 
Ernennen wir ibn an feiner Stelle, und er wird euch bimm- 
liſche Gewürzbraten und paradiefifche Suppen bereiten.” 
„Das wollen wir gern,” meinten Tres-Long und die anderen. 
„Zamm foll Schiffskoch werden. Er wird eine große Holzkelle 
tragen, um den Schaum von den Saucen abzufchöpfen.” 
Herr Bapitän, Bevattern und Sreunde,” fagte Lamm. „Sebt 


"mich vor Freude weinen; denn ich verdiene fold große Ehre 


nicht. Doch da ihr geruht, meine Unmwürdigfeit zu berüd 
ſichtigen, fo will ich die edle Stellung eines Meiſters der 
Rohkfunft auf dem waderen Slieboot La Briele annehmen. 
Doch bitte ic euch demütigft, mich mit dem höchſten Rüchen- 
rechte zu beFleiden, demzufolge euer Rochmeiſter — das wäre 
alfo id — nah Recht und Geſetz die Macht bat, jedem zu 
verwehren, daß er das Teil des anderen wegißt.“ 

Tres-Long und die anderen riefen: „Hoh Lamm! Du follft 
Diefes Recht und die Macht haben.” 

„Dann babe ich noch eine andere demütige Bitte: Ich bin 
di, groß und umfangreih, mein Wanft ift tiefgründig und 
mein Magen weit; meine arme Frau — mag Bott fie mir 
wieder fchenfen — gab mir immer zwei Portionen ftatt einer: 
verleiht auch ihr mir diefe Bunft!” 

Tres-Zong, Wlenfpiegel und die anderen fagten: „Du follft 
zwei Portionen haben, Lamm.” 

Und ploͤtzlich fagte Lamm traurig: „Meine Srau, meine fanfte 
Srau!l Wenn etwas mid über deine Abwefenbeit tröſten 
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Fönnte, dann wäre das die Rücderinnerung an deine himmliſche 
Rüde in unferem füßen Seim!” 

„Shwöre mein Sohn!“ rief Ulenfpiegel. „Man bringe die 
große Holzkelle und den großen Rupferkeſſel herbei!” Ä 
„Ih ſchwöre!“ fagte Lamm, „bei Bott, der mein Eideshelfer 
fei, fhwöre ih Treue dem Prinzen von Oranien, dem 
Schweiger, der jest für den Rönig die Provinzen Holland und 
Zeeland regiert; Treue auch dem Seren Admiral und Kom- 
mandanten unferer edlen Slotte Zumey; Treue dem Herrn 
Tres-Aong, dem Vizeadmiral und Kapitän des Schiffes La 
Briele; ich fchwöre, nach meinen ſchwachen Kräften fo gut 
als möglich nach dem Brauche der großen alten Bochkünſtler 
— die hierüber ſchöne Bücher voll Bildern hinterließen — alles 
Dieb und Geflügel zu bereiten, das Fortuna uns befchert; 
ih fchwöre, den befagten Seren Tres-Long, den Bapitän, 
feinen Dedoffizier, fo mein Sreund Ulenfpiegel ift, und euch 
alle, ihr Boorsmeifter, Piloten, Bootsleute, Befährten, 
Soldaten, Ranoniere, Schenfen und KRüchenjungen, Bapitäns- 
burfchen, Ärzte, Trompeter, Matroſen und euch andere nach 
beftem Rönnen zu fpeifen. Iſt der Braten zu blutig, das 
Beflügel zu wenig gebräunt; riecht die Suppe gefchmadlos 
und unverdaulich, lodt euch der Saucenduft nicht alle, in die 
Rüde zu laufen — fofern ich euch das erlaube, beißt das —, 
made ich eure Befichter nicht froh und gefund, dann will ih 
auf meine hohen Ämter verzichten und mir fagen, daß ich 
ungeeignet bin, weiter den Rüchenthron einzunehmen. So 
wahr mir Bott in diefen und jenem Leben helfe!” 

Hoch lebe der Rüchenmeifter,“ riefen fie, „der König der 
Köche, der Baifer der Braten. Am Sonntag foll er drei 
Portionen befommen ftatt zwei.” 

Und Lamm wurde Büchenmeifter auf dem Schiffe La Briele. 
Und während füffige Suppen in den Töpfen Fochten, ftand 
2 ftol an der Büchentür und bielt feine SolzEelle wie ein 

epter, 
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Und Sonntags befam er dreifache Portion. 

Und wenn die Zumpen mit dem Seinde hbandgemein wurden, 
blieb er gern in feinem Saucenlaborstorium, aber er Fam 
doc hinauf aufs Derded, um einige Schüffe abzugeben, und ging 
dann ſchnell wieder hinunter, um über feine Töpfe zu wachen. 
Und fo liebte jeder den treuen Roc nnd wadern Soldaten. 
Yliemand aber durfte in feine Küche dringen. Denn dann 
war er wie der wahre Teufel und ſchlug mit feiner SolgFelle 
obne Mitleid auf Rüden und Bäuche. 

Und feitdem nannte man ihn Zamm den Löwen. 


XIV 


AU“ dem Meere und der Schelde, in Sonne, Regen, Schnee, 
Sagel, Winter und Sommer gleiten die Schiffe der 
Lumpen dahin. 

Alle Segel find entfaltet gleih Schwanesflügeln, des Schwanes 
der Sreibeit. 

Weiß für die Sreibeit, blau für die Größe, orange für den 
Prinzen — das ift die Flagge der ftolzen Schiffe. 

Alle Segel heraus! Alle Segel heraus! So fliegen die waderen 
dahin, und die Fluten prallen an ihren Bug, und die Wogen 
bededen fie mit Schaum. 

Sie eilen vorbei, fie jagen, fie fliegen auf dem Sluffe, die 
Segel im Waffer, ſchnell wie Wolfen im YIordwind. ©, diefe 
ſtolzen Schiffe der Lumpen! Hörft du ihren Biel die Wellen 
durchfurchen, Bott der Freiheit? Es lebe der Zump! 
Suden, Slieboote, Bujer und Flachſchiffe jagen ſchnell wie 
der Sturm dabin und find blizesfhwanger gleich der Ge— 
witterwolfe. Es lebe der Zump! 

Bujer und Flachboote gleiten über den Fluß. Die durch— 
fchnittenen Sluten ächzen, wenn fie euch entgegenfommen und 
der mörderifche Rachen langer Seldfchlangen gähnt ob eurem 
Bug. Es lebe der Lumpl! 

Alle Segel heraus! Alle Segel heraus! So fliegen die wackeren 
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dahin, und die Fluten prallen an ihre Slanfen, und die Wogen 
bededen fie mit Schaum. 

Und Tag und Yacht, durch Regen, Hagel und Schnee eilen 
fie! Chriſt lächelt ihnen in der Wolfe, in der Sonne und 
den Sternen! Es lebe der Zump! 


XV. 


De Blutksnig vernahm die Nachricht ihrer Siege. Schon 
nagte der Tod an dem Genfer, und fein Zeib war voller 
Würmer. Elend und wild wandelte er durch die Bänge 
Dalladolids und fchleppte feine gefhwollenen Süße und feine 
bleifchweren Beine. Nie fang er, der graufame Tyrann.. 
Wenn fih der Tag erhob, lachte er nicht, und wenn die Sonne 
fein Reich glei einem Lächeln Bottes verflärte, empfand er 
Feine Sreude in feinem sJerzen. 
Aber Ulenfpiegel, Lamm und Nele fangen wie Dögel und 
wagten ihre Haut — ihr Leder Ulenfpiegel und Lamm, ihre 
weiße Haut Nele. Und fie lebten in den Tag hinein und 
freuten fi manches Scheiterhaufens, der von den Zumpen 
erlöfcht wurde mehr, denn der ſchwarze König Srende an der 
Seuersbrunft einer Stadt erlebte. 
Damals auch enthob Wilhelm der Schweiger, der Prinz 
von Öranien, den Herrn Zumey de la Ward ob feiner großen 
Öraufamfeiten feiner Stellung als Admirsl. Er ernannte 
Seren Bouwen Emoutfen Worft an feiner Stelle. Auch war 
er auf Mittel bedacht, um die Zwangskontributionen wieder 
aufzuheben und zu erfegen und den römiſchen Ratholifen 
gleich allen freie Blaubensberätigung ohne ſchmähende Der- 
folgung 3u erlauben. 
RR XVL | 

nter dem glänzenden Simmel tönen auf den Schiffen der 

Zumpen, die auf den Elsren Wellen dabingleiten, fröhliche 
Dfeifen, näfeln Dudelfäde, giudfen —— klingen Glaͤſer 
und blitzen eiſerne Waffen. 
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Mun alſo,“ rief Ulenfpiegel, „trommele, Siegestrommel, töne, 
Sreudentrommel! Es lebe der Lump! Spanien ift befiegt, 
der Leichenfreffer bezwungen. Unfer das Meer, 2a Briele 
genommen! Unfer die Küfte von Ylieuport bis über Oſtende 
und Blanfenberghe: die Inſeln von Zeeland, die Mündungen 
der Schelde, die der Mans, des Rheines bis nach Gelder; 
und auch Terel, Rer-Scelling, Ameland, Rottum, Borkum. 
Es lebe der Zump! 

„Unfer ift Delft und Dordrecht! Kin Lauffener! Bott 
hält die Zündrute! Die Henker verlaffen Rotterdam. Die 
Bewiffensfreibeit nimmt gleich einem Löwen mit den furdht- 
baren Zähnen und Klauen der Berechtigfeit die Braffchaft 
Zütphen, die Städte Deutichem, Doesburg, Boor, Oldenzeel 
und auf der Welnuire, Hattem, Elburg und Herderwyd., Ks 
lebe der Zump! 

„Das ift wie Donner und Blig: Campen, Z3wol, Haſſel und 
Steenwyd fallen in unfere Hände mit Oudewater, Boude, 
Heyden. Es lebe der Zump! 

„Unfer ift Bueren, Enckhuyſel Noch haben wir nicht Amfterdam, 
Schoonhoven und Middelburg. Aber alles werden geduldige 
Rlingen mit der Zeit erringen. Es lebe der Zump! 
CTrinken wir fpanifchen Wein! Trinken wir ihn aus den 
Kelchen, aus denen fie das Blut ihrer Opfer tranken. Über 
den Zuyderzee werden wir ziehen, über Slüffe, Ströme und 
Kanäle. Gft- und Wefifriesiand werden wir nehmen. La 
Briele fei der Zufluchtsort für unfere Schiffe, das Neſt für die 
Brutbennen der Sreibeit. Ks lebe der Zump! 

„sort in unferm geliebten Daterlande Slandern den Schrei der 
Race erklingen. Man fhmieder Waffen, man ſchärft Schwerter! 
Alle find in Bewegung, erzittern wie die Saiten einer Harfe 
unter einem warmen Sauche — unter dem Hauch der Seelen, 
der aus den Gräbern, Scheiterbaufen und blutigen Leichnamen 
der Opfer entfirömt. Ale: Sennegau, Brabant, Zuremburg, 
FZimburg, Namur, Lüttich, die freie Stadt — alle! Das Blut 
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keimt umd befruchter! Das Korn ift für die Senfe reif, Ks 
lebe der Lump! | 

„Unfer ift die YToord-Zee, die weite YIordfee! Unfer die guten 
Ranonen, die ſtolzen Schiffe, die Fühne Schar furchtbarer 
Seeleute: Bettler, Aandftreicher, Soldatenpriefter, Edelleute, 
Bürger und Arbeiter flieben vor den Derfolgungen. Uns find 
alle verbünder zur Arbeit an der Sreiheit. Es lebe der Zump! 
„Philipp, du Blutkönig, wo bift du? Alba, wo bift du? Du 
ſchreiſt und läfterft und ſchmückſt dich mir dem geweihten Sute, 
den Dir der Seilige Vater gefchenft bar. Rühret die Sreuden- 
trommel. Es lebe der Zump! Trinfen wir! 

„Der Wein fließt in die goldenen Kelchen. Becert froh diefen 
Trunf. Die Prieftergewänder, die grobe Wiannesgeftalten be- 
Fleiden, find mit dem toren Safte befprengt. Römifche Birdhen- 
banner flattern im Winde. Allzeit Muſik! Auf euer Wohl, 
ihr quietfchenden Pfeifen, ihr wimmernden Dudelfäde, ihr 
Trommeln, die ihr Siegeswirbel ſchlagt. Es lebe der Zump!” 


XVII. 


amals war die Welt im Wolfsmonat angelangt — dem 

Dezember. Ein ſcharfer Regen fiel gleich Nadeln in 
die Fluten. Die Lumpen kreuzten im Zuyderzee. Der Herr 
Admiral rief durch Trompeten die Bapitäne der Zuden und 
Slieboote auf fein Schiff, und mit ihnen Ulenfpiegel. 
„Alſo,“ fagte er zunächſt zu diefem, „der Prinz will deine 
guten Dienfte und deine Pflichttreue anerkennen und ernennt 
di zum Kapitän des Schiffes La Briele. Sier dein Be 
ftallungspergament.” 
„Al mein Dank werde Euch zuteil, Herr Admiral,” fagte 
Ulenfpiegel, „ic werde fo gut Rapitän fpielen, wie meine 
ſchwachen Rräfte es erlauben, und ich hoffe ſtark, als Schiffs- 
führer mit Bottes Silfe des fpanifchen Machtbabern Slandern 
und Holland zu entführen — ich meine, 3uid- und Noord⸗ 
Neederland.“ 
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„But,” meinte der Admiral. „Und nun,” fuhr er fort und 
ſprach zu allen: „muß ich euch fagen, daß die vom Fatholifchen 
Amfterdam Enckhuyſe belagern wollen. YIod find fie nicht 
aus dem RXKanal heraus; Freuzen wir davor, damit fie dort 
bleiben, und dann auf jedes von ihnen los, das feinen 
tyrannifchen Bug im Zuyderzee zu zeigen wagt.” 

Alle antworten: „Wir werden fie durchlöchern. Es lebe der 
Zump!” 

Ulenfpiegel Fehrte zu feinem Schiffe zurück, verfammelte die 
Matrofen und Soldaten auf dem Verde und teilte ihnen 
die Anordnung des Admirals mit. 

Sie antworteten: „Wir haben Slügel — unfere Segel; Schlitt- 
ſchuhe — umfere Schiffsfiele; Riefenhände — unfere Boots- 
baten. Es lebe der Zump!” 

Die Slotte fuhr davon und Freuzte eine Weile vor Amfterdam 
im Wieere, fo daß niemand ohne ihren Willen hinein oder 
heraus Fonnte. 

Am fünften Tage hörte der Regen auf. Der Wind pfiff 
fchärfer unter dem Elaren Simmel; die in Amfterdam rührten 
fi nicht. 

Piöglid fab Ulenfpiegel, daß Lamm aufs Derded ftieg und 
mit gewaltigen Holzkellenhieben den ‚Trurman‘ vor ſich 
bertrieb, den jungen Dolmefh, der im Sranzöfifchen und 
Slämifchen erfahren war, mehr aber noch in der Handhabung 
feines Wiundwerfes. | 

Nichtsnutz,“ rief Lamm und fchlug ihn, „denkſt du, du Fannft 
vorzeitig meine Braten wegeffen? Geb auf den Maſt hinauf 
und fieh, ob ſich nichts auf den Schiffen in Amfterdam rührt. 
Tu das, dann tuft du was Rechtes.” 

Aber der ‚Trupman‘ fagte: „Was gibft du mir dafür ?“ 
„willft du bezahle werden, ohne etwas geleifter zu haben? 
Du Spisbube, wenn du nicht binaupfletterft, laſſe ich dich 
durchpeitfchen. Dein Sranzöfifch wird dich nicht retten.” 
Das ift eine ſchöne Sprache: eine Liebes und Briegsfprache.” 
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Und er ftieg hinauf. 

Mun, Taugenichts?” fagte Lamm. 

AIch febe nichts in der Stadt und auf den Schiffen.” 

Und er ftieg hinunter und fagte: „Jetzt bezahle mich.” 
Behalte, was du geftoblen haft. Aber daran wirft du Feine 
Sreude haben; ficher wirft du dich davon erbrehen! 
Der ‚Trurman‘ ftieg wieder auf den Maſt und rief plöglid: 
„Hamm, Zamm! ich febe einen Dieb in deine Küche geben.” - 
„Ich habe den Rüchenfchlüffel in meiner Tafche,” meinte Zamm. 
Yıun nahm Ulenfpiegel Kamm beifeite und fagte: „Mein 
Sohn, diefe große Ruhe in Amfterdam erfchredit mid. Sicher 
haben fie im geheimen etwas vor!” 

„Das dachte ich auch. Das Waſſer friert in den Brügen, das 
Geflügel wird wie Sol, Reif macht die Würfte weiß, die 
Butter ift fteinhart, das Öl weiß, das Salz troden wie Sand 
in der Sonne.” 

„Alſo wird auch das Meer bald gefrieren,” meinte Ulenfpiegel, 
„und fie werden in großer Zahl über das Eis kommen und 
uns mit Artillerie angreifen,” 

Und er ging auf das Admiralsfchiff, fagte dem Admiral, was 
er fürchtete, und der antwortete: „Der Wind bläft von England 
ber: es wird Schnee fallen, aber nicht frieren. Behre auf 
dein Schiff zurüd.” 

Und Ulenfpiegel ging fort. | 
In der Nacht war ftarfer Schneefall. Aber bald blies der 
Wind von Ylorwegen ber; das Meer fror zu und wurde feit 
wie ein Sußboden. Der Admiral ſah das mit an. 

Yıun befürchtete er, die aus Amfterdam Fönnten auf dem Eiſe 
berbeifommen und die Schiffe verbrennen. Daber befahl er 
allen Soldaten, ihre Schlittſchuhe vorzubereiten für den Hall, 
daß man draußen und um die Schiffe herum Fämpfen müſſe, 
und den Banonieren der verfchiedenen Geſchütze, ihre KRugeln 
neben den Lafetten in Haufen zu fehichten, die Kanonen zu 
laden und die Lunten dauernd in Brand zu balten, 
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Aber die Amfterdamer Famen nicht. 

Und fo ging es fieben Tage lang. 

Gegen Abend des achten Tages befahl Ulenfpiegel, den Matroſen 
und Soldaten ein qutes Feſtmahl berzurichten, um fie gegen 
den fcharfen Wind, der blies, zu wappnen. 

Aber Lamm fagte: „Es bleibt nur noch 3wiebad und Dünnbier.” 
„Es lebe der Kump!“ riefen fie, „Das wird ein Saftenfeft fein 
in Erwartung der Schlachtenftunde.“ 

„Die wird nicht bald ertönen,“ meinte Lamm. „Die in Amfter- 
dam werden wohl Fommen, unfere Schiffe zu verbrennen, aber 
nicht in diefer Nacht. Dazu müßten fie fi erft um Seuer 
verfammeln und manch Blas Glühwein mit Madeirazucker 
trinfen — Bott mag uns welchen befcheeren! Und wenn fie 
dann geduldig, vernünftig und bei vollem Becher bis Mitter- 
nacht bin und ber geredet haben, werden fie die Entſcheidung 
darüber, ob fie uns in der Eommenden Woche angreifen werden 
oder nicht, auf morgen verfchieben. Und morgen werden fie 
von neuem Glühwein und Madeirazucker trinfen, mag Bott 
uns welchen befcheren — und werden wieder voll Rube, 
Geduld und bei vollem Becher befchließen, fi am nächften 
Tage zu verfammeln, um feftzuftellen, ob das Eis eine fo 
große Wienge von Mienfchen tragen Fann oder nicht. Das 
werden fie Durch gelehrte Männer fefiftellen laſſen, die ihre 
Schlüffe auf Pergament niederfchreiben werden, Nach deren 
Empfang werden fie wiflen, daß das Eis eine halbe Elle dick 
ift und feft genug, um einige hundert Menſchen nebft Kanonen 
und Seldgefhünzen zu tragen. Dann werden fie ſich wieder 
verfammeln und rubig, geduldig und bei vollem Becher be- 
raten, ob man in Anbetracht der Schäse, die wir denen aus 
Liffabon abgenommen haben, unfere Schiffe überfallen oder 
verbrennen muß. Dann werden fie verlegen fein und zögern, 
aber endlich befchließen, daß man unfere Schiffe nehmen und 
nicht verbrennen foll, tros des großen Unrechtes, das man 
uns damit antut.“ 
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„Du vedeft fehr ſchön,“ antwortete Ulenfpiegel, „aber fiebft du 
nicht diefe Feuer, die man in der Stadt anftedt, und Die 
Laternenträger, Die gefhäftig umberlaufen.” 

„Des tun fie vor Rälte,“ fagte Lamm. 

Und feufzend fügte er hinzu: „Alles ift aufgegeffen. Bein 
Ochſe mehr, Fein Schwein oder Geflügel ift da und, ach, auch 
Fein Wein! Fein gutes dDobbel-bier, nur noch Zwiebad und 
Dünnbier. Wer midy liebt, folge mir!” 

„Wobin willft 932” fragte Ulenfpiegel. „Niemand darf das 
Schiff verlaffen.”“ | 
„Mein Sohn,” fagte Lamm, „jest bift du Kapitän und Serr 
auf dem Schiff. Wenn du nicht willft, werde ich. nicht geben. 
Geruhe aber zu bedenfen, daß wir vorgeftern die letzte Wurft 
ßen, und Daß in dieſer fchlimmen Zeit das Zerdfeuer der 
Sonnenfchein der guten Kameraden if. Wer möchte nicht 
jet den Dampf von Saucen einatmen; wer nicht den wohl. 
riehenden Duft des göttlihen Tranfes, der aus den froben 
Blumen: Zuftigfeit, Lachen und Bereitwilligfeit aller gebraut 
wird? Darum, treuer Sreund und Rapitän, wage id zu 
fagen: es nagt mir an der Seele, daß ich nicht mehr effe, 
daß ich, der ich nur die Ruhe liebe, der ich nichts anderes zu 
töten ſchätze als eine zarte Bans, ein fettes Zubn oder eine 
faftige Pute, daß ich dir zu Strapazen und Schlachten folge. 
Sieb dort die Lichter in jenem reichen Butshofe, der voller 
großen und Fleinen Viebes ftedt. Weißt du, wer dort wohnt? 
Der Schiffer von Sriesland, der Seren Dandelot verriet und 
nach dem damals noch Alba gehörigen Enckhuyſe achtzehn 
arme befreumdete Edelleute führte, die um feinetwillen auf 
dem Markte in Brüſſel enthauptet wurden. Das ift der 
‚Kleine Streufand‘. Diefer Verräter namens Sloffe erbielt 
vom Serzog zweimalbunderttaufend Gulden für feinen Der- 
rat. Don diefem Blutgelde, diefem Judaslohne, Faufte er 
fih den. Butshof, den du dort fiebft, und das große und 
kleine Vieh und die Selder ringsberum. Und die wuchfen und 
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teugen Srüchte, beide, Erde und Vieh, und haben ihn nun 
reich gemacht.” 

Ulenfpiegel antwortete: „Die Afche pocht auf meinem Herz. 
Du läßt die Stunde des Herrn tönen.” 

„Und ebenfo die Stunde des Mahles. Gib mir zwanzig 
wacdere Burfchen, Soldaten oder Matroſen, mit, und ich werde 
geben und den Verräter auffuchen.” 

AIch werde fie felbft führen. Wer Berechtigfeit liebt, folge 
mir, Nicht alle, ihr lieben Getreuen: ich brauche nur 
zwanzig. Wer wird fonft das Schiff bewachen? So loft mit 
Würfeln untereinander. Seid ihr zwanzig bereit? So Fommt 
mit. Die Würfel fprechen gute. Zieht eure Schlittſchuhe an 
und lauft auf den hellen Denusftern zu, der über dem Buts- 
bof des Verräters leuchtet. 

„Sommt, ih führe euch im Wiondenfchein, kommt, ibr 
zwanzig, lauft auf euren Sclittfehuben, mit eurer Arc auf 
der Schulter. 

„Der Wind bläft und treibt vor fich ber weiße Schneewirbel 
über das Eis. BRommt, ihr Waderen. 

„Singt nicht und ſprecht nicht. Geht ſchweigend geradeaus 
auf den Stern zu. Eure Schlittſchuhe machen das Eis 
ſchreien. 

„Wer fälle, ſoll ſchnell aufſtehen. Jetzt kommen wir ans 
Ufer; keine menſchliche Geſtalt zeigt ſich auf dem weißen 
Schnee, Fein Vogel in der eiſigen Luft. Zieht die Schlitt- 
ſchuhe aus. 

„89, jest ſtehen wir auf feftem Boden. Hier find die Selder. 
Zieht eure Schlirtfehuhe wieder an. Jetzt find wir am Bnts- 
hofe, Freifen ibn ein, halten unfern Atem zurück!“ 
Ulenfpiegel pocht an die Tür. Die Hunde bellen. Er klopft 
wieder. Kin Senfter öffnet fi. Der Baes ſteckt den Kopf 
binaus und fragt: „Wer bift du?” 

Er fieht nur Ulenfpiegel. Die andern find hinter dem ‚Beer‘ 
— dem Waſchhauſe — verborgen, 
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Ulenfpiegel antwortet: „Serr von Bouſſu befteble dir, fofort 
zu ihm nach Amfterdam zu Fommen.” | 
„Wo ift dein Ausweis?” fragt der Mann, kommt herunter 
und öffnet die Tür, 

„Sier," fagt WÜlenfpiegel und zeigt auf die zwanzig ‚Zumpen‘, 
die fih hinter ihm bervor in die Tür werfen. 

Yıun fagt Ulenfpiegel: „Du bift Sloffe, der verräterifche 
Schiffer, der die Herren Dandelot, Battenberg und andere 
Edelleute in einen „Sinterhalt lockte. Wo iſt dein Blut— 
preis?” 
Der Hof beſitzer zittert und antwortet: „Ihr feid die „Zumpen‘. 
Bebt mir Pardon. Ich wußte nicht, was ich tat. Ich habe 
Fein Beld im Haufe. Ich würde euch alles geben.” 

Lamm fagt: „Hier ift’s pechfinfter, gib uns Talg- oder Wachs⸗ 
Ferzen.” 

Der Baes antwortet: „Die Talgferzen find dort hingeftellt.“ 
Eine Kerze wird angeftedt, und einer der Lumpen fagt im 
Serdraum: „Es ift Fall. Wir wollen Seuer machen. Sier 
find ſchöne Scheite.” 

Er zeigt auf ein Blumenbrett, auf dem Töpfe mit vertrodineten 
Blumen ftehen. Er nimmt einen bei der Perüde, ſchüttelt 
ibn mit dem Topf; der fälle und beftreut den Boden mit 
Dufsten, Bulden und Realen. 

Da iſt der Schag,” fagt er und weift auf die anderen Blumen- 
töpfe. 

Die leerten fie und fanden zehntaufend Bulden. 

Als der Baes das ſah, fchrie und weinte er. 

Die Bnechte und Diener des Hofes Famen auf dies Befchrei 
im semde berbei. Die Männer, die ihren Seren rächen 
wollten, wurden gebunden. Bald bargen fi verfhämte 
Gevstterinnen, befonders die jungen, binter den Männern. 
Yıun trat Lamm vor und fagte: „Verräterifcher Hofbefizer, 
wo find die Schlüffel zu den — — ‚ den Ställen, 
den Vieh- und Schafbürden ?“ 
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„Bemeine Plünderer,” fagte der Baes, „man wird euch auf- 
hängen, bis der Tod erfolgt.” . 

Ulenfpiegel antwortete: „erst ift die Stunde Bottes gefommen, 
gib die Schlüffel.” 

„Bott wird mich rächen,” fagte der Baes und gab fie ihm. 
Nachdem die Zumpen den Gutshof ausgeleert haben, Fehren 
fie zu den Schiffen, den beweglichen SHäufern der Sreibeit, 
zurück. 

„Sb bin der Rüchenmeiſter,“ ſagte Lamm, „ich bin der 
Bücenmeifter. Zieht die wein- und bierbeladenen Schlitten. 
Treibt vor euch — oder nehmt bei den Sörnern — die Pferde, 
Ochſen, Schweine, Sammel und diefe Gerden, die ihren 
natürlihen Befang anftimmen. Die Tauben gurren in den 
Börben, die genudelten Bapaune wundern fich in ihren Holz- 
Fäften, in denen fie fich nicht bewegen Fönnen. Ich bin der 
Rüchenmeifter. Das Eis fchreit unter den Schlittſchuheiſen. 
Test find wir bei den Schiffen. Morgen gibt's Rücdenmufif. 
Bringt die Zühnerkörbe hinunter. Gürtet die Pferde, Rühe 
und Ochſen. Welch herrliches Bild, fie fo an ihrem Bauche 
hängen zu ſehen. Wiorgen werden wir mit der Zunge an 
fetten Braten hängen. Die Winde hebt fie ins Schiff! Was 
das für Hackefleiſch gibt! Werft durcheinander, wie es kommt, 
die Mafthühner, Bänfe, Enten und Rapaume in die Dorrats- 
Fammern. Wer wird ihnen den Sals umdrehen? Der Rüchen- 
meifter. So, nun ift die Tür zu, der Schlüffel in meiner 
Taſche. Gelobt fei Bott in der Büchen. Es lebe der 
Zump!” 

Dann ging Ulenfpiegel auf das Admiralsſchiff und nabm 
Dierid Sloffe und die andern Gefangenen mit, die vor Angſt 
vor dem Strid wimmerten und weinten. 

Auf den Lärm bin Fam Serr Worft angelaufen. Als er 
Ulenfpiegel und feine Befährten im roten Sadelfchein erblickte, 
fragte er: „Was willft du von uns?” 

Ulenfpiegel antwortete: „Wir nahmen heute nacht auf feinem 
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Gutshofe den Verräter Sloffe gefangen, der die achtzehn in 
einen Sinterbalt gelocdt hatte, Diefer hier ift es. Die andern 
find feine unfhuldigen Binechte und Dienftleute.“ 

Dann übergab er ihm einen Beldfad und fagte: „Diefe 
Boldfüchfe bauften in den Blumentöpfen im sSaufe diefes 
DVerräters: im ganzen find es zehntaufend Gulden.” 

Der Herr Worft fagte zu ihnen: „Ihr tater nicht recht, die 
Schiffe zu verlaffen. Aber ob des guten Erfolges foll euch 
verziehen werden. Die Gefangenen und der Beldfad follen 
uns willfommen fein. Und euch, waderen Leuten, erkenne 
ich nach Seerecht und Brauch ein Drittel der Beute zu. Das 
zweite Drittel ift für die Slotte; das andere Drittel ift für den 
Seren von Öranien. Jetzt hängt fofort den Verräter auf.” 
Die Lumpen taten alfo, dann machten fie in das Eis ein 
Loch und warfen Dierid Sloffes Leiche hinein. ! 
Darauf fagt Herr Worft: „ft um die Schiffe Gras — 
Ib höre Hühner gluckſen, Sammel blöken und Ochſen und 
Kühe brüllen.” | 
„Das find unfere Befangenen für den Wagen,” fagte Ulen- 
fpiegel. „Sie werden ihr Zöfegeld in Braten bezahlen. Der 
Herr Admiral wird den beften davon befommen. Diefe dort, 
die Dienftleute und Knechte, unter denen fo ziere Bevatterinnen 
find, werde ich auf mein Schiff bringen.” 

So tat er und hielt dann folgende Anfprache: „Bevattern 
und Bevatterinnen! Ihr feid bier in dem beften Schiffe, fo 
es gibt. Wir verbringen die Zeit mit Belagen, Seften und 
unauf hörlichen Schmaufereien. Wollt ihr fort, fo zahle Löſe⸗ 
geld. Wollt ihr bleiben, fo lebt mit ung, arbeiter und eft 
gut, Was diefe zieren GBevatterinnen betrifft, fo überlaffe ic 
ihnen als Rapitän, über ihren Leib frei zu verfügen, das 
beißt, es ift mir ganz glei, ob fie ihre Sreunde bebalten 
wollen, mit denen fie auf das Schiff Famen, oder lieber einen 
wacderen Zumpen auswählen, um ibm ebelih Geſellſchaft 
zu leiften!“ 
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Aber alle die lieblichen Gevatterinnen blieben ihren Sreunden 
treu, bis etwa auf eine, die Zamm lächelnd anblidte und ihn 
fragte, ob er fie nicht möge, 

„Al mein Dank fei dein, du Ziere,” fagte er, „Aber ich bin 
anderweitig in Anfpruch genommen.” 

„Er ift verheiratet, der Biedere,” fagten die Lumpen, als fie 
fie enttäufcht faben. 

Aber fie drehte ihm den Rücken und fuchte ſich einen anderen, der, 
wie Zamm, einen Wanft und ein gutmütiges Beficht hatte. 
Und an diefem und den folgenden Tagen gab's auf den 
Schiffen große Belage und Schmaufereien mit Wein, Beflügel 
und Sleifh. Und Ulenfpiegel fagte: „Es lebe der Zump! 
Blafe, du ſcharfer Wind, wir werden die Luft mit unferem Atem 
wieder wärmen. Unſer Serz flammt für die Bewiffensfreiheit — 
unfer Magen für Sleifch aus feindlichen Höfen. Trinfen wir 
Wein, diefe Wild der Männer! Es lebe der Zump!” 
Auch Yiele trank aus einem großen Boldbumpen. Und rot 
vom webenden Winde ließ fie ihre Pfeife tönen. Und tros 
der Bälte afen und tranfen die Zumpen auf dem Verded. 
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Diss fab die ganze Slotte auf dem Ufer einen ſchwarzen 
Haufen, in dem Sadeln leuschteten und Waffen blitsten, 
Dann wurden die Fackeln gelöfcht, und eine große Dunfelbeit 
herrſchte. 

Der Befehl des Admirals ging von Schiff zu Schiff, auf der 
Zut zu fein. So wurden alle Feuer erlöſcht. Matroſen und 
Brieger legten fi, mit Arten bewaffnet, flach auf das Der- 
deck. Die wacderen Banoniere wacten mit ihren Aunten 
neben den Geſchützen, die mit Ranonen und Rettenfugeln 
geladen waren. Sowie der Admiral und die Bapitäne riefen: 
Hundert Schritt!”, um die Stellung des Seindes zu bezeichnen, 
follten fie vom Schiffsbinterteil oder der Flanke aus, je nach 
dem, wie fie im Life lagen, vorwärts feuern. 
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Und man börte den Seren Worft fagen: „Der Tod jedem, 
der laut fpricht.” 

Und die Bapitäne fagten wie er: „Der Tod jedem, der laut 
ſpricht!“ | 
Die Nacht war mondlos, aber fternenflar. 

„zörft Du,“ fagte Ulenfpiegel zu Lamm fo leife wie ein 
bauchendes Befpenft, „börft du die Stimmen derer von 
Amfterdam und das His, das unter ihren Schlittſchuhen fchreit ? 
Sie fagen: ‚Die faulen Lumpen fchlafen. Unfer der Schatz 
von Liffabon‘ Sie fieden Sadeln an. Siehſt du ihre 
Sturmleitern, ihre bäßlihen Geſichter und die lange Reihe 
ihrer Angriffstruppe? Sie find taufend und mehr.” 
„Hundert Schritt!” rief Herr Worft. 

„Hundert Schritt!” riefen die Rapitäne. 

Es gab ein Rrachen wie Donner und Tammergefchrei auf 
dem Eiſe. 

„Achtzig Banonen tönen auf einen Schlag!” fagte Ulenfpiegel. 
„Sie flieben. Siebft du, wie die Fackeln fi entfernen?” 
„Verfolgt fie!" fagte der Admiral Worft. | 
„verfolgt fie!” fagten die Kapitäne. 

Aber die Verfolgung dauerte nicht lange, denn die Flüchtlinge 
hatten einen Dorfprung von hundert Schritt und Beine fo 
flinf wie ängftliche Hafen. 

Und bei den fchreienden und fterbenden Männern, die auf 
dem Eiſe lagen, fand man Bold, Schmudfachhen und Stride, 
mit denen die Lumpen gebunden werden follten. 

Nach diefem Siege fagten die Lumpen: „Als Bod met ons 
is, wie tegen ons zal zyn? — Wenn Bott mit uns ift, wer 
mag wider uns fein? Es lebe der Kump!“ 

Und am Wiorgen des dritten Tages erwartete Serr Worſt 
voll Unruhe einen neuen Angriff. Lamm fprang auf Ded 
und fagte zu Wlenfpiegel: „Führe mich zu dem Admiral, der 
nicht hören wollte, als du ihm Sroft vorberfagteft.” 

„Geh allein,” fagte Ulenfpiegel. 
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Ramm ging, nachdem er die Küche abgefchloffen hatte. Der 
Admiral ftand auf dem Verdeck und fpäbte, ob er nicht 
irgendwo von der Stadt her eine Bewegung wahrnehmen 
Fönne. 

Lamm trat zu ihm umd fagte: „Herr Admiral, darf Euch ein 
demütiger KRüchenmeifter feine Anficht fagen ?” 

„Sprich, mein Sohn.” 

„Edler Serr, das Eis in den Krügen fchmilt, das Geflügel 
wird zart, die Würfte verlieren ihre Reiffrufte Die Butter 
wird fchmiegfam, das ÖL flüffig, das Salz weint. Bald wird 
es regnen, und wir werden gerettet fein, edler Herr.“ 

„Wer bift du?” 

„Sb bin Lamm Boedzaf, der Büchenmeifter auf dem Schiff 
‚2a Btriele‘. Und wenn alle großen Belehrten, die fi für 
Aftronomen balten, fo gut in den Sternen lefen, wie ich in 
meinen Saucen, fo würden fie uns fagen, Daß es heut nacht 
Taumetter gibt mit Sturm und Hagel. Aber das Tauwetter 
wird nicht anhalten.” 

Und Lamm Febrte zu Ülenfpiegel zurück und gegen Mittag 
fagte er: „Wieder bin ich Prophet: Der Simmel wird ſchwarz, 
der Wind bläft wild. Warmer Regen fällt. Schon ftebt ein 
Fuß bob Wafler über dem Eis.“ 

Am Abend rief er fröblih: „Die YIordfee fhwillt. Das ift 
die Stunde der Slut, hohe Wogen dringen in den Zuyderzee 
und zerbrechen das Eis, das in große Stüde zerfpringt und 
auf die Schiffe fälle. Und Lichtfunfen wirft es um fih: Da 
kommt der Hagel. Der Admiral heißt uns von Amfterdam 
fortzufabren. Wir haben genug Waffer auch für das tieffte 
Schiff. Hier ift der Hafen von Enckhuyſe. Das Meer friert 
von neuem. Ich bin ein Prophet. Das ift ein Wunder 
Bottes!” 

Und Ulenfpiegel fagte: „Trinken wir auf fein Wohl!“ 

Und der Winter ging vorüber und der Sommer Fam. 
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XIX. 

m Witte Auguft, der Zeit, wo die Fornfatten Sennen dem 
Liebesrufe der Hähne gegenüber taub bleiben, fagte Ulen- 
- fpiegel zu den Matroſen und Soldaten: „Der Blutherzog wagt 
in Utrecht ein Reffript zu erlaffen, in dem er allen Einwohnern 
der YTiederlande, die fich ihm nicht unterwerfen wollen, unter 
anderen füßen Geſchenken Sunger, Tod und Derderben verfpricht. 
Alles, was noch ganz ift, fagte er, wird zerftört werden, und 
Seine Königliche Majeſtät wird das Land von Sremden be- 
wohnen laffen. Beiß nur, Serzog, beiße nur! Die Seile zer- 
bricht die Zähne der Biftfchlangen. Wir find oie Seile. Es 
lebe der Zump! 

„Alba, beraufhe dich mit Blur! Glaubſt du, wir fürchten 
deine Drohungen oder glauben an deine Wilde? Deine be- 
rühmten KRegimenter, deren Lob du Durch die ganze Welt 
fangeft, deine ‚Unbefieglichen‘, deine ‚Immer-Bleichen‘, deine 
‚Unfterblichen‘ lagen fieben Monate vor Saarlem, das fie 
befhoflfen, ohne es nehmen zu Fönnen, obgleich es nur von 
Bürgern ſchwach verteidigt wurde. Wie gute fterbliche Bürger 
tanzten fie in der Luft den Tanz der erplodierenden Minen. 
Bürger befränzten fie mit Teer. Schließlid fiegten fie und 
ſchlachteten die Waffenlofen bin. Hörft du, Senker, die Stunde 
Gottes fchlagen ? 

„Haarlem bat feine glänzenden Verteidiger verloren. Seine 
Steine ſchwitzen Blur. Zwölfhundertachtzigtaufend Gulden 
bat es bei der Belagerung verloren und ausgegeben. Yun 
ift der Bifhof wieder eingefesst. Mit frober Sand und zu- 
friedenem Geſicht fegnet er die Rirchen. Don Srederic ift 
Dabei anmwefend. Der Bifchof wäfcht ihm die Hände, die Bott 
rot fieht, und gibt ihm das Abendmahl in beiderlei Sorm, was 
dem armen Volfe nicht erlaubt ift. Und die Bloden Flingen, 
und das Blodenfpiel ſingt rubige melodifche Weifen in die 
Auft hinaus. Das ift wie ein Engelsgeſang auf dem Sried- 
bofe. Auge um Auge! Zahn um Zahn! Es lebe der Lump!“ 
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ie Zumpen waren gerade in Sliffingen, als YIele dort 

Sieber befam. Sie war gezwungen, das Schiff zu ver- 
laffen, und wurde am Turven-Rey bei Peters, die Reformierte 
waren, untergebracht. 
Wohl war Ulenfpiegel fehr betrübt, doc freute es ibn zu 
denfen, daß in dem Bette, wo fie ficher genefen würde, die 
fpanifchen KRugeln fie nicht erreichen Fönnten. 
Und unaufbörlih war er mit Lamm bei ihr, pflegte fie gut 
und liebte fie noch beffer. Und dort plauderten fie. 
„Hieber und Betreuer,” fagte eines Tages Ulenfpiegel, „weißt 
du Feine Neuigkeiten?“ 
NMein, mein Sohn.” 
„Saheft du das Slieboot, das Fürzlich zu unferer Slotte ftieß, 
und weißt du, wer darauf täglich die Laute fpielt?” 
„Seit den lessten Sröften bin ich wie taub. Warum lachft du, 
mein Sohn?” 
Aber Ulenfpiegel fuhr fort: „Eines Tages hörte ich dort eine 
Stimme, die mir fanft ſchien, ein flämifch Lied fingen.” 
„Ad, auch fie fang und fpielte die Laute.” 
Kennſt du die andere Neuigkeit? 
AIch kenne Feine, mein Sohn.” 
„Uns wurde Befehl, auf der Schelde mit unferen Schiffen 
bis Antwerpen binunterzufabren, dort die feindlichen Schiffe 
aufzufuchen und fie zu nehmen oder zu verbrennen. Sür die 
Menſchen darauf gibt's Feinen Pardon. Was denfft du davon, 
Dickbauch ?“ 
„Ach! 5õre ich denn je in dieſem beklagenswerten Lande von 
etwas anderem reden als von Brand, Hängen, Ertränken und 
fonftigen Dernihtungen der armen Mienfhen? Wann denn 
endlicy wird der gefegnete Sriede Fommen, in dem man obne 
Störung Rebhühner braten, Hübner ſchmoren und Würfte 
unter Biern in der Pfanne hüpfen laffen Bann? Übrigens ziehe 
id die ſchwarzen vor, die weißen find mir zu fett.” 
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„Diefe fanfte Zeit wird Fommen, wenn wir in den Öbftgärten 
Slanderns an jedem Apfel-, Birn- oder Rirfehbaum ſtatt der 
Äpfel, Birnen oder Kirfhen Spanier an allen Zweigen hängen 
ſehen.“ | 
„Ab, Fönnte ich nur meine Srau wiederfinden, meine fo teure, 
lieblicye, geliebte, zarte, ziere und treue Srau! Denn wiffe, nie 
war ich und nie werde ich Hahnrei fein. Dafür war fie zu ernft 
und ruhig in ihren Gewohnheiten. Sie flob die Geſellſchaft der 
anderen Maͤnner. Wenn fie Shmud und Duz liebte, fo war 
das nur aus dem Bedürfnis ihrer Sraubeit heraus. Ich war ihr 
Bob, Rüchenmeiſter und Rüchenjunge, das fage ich gern; ach, 
warum bin ich es nicht weiter. Aber ich war auch ihr Serr 
und Bemabl.” 

„Laſſen wir das jest. Hörft du den Admiral rufen: ‚Die 
Anker bob!“ und nach ibm dasfelbe die Rapitäne? Man 
wird die Anfer lichten.” 

„Werum gebft du fo fchnell fort?” fagte YTele zu Ulenfpiegel. 
„Wir geben zu den Schiffen.” 

„Ohne mich?" 

„Ja.“ 

„Denkſt du nicht Daran, Daß ich bier deinetwegen ſehr unruhig 
fein werde ?” 

„Du 3iere, meine Haut ift aus Eiſen!“ 

„Du machſt didy über mich Iuftig. Ich febe nur dein Wams, 
Das ift aus Tuch, nicht aus Zifen. Darunter ift dein Leib, 
der aus Sleifh und Bnochen beftebt, wie der meine. Wenn 
du verwunder wirft, wer wird dich verbinden? Wirft du 
allein inmitten all der Bämpfenden fterben? Ich werde mit 
dir mitgeben.” 

„Ah! und wenn die Lanzen, Kugeln, Degen, Arte und 
Sammer mich meiden und auf dich niedergeben und auf deinen 
zieren Leib, was werde ich Tunichtgut dann obne dich in 
diefer Fläglichen Welt anfangen?” 

Aber Yrele faate: „Ich will dir folgen; es wird Feine Befahr 
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für mich geben; ich werde mic, hinter den Schutzwänden ver- 
bergen, wo die Schügen fteben.” 
„Wenn du gebft, bleibe ih, und man wird deinen Sreund 
Ulenfpiegel einen Seigling und Verräter heißen. Aber höre 
mein Lied: 

Hlein Schopf ift aus Stahl, der ift mein Jut, 

Yatur fchmiedet mein Gewaffen. 

Hleine erfte Haut ift aus Leder gut, 

Aus Stahl ift die zweite gefchaffen. 

Vergebens grinft mir dein Sragengeficht, 

Du Todl Sieh bier meine Waffen: 

Meine Zaut aus Leder zerſchleißt du nicht, 

Aus Stahl ift die zweite gefchaffen. 

Denn ‚Leben‘ fchrieb ich auf mein Panier, 

ie wirft aus dem Licht du mich raffen: 

Hieine erfte Haut ift dies Keder bier, 

Aus Stahl ift die zweite geſchaffen!“ 
Und fingend 309 er davon, nachdem er erft noch den zitternden 
Mund und die fieberbaften Augen Neles gefüßt hatte — 
gleichzeitig weinend und lachend. 
Die Aumpen find in Antwerpen. Sie nehmen Albas Schiffe 
felbft im Safen noch. Dann dringen fie bei helllichtem Tage 
in die Stadt, befreien die Gefangenen und machen felbft 
welche, um Beifeln zu haben. Sie entführen die Bürger mit 
Gewalt und zwingen einige, ihnen ſchweigend zu folgen. 
Ulenfpiegel fagte zu Lamm: „Der Sohn des Admirals ift beim 
Ranonifus gefangen; wir müffen ihn befreien.” 
Als fie in das Saus Famen, faben fie diefen Sohn, den fie 
fuchten, in Befellfhaft eines feiften Mönches, der zornig auf 
ibn einfprach und ihn fo in den Schoß der heiligen Mutter 
Kirche zurüdbringen wollte: aber der junge Mann wollte 
nicht. Er ging mit Ulenfpiegel davon. Indeſſen bafchte ſich 
Lamm den Mönd bei der Rapıze, ließ ihn vor ſich her durch 
die Straßen von Antwerpen geben und fagte: „Du bift hundert 
Gulden Löfegeld wert. Pad’ auf und geb voran. — Was 
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zögerft du? Saft du Blei in den Sandalen? Geb, Spedfad, 
Speifentrog, Suppenbauc.” 

„Ich gebe ja ſchon, Herr Zump, idy gebe, Aber mit Derlaub 
Eurer Büchfe zu fagen: Ihr feid ebenfo feift, bauchig und 
dick wie ich.” 

Aber Lamm ftieß ihn vorwärts und fagte: „Wagſt du, 
ſchmutziger Mönd, deinen zwedlofen, faulen Blofterfped mit 
meinem in Mühen, Arbeit und Schlachten ehrlich erworbenen 
flämifchen Sette zu vergleihen? Lauf zu oder ich helfe dir 
mit meiner Schuhfpizze vorwärts wie einem Sunde.” 

Aber laufen Fonnte der Wönd nicht. Er geriet ganz außer 
Atem. Und Lamm auch. Und fo Famen fie auf das Schiff. 


XXL 
LI: der Binnahme von Rammekens, Bertruydenberg und 
Aldmaer Fehrten die Zumpen nad Sliffingen zurück. 

Die gefundete YIele erwartete Ulenfpiegel im Hafen. 
„Thyl,“ fagte fie, als fie ihn fab, „mein Sreund Thyl, bift du 
auch nicht verwundert ?” | | 
Ulenfpiegel fang: is 
na, ‚Leben‘ fchrieb ich auf mein Panier, 

ie wirft aus dem Kit du mich raffen. 

Hieine erfte Haut ift aus Leder bier, 

Aus Stahl ift die zweite geſchaffen.“ 
„Ach!“ fagte Lamm und z0g fein Bein nach: „Die Rugeln, 
Granaten und Rettentugeln regnen um ihn, und er fpürt nur 
den Wind. Sicher bift du ein Beift, Ulenfpiegel, und auch 
du, Viele, denn immer febe ich euch jung und beweglich.” 
„Warum ziebft du dein Bein nach ?” fagte Nele zu Lamm. 
„Ich bin Fein Beift und werde es nie fein. So erbielt ich 
einen Axthieb ins Bein — wie waren die meiner Srau rumd 
und weiß! — Sieb, ich blute. Ach, warum babe ich niemanden, 
der mich pflegen wird!” 
Aber Vele wurde böfe und fagte: „Wozu braucht du eine 
wortbrücdige, Frau ?” 
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„Sage nichts Schleddtes von ihr.” 

„aier ift Salbe, ih hob fie für Ulenfpiegel auf; lege fie auf 
deine Wunde.” 

Als Lamm fi verbunden hatte, wurde er fröhlich; denn die 
Salbe ließ den brennenden Schmerz fchwinden. Und zu dritt 
gingen fie wieder auf das Schiff. 

Als fie den Wönc fab, der mit gebundenen Sänden auf und 
ab ging, fragte fie: „Wer ift das? Den babe ich ſchon irgendwo 
gefeben und glaube ihn zu erfennen.” ; 

Mir ift er hundert Bulden Löfegeld wert,” fagte Lamm. 


XXI 


Ar dieſem Tage war auf der Flotte ein großes Feſt. Trotz 
des ſcharfen Dezemberwindes, trotz des Regens und des 
Schnees waren alle Kumpen auf den Verdecken der Schiffe. Die 
ſilbernen Zalbmonde blitzten fahl auf den Zeeländer Süten. 
Und Ulenſpiegel ſang: 
Nun iſt Leyden befreit, der Blutherzog flieht! 
Ihe tönenden Glocken, ſinget, 
Du Slockenſpiel, ſchmettre dein frohes Lied, 
Ihr Flaſchen und Gläfer, klinget. 
Und Fommt die geprügelte Dogge zurück 
Und Flemmt den Schwanz in die Beine, 
Die Knochen zerfchlaget ihr zu Stüd, 
Doch Gnade gebt ihr Feine. 
Der Stod zerſchlug ihr das Genick, 
Zerbieb die Zähne, das Maul ift zerfetzt, 
Jetzt beugt fie den Kopf und Fann ftöhnen 
Und denft an den Mlordesfraß zurüd. — 
sort ift der blutige Herzog jegt: 
Drum laft die Siegestrommeln ertönen, 
Drum laßt die Kriegestrommel erdröhnen. 
Es lebe der Lump! 
„Meine AZundefeeie verfaufe ich dtr, 
© Satan, für eine Stunde voll Rraft 
Doch Satan fpridt: „Was mabt das mir? 
Eine ZJeringsfeele oder die von dirl* 
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Seine Zähne find bahıngerafft, 
Er beißt nicht mehr, fein Maul ift zerfetzt 
Seine Zähne find dabingerafft. 
sort flieht der blutige Herzog jetzt. 
Es lebe der Lump! 


Und ein Aöter, mag's auch der drecigfte fein. 
Mit Augen von Eiter gerötet, 
Der räudigfte felbft: er bebt fein Bein 
Über den, der aus Mordluft getötet... . 
Es lebe der Lumpl 


Er bat nit Frauen noch Freunde geliebt, 
Seinen Zeren nicht, noch Luſt, noch Singen, 
Nicht Sonne, und was es fonft noch gibt. 
Dem Tod nur mocht' er vermäblet fein, 
Der zerfhlug ihm ſchon Vorder und Zinterbein, 
Denn ganze Hlänner bat nie er geliebt. 
Laßt die Sreudentrommel erklingen! 

Es lebe der Lumpl 


Und von neuem zu feuchten, ſchmutzigem Tun 
Erheben ihr Bein die Hunde — 
Selbft binfende, räudige wollen nit ruhn. 
Da fammelt fi ftinfende Runde: 
Hier ungarifche und Windhunde dort, 
Und Luxemburger bleiben nicht fort 
Und find mit Moloſſern im Bunde. 
Es lebe der Lump! 


Und ſchaͤumend ftirbt er und ungelicbt, 

Und niemand wird ihn vermifjen; 

Sein Herr ihm noch einen Sußtritt gibt, 

Weil er nicht genug gebiffen: 

In der Holle heiratet er den Tod. 

Der ruft ibn: „Mein Herzog, blutigrot|* 

Er haucht „Inquifition |” in die Riffen. 
Es lebe der Lump! 


Drum auf, ihr tönenden Gloden, fingt, 

Du Glodenfpiel, ſchmettre dein frohes Lied, 

Friſch auf, ihr Flaſchen und Gläfer, Flingt: 
Es lebe der Lump|“ 


Sünftes Bud). 
-L 


Is der Mönch, den Lamm eingefangen hatte, merfte, 
daß die Aumpen nicht feinen Tod, fondern Zöfegeld 
von ibm wollten, begann er die Naſe auf dem 
Schiffe höher zu tragen. Und er fagte, indem er auf 
und ab ging und wütend mit dem Bopfe wacelte: „Seht 

nur, in welches Dredlod voll fhwarzer, efliger Greuel ich ge- 

fallen bin, als ich den Fuß in diefe Holzkufe fegte. Wenn 
ich, den der Herr gefalbt bat... .” 

„Arie Sundefert ?” fragten die Zumpen. 

„Selbft Sunde,” rief der Mönch und fuhr in feiner Rede 

fort, „jawohl, räudige, verlaufene, kotbedeckte, Enochendürre 

Funde, die ihr den fetten Weg unferer Heiligen Mutter Kirche 

gemieden habt, um die trodenen Pfade eurer Iumpigen re- 

formierten Rirche zu begeben. Jawohl! Wäre ip nicht bier 
in diefem Bolzloch, in diefer Kufe, längft hätte fie der Zerr 
in die tiefften Abgründe Des Meeres verfenft, und mit ihr 
euch, eure verdammten Waffen, eure Teufelsfanonen, eure 
fingenden Bapitäne, eure läfterlihen Halbmonde. Jawohl! 

An den unergründlihden Schlund von Satans Höllenreich, wo 

ihre nicht brennen würdet — o nein! aber frieren, zittern und 

vor Bälte fterben würdet während der ganzen langen Ewig ⸗ 
keit. Jawohl! So wird der Serr im Simmel das Feuer 
eures gottlofen Haſſes gegen unfere fanfte Mutter, die römifche 

Rirche, gegen die Herren Heiligen, gegen die Herren Biſchöfe 

und die gefegneten Reffripte auslöfhen, die fo fanft und 

reiflich bedacht waren. Jawohll Und ich werde euch droben 
vom Paradiefe aus feben, wie ihr violett fein werdet wie 

Runfelrüben oder weiß wie Stedrüben vor lauter Kälte! 

T fyl Tſyl! 'T fyl So fei es! So fei es! So fei es!“ 

Die Matroſen, Soldaten und Schiffsiungen machten fih über 

ibn Inftig und fchoflen aus Blasrohren trodene Zrbfen auf 
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ibn. Und gegen diefen Rugelregen ſchützte er fein Beficht 
mit den Händen. 


N. 


SF: Blutherzog hatte das Land verlaffen, und die Serren 
von Medina⸗Coeli und Requeſens regierten mit ge- 
ringerer Grauſamkeit. Dann regierten die Beneralftasten im 
Namen des Königs. Ä 
Anzwifchen waren die von Zeeland und Solland geborgen durch 
das Meer und die Deiche, die ihre natürlichen Gräben und 
Seftungen find, und eröffneten dem Bott der Sreien freie 
Tempel. Und die päpftlichen Senfer durften neben ihnen ihre 
Hymnen fingen. Und der ſchweigſame Oranier eilte ſehr eine 
ſtadhouderale‘ und Fönigliche Dynaftie zu begründen. 

Das Land Belgien wurde von Wallonen gebrandſchatzt, die 
mit der Benter Paszififation unzufrieden waren, weil fie ihres 
Erachtens allen Haß erlöfcben machte. Und diefe wallonifchen 
‚Paternofter-Rnechte‘ trugen am Salfe dicke ſchwarze Rofen- 
Fränze, von denen man [päter in Spienne im Sennegau zwei. 
taufend fand, Zmwölfhundert, zweitaufend Rinder und Pferde 
ſtahlen fie oft auf einmal in den Seldern und den fumpfigen 
Wiefen, wählten die beften aus, raubten Srauen und Maädchen, 
aßen und bezahlten nicht und verbrannten die Scheuern der 
Bauern. Und die bewaffneten ſich ſchließlich und erklärten, 
fie könnten ſich nicht fo die Srucht ihrer harten Arbeit fort- 
nehmen laffen. 

Und im Volfe erzählte man fib: „Don Suan*), wird mit 
feinen Spaniern Fommen und Seine Sobe Durdhlaucht mit 
feinen Franzoſen — nicht den Zugenotten, fondern den Papiften. 
Und der Schweiger, der friedlid über Solland, Zeeland, 
Beldern, Utrecht und Overyſſel regieren will, tritt duch Ge— 
hbeimvertrag die belgifchen Lande an den Seren von Anjou 
ab, der fi) dort zum König machen wird.” 





Sprich: Chuaͤn, ch wie in achten, Akzent auf dem langen al (Anm. des Überf.) 
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Einige im Volke hatten doch Vertrauen. Sie fagten: „Die 
edlen Serren der Staaten haben zwanzigtaufend Mann und 
viele Kanonen und Reitertruppen. Sie werden allen fremden 
Soldsten widerfteben.” 

Aber die Gutunterrichteten erzählten: „Diefe zwanzigtaufend 
Mann ftehen auf dem Papier, aber nicht im Selde, Es fehlt 
den Serren an KReitern, und fie laffen, eine Weile nur neben 
ihrem Lager, die Pferde von den Pater-nofter- Änechten‘ 
fteblen. Sie haben Feine Artillerie, denn obgleich uns weldye 
nötig war, entfchloffen fie fih, Don Sebaftian von Portugal 
hundert Kanonen nebft Pulver und Kugeln zu ſchicken. Und 
Fein Menſch weiß, wo die zwei Millionen Taler bingefommen 
find, die wir in vier Raten durch Steuern und Rontributionen 
bezahlt haben. Die Bürger von Bent und Brüſſel bewaffnen 
fi), Bent für die Reform und Brüffel wie Bent. Dort 
rühren die Srauen die Trommeln, während die Männer an 
den Gräben arbeiten. Und Bent, das Kühne, fehidt nad 
Brüffel, dem Sröhlihen, Pulver und Kanonen, an dem es 
zum Schutze gegen die Unzufriedenen und die Spanier dort 
fehlt. 

„Und jeder im flachen Lande, ‚in 't plat landt‘, ſieht, daß 
man weder zu den großen Herren noch zu vielen andern Der- 
trauen haben darf. Und wir Bürger und das einfache Dolf 
find betrübt in unferm sSerzen, daß wir unfer Geld geben 
und unfer Blut zu vergießen bereit find, und daß trotzdem 
nichts im Daterlande zum Guten vorwärts gebt. Und Belgien 
ift böfe und ängftlich, weil es Feine treuen Anführer bat, die 
es zu Schlachten und zum Siege führen durch Erheben der 
Waffen, die bereit find, gegen die Seinde der Sreibeit zu 
Fämpfen.” 

Und die Butunterrichteten fagten: „In der Pasiflfation zu Bent 
befhworen die Edlen von Holland und Belgien die Beilegung 
jeglichen Zaſſes und gegenfeitige Unterftügung der belgifchen 
und niederländifchen Lande; erFlärten die Refkripte für un- 
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gefcheben, die Ronfiskationen für aufgeboben und den Srieden 
zwifchen beiden Religionen; verfprachen, alle Säulen nieder- 
zufchlagen, alle Trophäen, Infchriften und Standbilder zu 
vernichten, Die vom Serzog Alba zu unferer Entwürdigung 
aufgerichtet waren. Aber im Herzen der Herren ift der Zaß 
noch wach; die Kdelleute und die Klerifei fördert die Spal- 
tung der Bundesftaaten; fie befommen Beld, um Soldaten 
zu bezahlen, und bewahren es, um fich zu nudeln. Sünfzebn- 
taufend Prozeſſe wegen Reklamation Fonfiszierter Güter bleiben 
in der Schwebe; die Autheraner und Ratholiken verbünden 
fih gegen die Balviniften. Die anerfannten Ketzer Fönnen 
nicht erreichen, Daß man die Räuber aus ihren Bütern binaus- 
jagt. Die Statue des Herzogs liegt zu Boden, aber das Bild 
der Inquiſition bleibt in ihrem Serzen.” 

Und immer erwartete das arme Volk und die Flagevolle 
Bürgerfchaft den wacderen, treuen Sührer, der fie in die Schlacht 
für die Sreibeit führen würde, 

Und fie fagten untereinander: „Wo find die berübmten 
Unterzeichner des ‚Rompromiffes‘, die für das Wohl des 
Daterlandes fo einig waren? Wozu ſchufen diefe Doppel- 
züngigen eine ‚SGeilige Alliance‘, wenn fie fie gleich wieder 
brechen wollten? Warum verfammelten fie fihb mit fo viel 
Lärm und reisten den Zorn des Rönigs, wenn fie fich dann 
wie feige Verräter wieder zerftreuen? Diefe fünfhundert hoben 
und niederen Kdelleute Eonnten uns in brüderlichem Verein 
wohl von der Wut der Spanier erretten. Aber fie opferten 
Belgiens Wohl dem ihrigen, fo wie es Egmont und Boorn 
taten.” 

„Ach!“ fagten fie weiter, „febt, nun Fommt Don Juan, der 
fchöne, ehrgeizige Seind Philipps; aber er ift noch ein größerer 
Seind feines eigenen Landes. Er Fommt für den Papſt und 
für ſich felbft. Die Edlen und die Birchenleute find Der- 
räter.” 

Und fo richten fie einen Scheinfrieg ein. An den Mauern der 
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großen und Fleinen Straßen Bents und Brüffels, felbft an 
den Maſten auf den Schiffen der Lumpen Fonnte man nun 
die Namen der Verräter, der Zeerführer und Seftungs- 
kommandanten angefchlagen lefen. So die des Brafen von 
Hiedeferfe, der fein Schloß nicht gegen Don Juan verteidigte; 
den des Probftes von Lüttich, der die Stadt an Don Juan 
verfaufen wollte; die der Berren Aerſchot, Mansfeldt, 
Berlaymont ımd Raſſenghien; die des Staatsrates, des 
Bouverneurs von Sriesland, George von Lalaing, die des 
Seeresführers des Seren de Roffignol, des Sendboten Don 
Juans, des Unterhändlers beim Mordplan zwifchen Philipp 
und Taureguy, dem ungeſchickten Wiörder des Prinzen von 
Öranien; den Namen des Erzbifchofs von Tambray, der die 
Spanier in die Stadt hineinlaffen wollte, die der Jeſuiten 
von Antwerpen, die den Staaten drei Tonnen Boldes — zwei 
Millionen Bulden — anboten, um das Schloß nicht zu zer- 
ftören, fondern für Don Juan zu erhalten; die der Farholifchen 
Prediger, die die Datrioten befchimpften; des Bifchofes von 
Utrecht, den die Bürger dDavonjagten, damit er anderwärts 
das Braut des Verrares abweiden möge; die Bettelorden 
endlih, die in Bent zugunften Don Juans Ränfe fpannen. 
Die in Berzogenbuſch nagelten den Namen des Rarmeliter- 
mönches Peter an den Pranger, der mit feinem Bifchof und 
den Beiftlihen zufammen unternommen batte, die Stadt an 
Don Juan auszuliefern. 

Doch hing in Douay nicht das Bild des Univerfitätsreftors 
aus, der auch auf fpanifcher Seite ftand. Aber auf den 
Schiffen der Lumpen fab man Strohpuppen, die am SHalfe 
bingen, und auf deren Bruft die Ylamen der Moͤnche, ÄAbte, 
Drälsten, achtzehnhundert reichen Srauen und Mädchen des 
Rlofters von Mecheln ftanden, die die Genfer des Daterlandes 
mit ihren Geldern vergoldeten und zierten. 

Auf diefen Schandpuppen las man den Namen des Marquis 
von Sarrault, des Seftungsfommandanten von Pbhilippeville, 
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der die Rriegsemunition und die Mundvorräte zwedlos ver- 
fchleuderte und dann, angeblich aus Mangel an Lebensmitteln, 
den Plan dem Seinde auslieferte. Der auch von Belver, 
der Limburg übergab, als fich die Stadt noch act Monate 
halten Eonnte; der des Präfidenten des flandrifchen Rates; 
die des Magiftrates von Brügge und von Mecheln, die ihre 
Stadt für Don Juan offen bielten; die der Rammerherrn 
der Braffhaft Geldern, deren Bammer wegen Verrates ge- 
fchloffen wurde; die des Sinanz- und Privatrates, des Amt- 
mannes und DBürgermeifters von Menin; des Rates von 
Brabant und der Kanzlei des Serzogtuimes; endlich der böfen 
Nachbarn von Artois, die unverwehrt zweitaufend Sranzofen 
zum Plündern bindurchließen. 
„Ach!“ fagten die Bürger, „nun bat der Serzog von Anjou 
unfer Land betreten. Er will bei uns König fein. Gebt 
ihr, wie er in Mons einziehbt, — Elein, mit dicken Süften, 
geoßer Naſe, gelbem Befiht und höhniſchem Munde! Das 
ift ein großer Fürſt, der liebt befondere Liebesfreuden. Man 
nennt ibn, Damit fein Name weiblihe Brazie und männliche 
Kraft vereinige: den edlen Seren die Srau Durchlaucht von 
Anjon.” 
Und Ulenfpiegel verfanf in Sinnen. Und er fang: 

Der Zimmel ift blau, die Sonne ift bell; 

Mit Trauerflor decket die Banner! 

Mit Trauerflor auch den Degenknauf, 

Den blinfen Schmud, den Slintenlauf, 

Die Spiegel Febret bin zur Wand: 

Ich finge durch das weite Land — 

Ich finge den Sang der Verräter. 


Sie ftellten unferm ſtolzen Rand, 
Zennegau, Slandern und Brabant, 
Antwerpen, Luremburg, Artois 
Den Fuß auf Leib und Rehle. 

für Goldeslohn, fo blinf und blanf, 
DVerrieten Pfaffen und Adel euch — 
Ih finge der Verräter Sang. 
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37 Ulenfpiegel 


Und wenn der Feind geplündert bat, 


Und der Spanier Fommt in Antwerpens Stadt, 
Dann Fönnt ihr Prälaten und Äbte fehn 
Und Zeerfübrer durch die Straßen gebn, 
In Seide gewandet, mit Gold verbrämt. 
Don Gemeinbeit, deren Feiner ſich ſchämt, 


Seht ibre Geſichter ſich bläben. 


Durd fie wird nun die Inquifition 
Zu neuem Triumpb erwachen, 

Und neue Titelmans feb’ ih ſchon — 
Gleich bluteswütigen Draden — 
Taubjtumme zu „Ketzern“ maden: 
Ich finge den Sang der Verräter. 


Ihr Unterzeihner des Rompromiß’, 
Ihr Feigen wollt nichts wagen! 
Verflucht feid ihr, die ihr abfeits ftebt, 
Wenn Fühn das freibeitsbanner weht! 
Ihr folgt dem Spanier wie Hunde 

Zu diefer Rriegesftunde. 

Auf, rühret zue Trauer die Trommel, 


Die Zufunft wird dich, belgiſch Kand, 
Verfluchen, weil ohne Widerftand 

Du, trog deiner guten Waffen, 

Sie plünsdern ließeft und raffen. 

Sieb, Zukunft, der Verräter Tun: 

Zu Taufenden fteblen fie, obne zu rubn, 
Sie fteblen trog ‚Sleben und Weinen, 
Und die Großen geben den Bleinen, 


Durch Teilung haben fie erreicht, 
Daß alles ſcheu zurücke weicht, 

Die Faulheit wird gezüchtet — 

Der Widerftand vernichtet. 

Die Spiegel deckt mit Trauerfior, 
Die Knaufe auch, und fingt im Chor 
Mit mir den Sang der Verräter, 
Yun beißt Aebell, wer es nur wagt, 
Sich unzufrieden zu nennen, 

Und ftrengftens ift es unterfagt, 

Die zu bergen oder zu Fennen, 
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Und wenn es uns gelungen ift, 
Einen Spanier feft zu faffen, 
Um ibn zu hängen — obne Frift 
Wird er wieder freigelaffen. 


Auf! rufen die Bürger in Brüffel wild, 
Aufl die in Gent, und wütend fchwillt 
Dem belgiſchen Volk die Galle, 

Der Papft fast einen Rreuszug an, 
Zerquetfchen will man Mann für Mann 
Zwifcheh Rönig und Papft fie alle 

In mordesluftiger Falle. 


Yun wittern fie den Blutgeruch 
Gleich Hunden und Zpänen, 

Froh eilen feile Sölöner ber, 

Wo reihes Mahl fie wähnen. 

Vol Junger Fommen fie bergerannt: 
So bift du, armes Vaterland, 

Wohl reif für Tod und Tränen. 


Nicht Don Juan ift alfo fhlimm, 
Sarnefe treffe nicht dein Grimm, 
Den Kiebling ihres Papftes, 

Doch die mit Gold und Ehrenzier 
Du überhäuft, die Pfarrer bier, 
Die Beihhtiger und Pfaffen 
Sollft du vom Hals dir ſchaffen. 


Die haben did zugrund’ gebracht; 

Der Spanier fegt dir nun — und lacht — 
Das Meſſer an die Reble, 

Sie jubeln, und fie freuen fi 

Und fpotten dein und höhnen dich 

Sp recht aus voller Seele, 


Ein Seuerwerf auf dem Ranal, 
Kin Sreudenfeft, ein Bachanall 
Hor' ihre Böller Enallen, 

Und Siegeslieder fallen! 

Du belgifh Land, dort feiert man, 
Was Joſephs Brüder einft getan. 
Für die Verräterborden 

Bift du das Opfer worden! 
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II. 

Is der Moönch merfte, daß man ihn reden ließ, trug er 

auf dem Schiffe die Naſe hoch; und da die Matroſen 
und Soldaten ibn zum Reden bringen wollten, fprachen fie 
ſchlecht von der Lieben Srau und den Seren SGeiligen und 
den frommen Bebräuchen der Heiligen Mutter, der römifchen 
Rirche. 
Dann Fam er in Wut und fpie taufend Schmähungen gegen 
fie aus, 
Dawohl!“ riefer, „jawohl! ich bin wahrhaft in einer Zumpen- 
höhle! Jawohl, bier firzen die, fo in Wirklichkeit am Lande 
nagen. Jawohl! Und da ſagt man, der Inquifitor, diefer 
beilige Mann, babe zu viele verbrannt! Ylein! es find noch 
von diefen dredigen Würmern zuviel geblieben! Ja, auf den 
guten waderen Schiffen unferes Seren Königs, die früber fo 
fauber und gut gewafchen waren, fieht man jetzt dies Lumpen⸗ 
gewürm, jawohl, ftinfendes Bewürm. Jawohl, das ift Be- 
würm, ſchmutziges, gemeines, ftinfendes Gewürm — diefer 
fingende Kapitän, diefer Roh mit einem Wanft voll Bott- 
lofigfeit, und ihr alle mit euren läfterlihen SHalbmonden. 
Wenn der König feine Schiffe mit Kanonen fäubern wird, 
wird er für mebr als bunderttaufend Gulden Pulver und 
Bugeln brauchen, um diefes ſchmutzige, eFlige, ftinfende Krank⸗ 
beitsgift zu befeitigen. Ja, ihr alle feid im Bette der Frau 
Zucifer geboren, die verdammte ift, mit Satanas zwifchen 
Wänden, Dorbängen und auf Riſſen voller Ungeziefer zu 
leben. Jawohl. Und dort bracdte ihre gemeine Liebe die 
Zumpen zur Welt. Jawohl, und id fpude auf euch,” 
Dann fagten die Lumpen: „Wozu behalten wir diefen 
Schurfen bier bei uns, der nur zu fchimpfen und Dred zu 
fpeien weiß? Gängen wir ihn lieber.“ 
Und dann trafen fie dazu Die Vorbereitungen. 
Als der Möndh den Strid bereit, die Leiter an den Maft 
gelebnt ſah und merkte, daß man ihn binden wollte, da fagte 
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er Fläglih: „Habt Witleid mit mir, ihr Serren Zumpen. 
Der Dämon des Zornes fpricht aus meinem Serzen, nicht euer 
demütiger Befangener, der arme Mönch, der nur dies eine 
Beni in der Welt beſitzt: feid gnädig, ihr Serren, habt 
Mitleid. Schließe mir den Mund mit einem nebel, das ift 
Feine füße Srucht, aber das ift beſſer als Hängen!“ 

Die aber hörten nicht auf ibn und fchleppten ihn tros feines 
wütenden Widerftandes zur Leiter. Dann fchrie er fo ſchrill, 
daß Zamm zu Ulenfpiegel, der ibn in der Küche - pflegte, 
binrief: „Mein Sohn, mein Sohn! Sie haben im Stall 
ein Schwein geftohlen und geben damit davon. ©, die Spitz⸗ 
buben! Wenn ich nur auffteben Fönnte.” 

Ulenfpiegel ging hinauf und fab nur den Mönch. Der warf 
ſich auf die Knie, als er ihn erblidte, ftredite die Sande aus 
und fagte: „Herr Kapitän, Gerr Bapitän der wadern Lumpen, 
der Ihr furchtbar feid auf Land und Meer, Eure Soldaten 
wollen mid) hängen, weil ich mit der Zunge gefündigt babe. 
Das ift eine ungerechte Beftrafung, Serr Bapitän, denn dann 
müßte man alle Advofaten, Staatsanwälte, Prediger und 
Srauen hängen, und die Erde würde entpölfert, Ach, Zerr, 
rettet mich vor dem Strid; ich werde für Euch beten, hr 
werdet nicht verdammt fein. Gewährt mir DVerzeibung. Der 
Redeteufel reißt mid) immer fort und läßt mid unaufhoörlich 
ſprechen. Das iſt ein ſehr großes Übel. Dann wird meine 
arme Galle ſauer, und ich muß tauſend Dinge ſagen, die ich 
ſelbſt nicht denke. Gnade, Serr Kapitän, und ihr alle, ihr 
sSerren, bittet für mid.” 

Diöglih erſchien Lamm mit feinem Verband auf Dede und 
fagte: „Bapitän und ihr, Sreunde, das war alfo nicht ein 
Schwein, fondern der Mönch, der fo fchrie?! Wie bin ich 
froh! Wlenfpiegel, ih babe bezüglid Seiner Väterlichkeit 
einen großen Plan gefaßt. Schenk ihm das Leben, aber laß 
ihn nicht frei, fonft macht er auf dem Schiff einen üblen 
Streeih. Laß für ibn auf dem Verdeck einen engen, aber 
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Iuftigen Räfig bauen, wo er ſich gerade nur niederfezzen und 
ſchlafen Fann, fo wie man das mit Rapaunen madt. Dann 
laß mid ihn füttern, und wenn er nicht ſoviel ift, wie ich 
will, wird er gehängt.” 

„But, wenn er nicht ift, wird er gehängt,” riefen Wlenfpiegel 
und die Zumpen, 

Was willſt du mit mir machen, dicker Mann?“ fragte der Moͤnch. 

„Das wirft du fehen,” fagte Lamm. 

Und Ulenfpiegel tat nach feinem Bebeiß, und der Moͤnch 
wurde in einen Bäfig geftedt. Und dort Fonnte ihn jeder 
nach Serzensluft betrachten. 

Lamm war in die Küche binuntergegangen. Ulenfpiegel folgte 
ihm dorthin und hörte ihn mit YIele ftreiten und fagen: 

„sb werde mid nicht hinlegen, nein, ich werde mich nicht 
hinlegen, damit die andern in meinen Saucen pantfchen. Yrein, 
ich will nicht wie ein Kalb im Bett liegen bleiben!” 

„Sei nur nicht böfe, Lamm,” meinte Yiele, „fonft öffnet ſich 
deine Wunde, und du wirft fterben.” 

„Schön, dann werde ich fterben: ich bin es fatt, ohne meine 
Seau zu leben. Iſt das nicht genug, daß ich fie verloren 
babe? Mußt du mi auch noch daran hindern, daß ich, 
der Küchenmeifter, felbft über die Suppen wadhe? Weißt du 
nicht, daß im Duft der Saucen und Braten von Natur Be 
ſundheit ftedt? Sie nähren felbft meinen Beift und wappnen 
mid gegen das Unglüd.” 

„Zamm,” fagte Yiele, „böre auf unfern Rat und laß dich 
von uns beilen.” 

Ach will mich ja heilen laffen. Aber ehe ein anderer bier 
bereinfommt, irgend ein unmwiflender Taugenichts, eine Wange, 
ein vereiterter, triefäugiger Ronbube, um ftatt meiner bier 
als Rüchenmeifter zu thronen und feine ſchmutzigen Singer in 
meine Saucen zu fteden — lieber töte ich ihn mit meiner 
Belle, die dann aus Eiſen fein foll.” 
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„Doch brauchft du einen Gehilfen,“ meinte Ulenfpiegel, „ou 
bift doch Franf . 

Ach einen —— Ich einen Gehilfen! Steckſt du denn 
voll Undankbarkeit, wie eine Wurſt voll gehackten Fleiſches? 
Einen Gehilfen! Das ſagſt du, mein Sohn, den ich ſo lange 
und ſo köſtlich ernährte?! Jetzt wird ſich meine Wunde 
wieder öffnen. Böſer Freund! Wer bat je das Eſſen gleich 
mir zubereitet? Was täter ihr alle beide, wenn ich nicht da 
wäre, und dir, Schiffsfapitän, und dir, Nele, ſchleckrige Ragouts 
gäbe?“ 

„Wir würden felbft für die Küche forgen,” fagte Ulenfpiegel. 
„Sur die Rüde! — Du bift gut zum Eſſen, zum Schnuppern, 
zum Trinfen: aber um weldes zu machen, nein. Armer 
Freund und Schiffsfapitän, mit Refpekt zu fagen: wenn id) 
dir zerfchnittenes Sacdleder gäbe, nähmeſt du es für hartes 
Gedärm. Laß mich nur, mein Sohn, bier weiter Kücden- 
meifter fein, fonft werde ich wie eine Hopfenftange abmagern.” 
„Alſo bleibe Büchenmeifter,” fagte Wlenfpiegel. „Wenn du 
nicht gefund wirft, fchließe ich die Rüche, und wir werden 
Zwieback effen.” | 

„Ach, mein Sohn!” rief £amın voller Sreude, ge * gut 
wie Unſere Liebe Fraue!“ 


IV. 


Dee ſchien er zu — 
Alle Samstage ſahen die Lumpen * den Umfang 


des Mönches mit einem langen Lederriemen meſſen 

Am erften Samstag fagte er: „Vier Fuß.“ 

Und dann maß er fih: „Viereinhalb!“ 

Und er ſchien traurig. 

Aber als er am achten Samstag von dem Monche ſprach, 
war er frob und fagte:: „Vierdreiviertel Fuß.“ 

Und der Moͤnch fagte wütend. zu ihm, als er Maß nabm: 
„Was willft du von mir?” 
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Aber Lamm ftredite ihm die Zunge heraus und fagte nichts. 
Und fiebenmal täglid ſahen die Matroſen und Soldaten ihn 
mit einem neuen Gericht Fommen, Dann fagte er zu dem 
Mönde: „Hier find fette Bohnen mit flandrifcher Butter. 
Saft du ſolche in deinem Rlofter zu eſſen befommen? Du 
fiebft wohl aus. Auf diefem Schiff magert man nicht ab. 
Fühlſt du Feine Settpolfter auf deinem Rüden wacfen? 
Bald wirft du zum Liegen Feine Matrage mehr brauchen.” 
Zur zweiten Mahlzeit fagte er: „Sieb, bier gibt's ‚Foefe-baffen‘ 
nah Brüffeler Art. In Welfchland fagt man Crepes, denn 
dort trägt man fie am Gute als 3eichen der Trauer. Nur 
find fie nicht ſchwarz, fondern blond und bräunlih im Öfen 
gebacken. Siehſt du die Butter riefeln? Das wird deinem 
Bauche wohltum.” 

„sch babe Feinen Hunger,” fagte der Mönch. 

„Du mußt efien. Blaubft du, das fein Buchweizenfrapfen ? 
Reiner Weizen, lieber Vater, fetter Vater, die Blume unter 
dem Weizen, du Dater mit dem vierfachen Binn. Schon fehe 
ich das fünfte wachfen, und mein Serz pocht frob. Iß!“ 
„Zaß mid) in Ruhe, dider Mann,” fagte der Mönch. 

Aber Lamm Fam in Zorn und antwortete: „Ich bin Serr 
über dein Leben. Willft dur lieber den Strid oder einen Teller 
voll Erbfenbrei mic Röftbrot, wie ich ihn dir gleich bringen 
werde ?“ 

Und als er mit diefem Gericht Fam, fagte er: „Erbſenbrei 
foll nur in Befellfihaft gegeflen fein. Darum habe ich einige 
deutſche Binödel beigefügt, ſchöne Bügelhen aus Rorinther- 
mebl, die man in Fochendes Wafler wirft. Sie find gewichtig, 
aber ſetzen Sped an. Iß, foviel du Fannft. Aber je mehr 
du ißt, defto größer wird meine Sreude fein. Spiele nicht den 
liberdrüffigen. Schnaufe nicht fo, als ob dw nicht mehr 
Fönnteft. IE! Das ift doch angenehmer, als gehenkt zu werden. 
Sieh mal deine Schenkel, die werden auch di und fett, Zwei 
Fuß fieben Zoll Umfang! Wo gibt's je ſolchen Schinken?“ 
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ine Stunde fpäter Fam er wieder zu dem Mönch: „Sieh 
bier, junge Tauben. Für dich gefchlachtet, diefe unfchuldigen 
Tierchen, die furchtlos um unfer Schiff flogen. Verſchmaͤhe 
fie nicht, ich habe in ihren Bauch eine Butterkugel geftect, 
Brotfrümel, zerriebenen Muskat und einige Yielfen, die in 
einem BRupfermörfer zerftoßen wurden, der heller glänzte als 
deine Haut. Aber der Herr Sonnenfchein ift doch frob, ſich 
in einem fo blanfen Befichte fpiegeln zu Fönnen, wie deines 
infolge des Spedes ift, des guten _ , den id dir ver- 
ſchafft babe.” 

Bei der fünften Mahlzeit brachte er ein ERDE „Was 
meinft du zu Diefem Sifchragout? Das Meer trägt di und 
nährt di; mehr Fönnte es auch für Seine Bönigliche Majeſtät 
nicht tun. Ta, ja, ſchon febe ich fichtbarlid das fünfte Kinn 
wachſen, links etwas mehr als rechts: man muß auch die un- 
begnadete Seite ernähren, denn Bott fagt: „Seiet gerecht zu 
allen!‘ Wo wäre da Berechtigfeit, wenn nicht in gleihmäßiger 
Derteilung des Fettes? Zum fechften Eſſen werde ich dir 
Miesmufcheln bringen, die Auftern des armen Volkes, aber 
foldye, wie du fie nie in deinem Blofter befommen haft. Diefe 
Unwiffenden laſſen fie Eochen und effen fie fo. Aber das ift 
doch nur die Zinleitung einer Zubereitung: dann muß man 
fie aus den Schalen nehmen, ihre zarten Körper in die Pfanne 
legen, fie dort mit Sellerie, Muskat und Nelken ſchmoren und 
die Sauce mit Bier und Mehl binden. Zulest muß man fie 
mit buttergeröfteten Brotkrumen auftragen. So babe idy fie 
für dich zubereitet. Warum fchulden die Kinder ihren Eltern 
ſolche Dankbarkeit? Weil die ihnen Schu, Liebe und Kiffen 
fpenden, und befonders Eſſen. Alfo mußt du mich wie deinen 
Vater und deine Mutter lieben. Denn glei ihnen ſchuldeſt 
du mir bauchliche Dankbarkeit! Rolle doch nicht gegen mich 
fo wilde Augen. 

„Bald bringe ich dir eine Suppe mit Bier und Mehl: wohl. 
gezuckert und mit viel Zimt. Weißt du warum? Damit dein 
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Fett durchſcheinend wird und unter der SJaut erzittert. So 
ſieht man es ſchon, wenn du dich beweaft. So — jest tönt 
die Abendglode. Schlafe in Srieden, obne Sorge für den 
morgigen Tag. Du Fannft fiber fein, daß du wieder dein 
faftiges Mahl und deinen Sreund Lamm finden wirft, der es 


‚dir tadellos gerichtet bringt.” 


„Beb und la mich zu Bott beten,” fagte der Moͤnch. 
„Dete,” fagte Lamm, „bete das frohe Schnarchgebet. Bier 
und Schlaf werden für dein Sett arbeiten, dein gutes Sett. 
Ih bin fehr zufrieden.” 

Und Lamm ging zu Bett. 

Und die Matroſen und Soldaten fagten zu ihm: „Was brauchft 
du ihn fo reichlich zu fürteen? Diefer Mönch wünſcht dir 
nichts Gutes.” 

„Zaßt mi nur machen,” meinte Lamm. „Ic vollbringe 
ein großes Werk.“ 


V 


er Dezember, der Monat der langen Dunkelheit, war 
gekommen. Ulenſpiegel ſang: 


Der edle Herr, die frau Durchlaucht, 

Zebt feine Maske vom Geficht, 

Wil über. Belgien berrfcen. 

Einſt quält’ uns fpanifhes Gericht, 

Doch wenn auch Anjou Steuern braucht, 

Die geben wir ibm nicht! 

Auf, Trommler, trommelt laut und lang 
Für Anjous Untergang! 


Doch haben diefe Staaten 

Das Recht für Zoll und Steucrnzwang] 

Auf Selder und auf Saaten. — 

Den Reformierten jagt der nad, 

Don dem man nur als gottlos ſprach 

In Sranfreih, wo man ibn nicht braucht, 

Den edlen Zeren, die frau Durchlaucht. 
© Anjous Untergang! 
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Kin mäcdht’ger Rönig will er fein 

Durch Schwertesftreih, Gewalt und Zwang, 
Dod feine Mittel find nicht rein: 

Der edle Zerr, die frau Durchlaucht, 
Yimmt duch Verrat, was er nur braucht, 
Viel Städte er fi dienftbar macht — 
Signorfes und Pagaders: wacht 

© Anjous Untergang! 


Sranfreih, nit dich zerfleiſchet jetzt 
Hier unfer Volk mit Rampfesbieben, 
Und was dir unfer Schwert verlegt, 
ft nicht dein Keib, den wir nur lieben. 
Rein Rind aus deinem Schoß verlor 
Sein Leben dort am Rip-Dorp-Tor. 

© Anjous Untergang! 


Hein, deine Rinder wirft man nicht. 

Den Haien vor als ſüß' Gericht! 

Der edle Zerr, die frau Durchlaucht, 

Der abgelebte Lebemann, 

Der unfer Blut zum Trunfe braucht, 

Weil dein’s er nicht mehr trinfen Kann, 

Doch zwifhen Kipp’ und Bechersrand ... 
© Anjous Untergang! 


Der edle Zerr, die frau Durchlaucht, 
Rief frech in einer armen Stadt, 
Die ſchutzlos fidy ergeben bat: 
„Es lebe die Meſſel Tötet fiel” 
Und mit ihm all das Weibsvolf fchrie, 
Das lafterhaft die Schande pflegt 
Und liebelos der Kiebe lebt! 

O Anjous Untergang! 


Dich fhlägt man nicht, du armes Volk, 

Das du von Steuern fhwer bedrüct 

Und von den Kaften tief gebüdt. 

Die, denen du ein Vater bift, 

Sie nehmen, was dein eigen ift, 

Sie nebmen’s mit Gewalt und Zwang — 
© Anjous Untergang! 


Wie eine Mutter forgteft du 

Für diefer Datermörder Ruh, 

Die di ftets nur befhmugen, 

Und dir nichts weiter nugen; 

mit Rubmduft wirft du abgefpeift, 

Mit Ländern, die man frech entreißt 

Den Nachbarn unter blut’gem Zwang. 
© Anjous Untergang 


Und eine neue Kriegeszier 
Schenkt diefe Räuberhorde dir, 
Die Schlaht und Unzucht nur gepflegt, 
In der ſich Edles niemals vegt. 
Bebalte fie in deinem Zwang! 
Du männlich Volk, erhebe did — 
Uns alle Dölfer loben dich 
Für Anjous Untergang! 


VI. 


Mai, wenn die flämiſchen Bäuerinnen nachts langſam 
drei Bohnen über ihren Bopf nach hinten warfen, um 
ſich vor Krankheit und Tod zu ſchützen, brach Lamms Wunde 
wieder auf. Er bekam ſtarkes Sieber und bat, auf dem Der- 
de gegenüber dem Käfig des Mönches gebertet zu werden. 
Das tar Ulenfpiegel gern; aber da er fürchtete, fein Sreund 
Fönnte im Sieberwahn ins Waffer fallen, fo band er ihn am 
Lager gut feſt. 

Wenn Lamm bei Bewußtſein war, bat er unaufhörlich, den 
Mönd nicht zu vergeffen. Und er zeigte ihm die Zunge. 
Und der Mönd fagte: „Du beleidigft mich, Dickſack.“ 

Mein, ich mäfte dich.” 

Der Wind blies fanft, die Sonne ſchien milde. Lamm war 
in den Sieberanfällen gut feftgebunden, Damit er nicht im 
Wahne über das Verde fpränge. Kr glaubte fi in der 
Küche und fagte: „Wie der Öfen heute bell brennt. Bald 
wird es Ammern regnen. Frau, zieh Stride im Obſtgarten. 
Wie du ſchön fo. bift, wenn du die Ärmel bis zum Ellenbogen 
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aufgeftreift haft. Dein Arm ift fo weiß, daß ich hineinbeißen 
möchte, mit meinen Lippen ihn beißen, mit diefen famtenen 
Zähnen. Wen gehört dies ſchöne Fleiſch, diefe ſchöne Bruft, 
die durch Dein Leibchen aus feinem Linnen ſchimmert? Mir, 
mein füßer Schag. Wer wird ein Srifaffee aus Jahnenfämmen 
und Sühnerperzeln machen? Nicht zuviel Muskat, der macht 
Sieber. Weiße Sauce, Thymian und Lorbeer. Wo ift das 
Eigelb ?“ 
Dann winfte er Ulenfpiegel herbei und fagte ihm leife ins 
Ohr: „Bald wird es Wildbree regnen. Dann hebe ih dir 
vier Ammern mehr auf als den andern. Du bift Bapitän, 
verrate mich nicht.” 
Dann hörte er die Flut fachte an das Schiff ſchlagen und 
fagte: „Die Suppe Focht, mein Sohn, die Suppe Focht. Aber 
wie diefer Herd langfam heizt!“ 
Dann Fam er wieder zu fich und fragte bezüglich des Yföndhes: 
„Wo ift er, nimmt er an Fett zu?“ | 
Wenn er ihn alsdann erblickte, ftredite er ihm die Zunge heraus 
und rief: „Das große Werk ift bald erfüllt; wie bin ich froh!” 
Lines Tages ließ er auf dem Verde die große Wage auf- 
ftellen, ließ fich auf die eine Wagfchale legen und den Monch 
auf Die andere: Faum war der Mönch darauf, da flieg Lamm 
wie ein Pfeil in die Luft, fab ibn fröblih an und fagte: 
„Er ift fchwer, er ift ſchwer! Ich bin leicht wie ein Beift 
gegen ihn, ich werde wie ein Vogel in die Luft fliegen. Ich 
babe. einen Bedanfen: nebmt ibn fort, Damit ich hinunter 
Fann. So, nun Gewichte. Set ihn: wieder darauf. Wie- 
viel wiegt er? Dreibundertvierzehn Pfund. Und ih? Zwei⸗ 
bundertzwanzig!” | 
y der Nacht des folgenden Tages erwacht gegen Morgen⸗ 
grauen Ulenfpiegel von Lamms Ruf: „Ulenfpiegel, 
Ulenfpiegel! Zu Silfel Sindere fie, fortzugeben., Schneider 
die Stricke durch, ſchneidet die Stride durch!“ 
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Ulenfpiegel fprang auf das Derded: „Warum fchreift du fo? 


Ich febe nichts!” 


„Sie ift es, fie, meine Srau, dort in der Schaluppe, die um 


das Slieboot dort fährt. Ja, das Slieboot, aus dem immer 


Befang und Lautenflang berübertönte.” 

Viele war auch auf das Verde gefommen. 

„Schneide mir die Stride durch,“ fagte Lamm. „Liebe 
Freundin, ſiehſt du nicht, daß meine Wunde geheilt ift, daß 
ihre fanfte Sand fie verbunden hat? Sie, jawohl, fie! Siehſt 
du fie in der Schaluppe aufrecht ſtehen? Sörft du, fie fingt 
nob. Romm, Geliebte. Fliehe nicht deinen armen Lamm, 
der ohne dich fo allein auf der Welke ift.” 

Nele faßte feine Sand, berührte fein Befiht: „Er bat noch 
Sieber. u 

„Schneider die Stride durch,“ rief Kamm, „gebt mir eine 
Schaluppel Ich lebe wieder, bin glücklich, bin geheilt fu 
Ulenfpiegel ſchnitt die Strike duch. Lamm fprang in weißen 
SHofen aus dem Bert und begann, ohne Wams felbft die 
Scaluppe binunterzulaffen. 

„Sieb, wie feine Hände vor Ungeduld zittern,” fagte Nele zu 
Ulenfpiegel. 

Als die Schaluppe bereit war, ftiegen Ulenfpiegel, Nele und 
Lamm mit einem Ruderer binein und fuhren auf das Slie- 
boot zu, das weit hinten im Hafen lag. 

„Sieb, das ſchöne Slieboot,” fagte Lamm zu dem Ruderer. 
Auf dem frifchen Morgenbimmel, den die Strablen der neuen 
Sonne wie ein Briftall vergoldeten, zeichneten fi der Rumpf 
und die fhlanfen Maſte des Sliebootes ab. 

Während Lamm ruderte, fagte Ulenjpiegel: „Sag’ ung, wie 
du fie wiedergefunden haft.” 

Lamm erzählte abgeriffen: „Ich fehlief,. fühlte mich beffer. 
Diösgli ein dumpfes Geraͤuſch. Holz ſtößt an das Schiff. 
Schaluppe. Matroſe Fommt auf den Lärm berbeigelaufen: 
‚Wer dort?‘ Line fanfte Stimme, ihre, mein Sohn, ihre, 
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ihre weiche Stimme fagt: ‚„Sreunde‘, Dann eine gröbere: Es 
lebe der Lump: Bommandeur vom Slieboot Johanna“ will 
mit Lamm Boedzaf fprechen.‘ Matroſe wirft die Leiter, 
Der Mond glänzt. Sehe MWännergeftalt auf Deck fteigen. 
Starfe Hüften, rundes nie, weites Becken. Sage mir: 
Falſcher Mann.‘ Süble, wie fich gleich einer Rofe öffnet und 
an meine Bade preft: ihr Mund, mein Sohn. Und idy höre, 
wie fie 3u mir redet: fie, verfiehft du? Sie felbft bededit mich 
mit Rüffen und Tränen. Sallen wie beraufchendes Seuer- 
waſſer auf meinen Leib: ‚Ich weiß, ich tue nicht recht! Aber 
ich liebe dich, lieber Yiann! Ich babe Bott gefhworen, und 
ih breche meinen Schwur, lieber Mann, lieber armer Mann! 
Oft Fam ich, aber ich wagte mich nicht näher, Endlich bat 
der Wiatrofe es mir erlaubt, Ich verband deine Wunde, du 
erfannteft mich nicht. Aber ich habe dich geheilt. Sei mir 
nicht böfe, lieber YTann! Ich bin dir gefolgt, aber ich hatte 
Angft; er ift auf deinem. Schiff. Laß mic) fort. Wenn er 
mich feben würde, würde er mich verfluchen, und ich würde 
im ewigen Feuer brennen!‘ Und fie Füßte mich nochmals, 
weinend und glüdlih, und ging tros meiner Tränen fort: 
Du batteft mi an Händen und Süßen gebunden, mein Sohn! 
Aber jetzt . . ;” 

Und damit holte er gewaltig mit dem Ruder aus. Und er 
trieb das Boot, wie ein fcharfgefpannter Bogen einen Pfeil 
abfchleudert. 

Und während fie dem Slieboote immer näber — ſagte 
Lamm: „Dort ſteht meine ziere Frau am Bord und fpielt 
die Laute; wie find ihre Saare golden, ihre Augen braun, ihre 
Wangen noch frifh, ihre Arme nackt und rund, ihre Sande 
weiß. Springe, Schaluppe, über die Sluten!” 

Als der Kapitän des Sliebootes die Schaluppe Fommen und 
Lamm wie einen Teufel rudern fab, ließ er vom Verdeck 
eine Leiter binunterwerfen. Als Lamm darankam, fprang 
er von der Schaluppe auf die Leiter auf die Gefahr bin, ins 


IN 


Meer zu fallen, und ftieß dabei die Schaluppe mehr denn drei 
Saden weit zurüd. Wie eine Rate Fletterte er auf das Der- 
det, lief auf feine Frau zu und Füßte fie, die vor Wonne 
verging und fagte: „Lamm, nimm mid nicht mit. Ich 
babe Bott gefchworen, aber ich liebe dich. Ach, du teurer 
Mann.“ 

Yiele rief: „Das ift Callefen Suybrechts, die ſchöne Calleken?“ 
„Die bin ich,” fagte fie, „aber die Mittagshöhe meiner Schön- 
beit ift ſchon vorbei.” 

Und fie ſchien traurig. 

„Was haft du gemacht?“ fragte Lamm, „was ift aus dir ge- 
worden? Warum baft du mich .verlaffen? Warum willft du 
jest von mir fort?” 

„aöre, und fei nicht böfe; ich will es dir fagen: da ich wußte, 
daß alle Mönche Bottesmänner find, vertraute ich mich einem 
von ihnen an; er hieß Broer Cornelis Adrisenfen.” 

Als Lamm das hörte, rief er: „Wie! Diefer fcheinbeilige 
Schuft, diefer Kloakenmund, der voll Dred und Bor ftedt 
und nur davon redete, wie man das Blut der Reformierten 
vergießen folltel Wie! Diefer Lobhudler der Inquifition 
und der Reffripte! An, diefer ſchurkiſche Lümmel war es!“ 
Eallefen fagte: „Befchimpfe nicht einen Bottesmann!” 
„Bottesmann! Ih weiß ſchon: ein Mann von Dred und 
Bot. Verdammtes Schickſall Meine ſchöne Tallefen in den 
Bänden diefes lafterhaften, unzüchtigen Mönches! Komme 
mir nicht näher, fonft töte ich dich! Und du, die ich fo liebte! 
Wie wurde mein armes Gerz getäufcht, das nur ihr gehörte! 
Was tuft du bier? Warum baft du mich gepflege? Du 
follteft mid fterben lafien! Geb fort. Ich will dich nicht 
mebr Ben. ‚Geb fort, oder ich werfe dich ins Meer. Mein 
Mefler! . 

Aber fie — ihn: „Kamm, lieber Mann, weine nicht, 
ih bin nicht, was du glaubft: nie habe ich diefem Mönche 
gehört!” 
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„Du lügft,” fagte Lamm, weinte und Enirfchte mit den Zähnen. 
„Ad, nie war ich eiferfüchtig, und jest bin ich es. Traurige 
Leidenfchaft, Zorn und Liebe, Wunfch zu töten und zu um- 
armen. Beb fort! Nein, bleibe! Ich war fo gut zu ihr! 
Der Mörder in mir meiftere mich. Mein Wieffer! O! wie 
das brennt, verzehrt, nagt, und du lachft über mich!“ 

Und weinend, fanft und fügfam Füßte fie ibn. — 

„Ja,“ rief er, „ich bin töricht in meinem Zorn. Ja, du be 
wahrteſt meine Ehre, diefe Ehre, die man dummerweife an 
Frauenröcke hängt. Alfo darum wählteſt du dein fanfteftes 
Lächeln, wenn du mid — ‚ mit deinen Freundinnen zur 
Predigt geben zu dürfen . . .' 

„Laß mid) doc) reden: auf der — will ich — wenn 
ich dich täuſche.“ 

„So ſtirb, denn du wirſt lügen.“ 

„Höre.“ 

„Rede oder rede nicht — alles iſt mir eins.” 

„Broer Adrisenfen galt für einen guten Prediger; ich ging, 
ibn mir anzuhören. Er ftellte den Rirchenftand und das 
Zölibat weit über alles andere, da es die Getreuen leichter das 
Daradies gewinnen ließe. Seine Beredfamkeit war flammend 
und gewaltig: mehrere ebrenwerte Srauen, unter ibnen ich, 
und befonders viele Witwen und Mädchen wurden innerlich 
tief ergriffen. Da das Zölibar fo vollkommen war, empfabl 
er uns, darin zu — Wir ſchworen, nicht mehr ebe- 
lih zu leben . 

„Außer von ihm natürlich,” meinte Lamm, 

„Schweig,“ rief fie erzürnt. 

„Beh! rede weiter, du haft mir einen argen Schlag — 
von dem ich mich nicht erholen werde.“ 

„Doch, lieber Mann, wenn ich immer bei dir ſein werde.” 
Sie wollte ihn umarmen und Füflen, aber er ftieß fie zurück, 
„Die Witwen fchworen ihm in die Sand, ſich nicht * zu 
verheiraten.“ 
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Und Lamm hörte zu ‚und war in eiferfüchtige Träume ver- 
Eallefen erzählte voll Scham weiter: „Er wollte als Beicht- 
Finder nur fchöne junge Srauen und Mädchen haben, die 
andern ſchickte er zu ihren Pfarrern zurüd, Er begründete 
einen Andachtsorden und ließ uns ſchwören, nur ihn als 
Beichtiger zu nehmen. Das ſchwor ich. Weine Gefährtinnen, 
die befjer unterrichtet waren, fragten mich, ob ich midy in der 
Heiligen Difziplin und der Geiligen Pönitenz unterrichten laffen 
wollte. Ic fagte ja. In Brügge am Steinfchneider-Damm 
ftand nahe dem Rlofter der Minoritermönde ein Haus, das 
eine Frau Ealle de Najage bewohnte, die die Mädchen gegen 
einen Dufaten monatlid fpeifte und unterrichtete: Broer 
Cornelis Fonnte bei Calle de Najage eintreten, obne daß man 
ibn das Rlofter verlaffen ſah. In diefes Saus ging ich und 
dort in ein Fleines Zimmer, wo er allein war. Da bieß er 
mich, zuerft alle meine natürlichen und fleifchlichen Yreigungen 
zu beichten: erft wagte ich es nicht, aber dann gab ich nach, 
weinte und fagte alles.” 

„Ach,“ weinte Lamm, „und diefer ſchweiniſche Mönch empfing 
fo ihre fanften Geftändniffe.” 

„Es ift wahr, lieber Mann, er fagte mir immer, daß über 
der irdifchen Scham die himmlifche fteht, durch die wir Bott 
alle unfere geheimen Wünfche opfern und dann würdig werden, 
die Heilige Difziplin und Seilige Pönitenz zu empfangen. 
„Dann verlangte er, ich follte mid vor ihm nackt ausziehen, 
um auf meinen Körper, der gefündigt hatte, die zu leichte 
Züchtigung für meine Vergeben zu erhalten. Eines Tages 
zwang er mich, mich zu entFleiden. Als ich mein Zemd ab- 
fiveifte, wurde ih ohnmächtig; mit Salz und Riechflaſchen 
mußte er mid wieder zu mir bringen. — ‚Es ift gut für 
heute,‘ fagte er, komm in zwei Tagen wieder, meine Tochter, 
und bringe die Rute mit.‘ — So dauerte es lange Zeit; aber 
niemals s.. ich ſchwöre das vor Bott und allen Seiligen ... 
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lieber Mann . . . verftebe mid... ſieh mich an... ſieh, 
ob ich lüge... ich blieb dir treu und rein ... ich liebte dich.“ 
„Armer zarter Leib,” fagtee Lamm, „O, diefer Schandfled 
auf deinem Ehekleid!“ 

„Lamm,“ fagte. fie, „er fprad im Namen Bottes und der 
seiligen Mutter Kirche; mußte ich nicht auf ihn hören? Ich 
liebte dich immer, aber ich hatte mit furdtbaren Schwüren 
der Jungfrau verfprochen, mic) dir zu verweigern. Doch war 
ib ſchwach, ſchwach für dich. Krinnerft du dich des Baft- 
baufes in Brügge? Ich war bei Calle de Najaga. Du ritteft 
auf deinem Eſel mit Wlenfpiegel vorbei. Ich folgte dir. Ich 
hatte eine reichliche Menge Beld, denn ich brauchte nichts für 
mich und fab, daß du Hunger litteſt. Mein Gerz 309 mid 
zu dir, ih empfand Mitleid und Liebe,” 

„Wo iſt er jetzt?“ fragte Ulenfpiegel. 

Eallefen antwortete: „Nach einer Unterfuchung, die der 
Magiſtrat angeftelle hatte, und einer Verfolgung durch böfe 
Menſchen mußte Broer Andrisenfen Brügge verlaffen und 
flüchtete nach Antwerpen. Man fagte mir auf dem Slieboot, 
daß mein Mann ihn zum Gefangenen gemacht bat.” 

„Wie,“ rief Lamm, „diefer Mönch, den ich mäfte, ift .. .“ 
„Er!" fagte Calleken und verbarg ihr Beficht in den Händen. 
„Eine Are! Kine Art!” ſchrie Lamm, „Damit ich ihn töte, 
damit ich dies Sett eines lüfternen Bockes verfteigerel Schnell 
zurück zum Schiff. Die Schaluppe! Wo ift die Schaluppe ?“ 
Yiele fagte: „Das ift eine ſchmutzige Braufamfeit, wenn man 
einen Gefangenen tötet oder verwunder!” | | 
„Du blickſt mid fo böfe an. Wirft du mid hindern 24 
„Ja.“ 

„But, ih will ibm nichts Böſes tun. Laß mich ihn 
nur aus dem Bäfig holen. Die Schaluppe! Wo ift Die 
Scaluppe?“ 

Bald ſaßen fie darin; Lamm ruderte und weinte zugleich, 
„Du bift traurig, lieber Mann?” fragte Calleken. 
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Mein; ich bin fehr froh. Sicher wirft du mich nicht mehr 
verlaſſen ?“ 

Nie.“ 

„Du warſt rein und treu, ſagſt du. Ich aber, meine ſüße, 
ziere, geliebte Calleken, ich lebte nur, um dich wiederzufinden. 
Und nun wird, danf diefem Mönde, all unfer Blüd von 
Eiferſucht vergifter fein ... und wenn ich traurig oder müde 
fein werde, werde ich deinen fchönen Körper nackt unter den 
Autenbieben diefes gemeinen Moönches fehen. Der Frühling 
unferer Liebe war mein, der Sommer fein. Der Serbft wird 
grau fein und bald der Winter Fommen, wo man meine 
treue Liebe begraben Tann.” 

„Du weinft ?“ 

Ja, was dahin ift, kehrt nicht wieder.” 

Yıun fagte Yiele: „Wenn Lallefen treu war, follte fie dich 
für deine böfen Worte allein laffen.” 

„Er weiß nicht, wie ich ihn liebe,” fagte Calleken. 

„Sagſt du die Wahrheit?“ rief Lamm, „Bomm! du Ziere, 
Fomm, mein Weib! Jetzt gibt's weder grauen SHerbft nod 
totengräberifchen Winter!” 

Und er ſchien frob, und fie Famen zum Schiff. 

Ulenfpiegel gab Lamm die Räfigſchlüſſel. Der ſchloß auf. 
Er wollte den Mönch an den Ohren auf’s Verdeck ziehen, 
aber das ging nicht. Dann wollte er ihn feitlings herans- 
holen, aber das ging nicht beffer. 

Man muß alles zerfchlagen, der Kapaun ift fett geworden,” 
meinte er. 

Dann Fam der MWönd heraus, rollte große, angftvolle Augen, 
biele mit beiden Händen feinen Wanft und fiel Durch eine 
Welle, die unterm Schiff wogte, auf fein Befäß. 

Und Lamm fagte zu dem Moͤnch: „Wirft du noch ‚Didfad, 
zu mir fagen? Du bift jetzt dicker wie ich, Wer ließ dich 
täglidy fieben Mahlzeiten efien? Ich. Woher Fommt es, du 
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Rreifcher, daß dur jest viel ruhiger, viel fanfter mic den armen 
Zumpen bift ?” 

Und er fuhr fort: „Wenn du noch ein Jahr im Käfig bleibft, 
Fannft du nicht mehr heraus: deine Baden zittern ſchon wie 
Schweinsgeldee, wenn du dich bewegſt. Schon ſchreiſt du 
nicht mehr. Bald Fannft du nicht mehr ſchnaufen. a 
„Schweig, Dickſack,“ fagte der Mönch. 

„Dickſack,“ rief Lamm und Fam in Wut; „ich ‚bin BE, 
Goedzak und du bift Broer Dikzak, Vetzak, Leugenzaf, Slokken⸗ 
zak Mudelſack), Wulpſak (Wolluſtſack). Vier Singer di iſt 
der Speck unter deiner Haut; man ſieht deine Augen nicht 
mehr. Ulenfpiegel und ich Fönnten bequem in der Barbedrale 
deines Wanftes wohnen! Did nennft du mich? Willft du 
einen Spiegel, um Deine Bauchlichfeit zu bewundern? Ich 
nährte dich, Du Sleifhmonument! Ich babe geſchworen, daß 
du Sett fpeien follft, Sett ſchwitzen follft und hinter dir Sett- 
flede laſſen follft wie eine Talgferze, die in der Sonne zer- 
ſchmilzt. Man fage, mit dem fiebenten Rinn Fommt der 
Schlagfluß: du haft jest fünf und ein halbes.“ 

Dann fagte er weiter zu den Zumpen: „Sebt diefen Unzücht- 
ling! Das ift Broer Cornelis Adrisenfen Nichtsnutz aus 
Brügge. Dort predigte er eine neue Art Scham. Sein Sett 
ift feine Strafe. Sein Sett ift meine Arbeit. Nun bört, ibr 
Metrofen und Soldaten: Ich werde euch verlaflen, auch 
dich, Ulenfpiegel, auch dich, Fleine Yiele, um in Sliffingen, 
wo mein But ift, mit meiner armen, wiedergefundenen Srau 
zu leben. Einſt fchwurt ihr, mir zu bewilligen, was ic 
erbitte . . ." 

„Das iſt ‚Zumpen‘“Wort”, fagten fie. 

„fo — ſeht euch diefen Unzüchtling an. Das ift Broer 
Adrisenfen Vlihtenus aus Brügge. Ich ſchwor, ibn vor 
Fett fterben zu laffen wie ein Schwein. Baut einen größeren 
Bäfig; zwingt ihn mit Bewalt, täglich zwölfmal ftatt fieben- 
mal zu efjen; gebt ihm fettes und fükes Eſſen. Schon ift er 
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wie ein Ochſe, macht ibn zu einem Klefanten, und bald 
wird er den Käfig ausfüllen.” 

„Wir werden ihn mäften!” 

„Und jerzt”, fuber Lamm zu dem monche fort, ſage ich auch 
dir Lebewohl, du Schuft, den ich klöſterlich ernährte, ſtatt 
ihn zu hängen: nimm an Fett und Apoplexie zu!“ 

Dann nahm er ſeine Frau beim Arm: „Sieh, grunze oder 
blöke, ich nehme ſie dir, du wirſt ſie nicht mehr durchprügeln.“ 
Nun aber Fam der Wöndh in Wut und ſchrie Calleken an: 
Alſo du gebft weg, du fleifchlihes Weib, fort in das Bert 
der Unzucht! Ta, du gebft davon ohne Mitleid für den armen 
Märtyrer des Wortes Bottes, der dich in der heiligen Milde 
und bimmlifchen Difziplin unterrichtete! Sei denn verflucht! 
Bein Priefter foll dir je verzeihen; die Erde brenne unter 
deinen Süßen. Der Zuder erfcheine dir wie Salz, Rindfleifch 
fei für dich wie das Fleiſch eines toten Sundes und Brot 
wie Afche; die Sonne fei für di wie Eis und der Schnee 
wie Söllenfeuer; auch deine Sruchtbarfeit fei verflucht: mögen 
deine Kinder widerwärtig fein, mag ihr Leib fein wie der 
eines Affen und ihr Schweinsfopf größer denn ihr Bauch), 
Mögeft du leiden, weinen und wimmern, fowohl in diefer 
Welt als auf der andern, der Zölle, die dich erwartet, jener Hölle 
voll brennenden Schwefels und Teers, die für Srauen deiner 
Art beftimmte if. Du baft meine väterlihe Liebe zurüd- 
gewiefen, fo fei denn dreimal von der heiligen Dreieinigfeit 
verflucht und fiebenmal von den Leuchtern der Bundeslade, 
Möge die Beichte deine Derdammnis fein, möge die Softie 
dir ein tötendes Gift werden, möge in der Kirche ſich jede 
Steinplatte erheben, um dich zu zerfichmettern und dir zu 
fagen: ‚Diefe da ift eine Hure, diefe da ift verflucht, diefe da 
ift verdammt |“ 
Und Lamm fprang frob vor Vergnügen in die Luft und 
fagte: „Sie war mir treu, er hat es felbft gejagt, der Mönch; 
es lebe Calleken!“ 
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Sie aber rief weinend und zittternd: „Nimm diefen Fluch 
von mir, lieber Yiann. Nimm ihn von mir. Ich febe die 
Hölle vor mir. Nimm diefen Sluh von mir!” 

„Ja, nimm diefen Fluch von ihr,” verlangte Lamm. | 
„sh werde ihn nicht von ihr nehmen, Didfad,” antwortete 
der Mönch. 

Und die Srau blieb bleih und faft obnmächtig auf ihren 
Rrien und flebte mit gefalteren Sänden den Broer Adri- 
aenfen an. 

Und Lamm fagte zu dem Mönche: „Nimm den Sluch von 
ihr, oder du wirft aufgehängt, und wenn der Strid infolge 
deines Bewichtes reißen follte, dann wirft du wieder gehängt 
und fo fort, bis der Tod erfolge.” - 

„Jawohl,“ riefen die Zumpen, „aufgehängt und wieder auf- 
gehängt.” 

„So geb denn bin, du Unzüchtige,” fagte der Moͤnch zu 
Eallefen. „Geh bin mit diefem dien Berl; geb, ich bebe 
den Sluch auf, aber Bott und alle Seiligen werden ihr Auge 
auf Dich halten: geb, mit diefem dicken Kerl, geb. — 

Und er ſchwieg, ſchwitzte und ſchnaufte. | 
Piöglih rief Lamm froh: „Er ſchnauft! er ſchnauft! ich 
fehe das ſechſte Kinn; mir dem fiebenten Fommt der Schlag- 
flug! Und jerzt,” fagte er zu den Lumpen, „empfehle ich euch 
Bott, dich Ulenfpiegel, euch alle, meine lieben Sreunde, dich, 
Yrele, und mit euch die heilige Sache der Sreibeit: ih Fann 
nichts mehr für fie tun.” 

Dann umarmte und Füßte er fi mit allen. Und dann fagte 
er zu feiner Frau Lallefen: Komm, jest ſchlägt die Stunde 
unferer rechtmäßigen Liebe.” | 
Während der Nachen über das Waffer glitt und Lamm und 
feine Beliebte davontrug, ſchwenkte jeder, auch der leute 
der Matrofen, Soldaten und Sciffsiungen feine Mütze, und 
alle riefen: „Leb wohl, Bruder; leb wohl Lamm; leb wohl 
Bruder, Bruder und Freund!“ 


5% 


Und Nele fagte zu Ulenfpiegel, während fie ihm mit der 
Spitze ihres zieren Singers eine Träne aus der Ecke feines 
Auges nahm: „Du bift traurig, mein Beliebter ?” 

„Er war gut,” fagte er. 

„Ach, Diefer Krieg wird nie aufhören. Werden wir alfo ge 
zwungen fein, immer in Blut und Tränen zu leben?” 
„Suden wir die Sieben,” antwortete Ulenfpiegel, „die Stunde 
der Befreiung naht.“ 

Ihrem Derfprechen gemäß mäfteten die Lumpen den Mönch 
in feinem Bäfig, und als er gegen Löfegeld freigelaffen wurde, 
da wog er nach flandrifhenm Bewicht dreihundertundfiebzehn 
Pfund und fünf Unzen, 

Und er fiarb als Prior feines Rlofters. 


VII. 


n jener 3eit verfammelten fich die Serren der Beneral- 
ftasten in Haag, um über Philipp, den König von 
Spanien, den Brafen von Slandern, Holland ufw. nad ihren 
von ibm beftätigten Aften und Rechten zu urteilen. 
Und der Schreiber ſprach alfo: „Es ift jedem befannt, daß 
ein Sürft eines Landes von Bott als Herr und Haupt feiner 
Untertanen eingefesst ift, um fie zu verteidigen und vor allen 
Beleidigungen, Bedrüdungen und GBewalttätigfeiten zu be 
ſchützen, fo wie ein Hirt der Verteidiger und Befchüner feiner 
Schafe fein muß. Es ift auch befannt, daß die Untertanen 
nicht von Bott zum Bebrauche des Sürften gefchaffen find, 
noch au, um ihm in allem zu geborchen, was er ihnen be- 
fiehle, fei es nun gottlos oder nicht, gerecht oder ungerecht, 
noch endlih um ibm glei SFlaven zu dienen. Doc bleibt 
der Fürſt für feine Untertanen, ohne welche er nichts fein 
würde, immer Sürft, um nach Recht und Vernunft zu re- 
gieren, um fie zu ftügen und 3u lieben, wie ein Vater feine 
Binder, wie ein Sirt feine Schafe, und felbft fein Leben für 
ihre Derteidigung zu wagen. Tut er das nicht, dann foll man 
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ihn nicht für einen Sürften halten, fondern für einen Tyrannen. 
Dpilipp ließ. durh Aufrufe, Breuzzugsbullen und Erfommu: 
nifation vier fremde SJeere gegen uns los. Was fei feine Strafe 
auf Grund der Geſetze und Bräuche unferes Landes?“ 

„Er fei abgeſetzt!“ antworteten die Herren der Staaten, 
„Philipp bat feine Schwüre gebrochen; er bat die Dienfte ver- 
geffen, die wir ihm leifteren, die Siege, zu deren Erringen wir 
ihm verhalfen. Da er fab, daß wir reich waren, ließ er uns 
auspreffen und ausrauben von den Räten von Spanien.” 
„So fei er als undanfbarer Räuber abgeſetzt,“ antworteten 
die Herren der Staaten. 

„Pbilipp”, fuhr der Schreiber fort, „ferzte in mehreren mäd- 
tigen Städten des Landes neue Bifchöfe ein und befoldete 
und belohnte fie mit den Gütern der größten Abteien; mit 
ihrer Hilfe führte er die fpanifche Inquifition bei uns ein.” 
„So fei er als Senter und Verfchleuderer des Gutes feiner 
Nächſten abgefest,” fagten die Herren der Staaten. 

„Als die Edlen diefes Landes ſolche Tyrannei faben, reichten fie 
im Jahre 1566 eine Bittfchrift ein, in der fie den Serrfcher 
anflebten, feine rücdfichtslofen Reſkripte einzufchränfen und 
befonders die bezüglich der Inquiſition; aber er lehnte es 
immer ab.” 

„So fei er als ein Tiger abgefest, der auf feine Grauſamkeit 
verfeffen war,“ fagten die Serren der Staaten. 

Der Schreiber fuhr fort: „Philipp fteht ftarf im Verdachte, 
Durch die Jerren des Spanifchen Rates heimlich das Zerbrechen 
der SHeiligenbilder und das Plündern der Kirchen veranlaßt 
zu haben, um unter dem Vorwande von VDerbreden und Un- 
ruhen die fremden Heere gegen uns‘vorgeben laffen zu Fönnen.” 
„So fei er abgefezzt als ein Werkzeug des Todes,” fagten die 
Herren der Staaten. 

„In Antwerpen ließ Philipp die Einwohner niedermachen 
und richtete die flämifchen und auswärtigen Kaufleute zu- 
greunde. Er und der Staatsrat gaben einem befannten Schufte 
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Rhoda durch geheime Weifung das Recht, fich zum Saupte 
einer Plündererbande zu machen, Beute zufammenzuranben 
und fidy feines, des König Philipps, Namen bedienen zu 
dürfen, um zu unterfertigen, zu fiegeln und gegenzufiegeln, 
endlich als fein Bouverneur und Beamter ſich zu gebärden. 
Die Föniglihen Briefe, welche aufgefangen wurden und in 
unferen Händen find, beweifen diefe Tatfache. Alles geſchah 
mit feiner Zuftimmung und auf Befhluß des Spanifchen 
Rates. Lefer feine Briefe: darin lobt er die Vorfälle in Ant- 
werpen, erfennt an, daß er einen vorangefündigten Dienft 
empfangen bat, verfpricht, ihn zu belohnen, und fordert 
Rhoda und die anderen Spanier auf, in diefem glorreichen 
Wege zu bebarren.” 

„So fei er abgeſetzt als Räuber, Plünderer und Mörder,” 
fagten die Herren der Stästen. 

„Wir wollen nur, daß uns unfere Dorrechte erhalten bleiben, 
einen fiheren und ehrlichen Srieden und eine mäßige Srei- 
beit, befonders in Religionsfragen, bezüglih Gottes und des 
Gewiſſens. Wir hatten darin nichts von Philipp als lügne- 
rifche Verträge, die dazu dienten, Zwietracht zwifchen den Pro- 
vinzen zu fäen, um eine nach der anderen zu unterjochen und 
fie, den Indianern gleich, mit Plünderung, Konfiskation, Sin- 
richtung und Inquifition zu überſchütten.“ 

„So fei er abgeferzt als ein Torfchläger, der den Mord feines 
Bandes beabfichtigte,” fagten die Herren der Staaten. 

„Er ließ das Land durch den Herzog Alba und feine Säfcher 
zur Ader, dur Wiedina-Coeli, Requefens und die ver- 
räterifchen Staats- und Provinzialräte. Er befahl Don Juan 
und Alerander Sarnefe, dem Prinzen von Parma, rüdfichts- 
lofe und blutige Strenge — jo wie man es aus den auf 
gefangenen Briefen erfehen Fann. Br tat den Zerrn von Ora⸗ 
nien in Reichsbann und bezahlte einftweilen drei YTörder, bis 
er den vierten bezahlen wird. Kr ließ bei uns Burgen und 
Seftungen errichten; er ließ lebend Wfänner verbrennen, lebend 
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Frauen und Mädchen begraben; er erbte ibre Büter; er er- 
würgte Montigny, Berghes und andere Edelleute tro feines 
Föniglihen Wortes; er tötete feinen Sohn Carlos; er ver- 
giftete den Prinzen von Ascoly, dem er Donna Eufraſia zum 
Weibe gegeben hatte, die von ihm ſchwanger war, damit er 
mit des Prinzen But den Baſtard bereichere; er erließ gegen 
uns ein Edikt, in dem er uns alle für Verräter erflärte, die 
Leib und Güter verloren hätten, und beging das in chrift- 
lihben Landen unerhörte Verbrechen, die Unfchuldigen und 
Schuldigen miteinander zu verwechfeln.” 

„Nach allen Rechten, Befezzen und Vorrechten fei er abgeſetzt, f 
antworteten Die Herren der Staaten. 

Und die Siegel des Königs wurden zerbrocden. 

Und die Sonne leuchtete über Meer und Erde, vergoldete die 
reifen Ähren, reifte die Trauben und warf auf jede Woge 
Derlen, den Schmud der Braut Yliederlands: der Sreibeit. 
Dann wurde der Fürſt von Oranien in Delft von einem vierten 
Mörder mit drei Rugeln in der Bruft verwunder. Und er ftarb, 
getreu feinem Wablfpruche: „Rubig in wilden Wogen.” 
Seine Seinde fagen von ibm: um dem Bönig Philipp 
einen Streich zu fpielen, und weil er Feine Hoffnung batte, 
über die füdlichen Fatholifchen Yriederlande zu berrfchen, babe 
er fie durch Beheimvertrag dem edeln Seren der Srau Hobeit 
von Anjou angeboten. Diefer aber war nicht geboren, um 
mit der Sreiheit das Rind Belgien zu ſchaffen, denn jene liebt 
nicht außergewöhnliche Liebesgelüfte. 

Und Ulenfpiegel verließ mit Nele die Slotte. 

Und das belgifche Vaterland war von den Verrätern gefnebelt 
und ächzte unter dem Jod). 


IX. 


Z)emals war man im Monat des reifen Kornes; die 
Luft war drüdend, der Wind fanft; Schnitter und 
Schnitterinnen Fonnten nach Belieben in den Seldern unter 
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dem freien Simmel auf freiem Boden das Korn ernten, das 
fie gefär hatten. 

Sriesland, Drenthe, Overyſſel, Beldern, Utrecht, YIoord-Bra- 
bant, YIoord- und Zuid-Holland, Wealcheren, YIoord- und Zuid- 
Beveland, Duiveland, Schouwen, die zufammen Zeeland bilden, 
alle Küften der Nordſee von Rnokke bis Geldern, die Inſeln 
Terel, Dieland, Ameland, Schiermonit-®og follten von der 
Weft-Scelde bis ze Oſt ⸗Ems von dem fpanifchen Joche be 
freit werden; Moritz, der Sohn des Schweigers, fette den 
Krieg fort. 

Ulenfpiegel und Nele, die noch ihre Jugend, Kraft und Schön- 
beit hatten, denn die Liebe und der Beift Slanderns altern 
nicht, lebten ftill in dem Turm von Necre und erwarteten 
nach fo vielen graufamen Prüfungen den Wind der Sreiheit 
im belgifchen Vaterlande atmen zu Fönnen. 

Ulenfpiegel hatte darum gebeten, zum Kommandanten und 
Wächter diefes Turmes ernannt zu werden, denn er fagte, er 
babe die Augen eines Adlers und die Ohren eines Safen, und 
fo Eönne er wohl ſehen, wenn der Spanier es wieder ver- 
fuchen follte, ſich in den befreiten Landen zu zeigen, und dann 
würde er ‚wacharm‘ fchlagen. 

Der Magiſtrat tat nach feinem Wunfche, und auf Brund 
feiner guten Dienfte gab man ihm täglidy einen Bulden, zwei 
Pinten Bier, Bohnen, Bäfe, Zwiebad und wöchentlich drei 
Pfund Ochſenfleiſch. 

Ulenfpiegel und Nele lebten fo fehr ſchön zu zweien; von 
ferne faben fie voll Sreude die freien Infeln von Zeeland, 
Wiefen, Wälder, Schlöffer und Seftungen und die bewaffneten 
Schiffe der ‚Zumpen‘, die diefe Rüſte hüteten. 

Nachts fliegen fie oft auf den Turm, plauderten von den 
harten Schlachten und fprachen von den ſchönen Kiebes- 
abenteuern, die hinter ihnen und vor ihnen lagen. Don dort 
faben fie das Wieer, das in diefer warmen Zeit leuchtende 
Wogen auf und ab fhüttelte und fie auf die Inſeln gleich 
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feurigen Gefpenftern warf, Und Yiele erfchraf, als fie in 
den Poldern die TIrrlichter ſah, von denen fie fagte, daß es 
die Seelen der armen Toten feien. Und alle diefe Orte waren 
Schlachtfelder gemwefen. 

Die Irrlichter büpften aus den Poldern hervor, liefen an den 
Deichen entlang; Dann Famen fie zu den Poldern wieder 
zurück, als wollten fie die Körper nicht verlaffen, denen fie 
entfchwebt waren. 

Eines Nachts fagte Nele zu Ulenſpiegel: „Sieh, wie zahlreich 
ſie in Dreiveland ſind und wie hoch ſie fliegen; dort bei der 
Vogelinſel ſehe ih am meiſten. Willſt du dorthin mitkommen, 
Thyl? Wir nehmen von der Salbe mit, ſo den Augen der 
Sterblichen unſichtbare Dinge zeigt.“ 

Ulenſpiegel antwortete: „Wenn es von der Salbe iſt, die mich 
auf jenen großen Sabbat gehen ließ, ſo habe ich nicht mehr 
Vertrauen dazu als zu einem leeren Traume.“ 

„Man darf die Macht der Zauberkräfte nicht leugnen,“ ſagte 
Yrele, „komm, Ulenſpiegel!“ 

„Ich werde gehen.“ 

Am folgenden Tage bat er beim Magiſtrat, daß ein ſcharf⸗ 
blickender treuer Soldat ihn erſetze, den Turm hüte und über 
das Land wache. 

Und er ging mit Nele nady der Vogelinfel davon. 

Während fie fo durch die Gelder und Deiche zogen, faben fie 
Fleine grünende Inſeln, zwifchen denen Meereswaſſer floß, 
und auf Rafenbügeln, die bis zu den Dünen binliefen, eine 
große Menge von Riebizen, Wiöwen und Meeresſchwalben, 
welche bewegungslos berumfaßen und mit ihren Börpern 
fchneeweiße Slächen bildeten; und über ihnen flogen Taufende 
diefer Dögel, Der Boden war voll von Yieftern. Als Ulen- 
fpiegel fiy büdte, um auf dem Wege ein Zi aufzuraffen, fab 
er eine Möwe auf fich zufliegen, welche gewaltig ſchrie. Auf 
diefen Ruf Famen Sunderte von anderen an, die angftvoll 
Freifchten und über dem Bopfe Ulenfpiegels und den benady 
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barten Yleftern einberfchwebten, aber nicht wagten, näher zu 
Fommen. 

„Wlenfpiegel,” fagte Nele, „Diefe Vögel bitten um Bnade für 
ihre Eier.“ 

Dann begann fie zu zittern und fuhr fort: „Ich babe Angft, 
fieb, die Sonne ſinkt, der Simmel wird weiß, die Sterne er- 
wachen: das ift die Stunde der GBeifter. Sieh diefe roten 
Dünfte, die über die Erde fegen. Thyl, mein Beliebter, was 
für ein Höllenungeheuer öffnet dort alfo in jener Wolfe feinen 
Seuerrachen? Sieb dort an der Rüſte von Philipps- Land, 
wo der Rönig- Genfer zweimal in grauſamem Ehrgeize fo 
viele arme Menſchen töten ließ — fieb dort die Irrlichter 
tanzen: das ift die Nacht, wo die Seelen der armen Menſchen, 
welche in den Schlachten getötet wurden, die Falte VDor- 
bölle des Segefeuers verlaffen, um ſich in der warmen 
Auft der Erde zu erwärmen: das ift die Stunde, wo du 
von Chriſt alles erbitten EFannft, fo der Bott der guten 
Zauberer ift.” 

„Die Aſche pocht auf meinem sSerzen,” fagte Ulenfpiegel. 
„Wenn mir doc Ehrift die Sieben zeigen Fönnte, deren Afche, 
in alle Winde geworfen, Slandern und die ganze Welt glüd- 
lid machen würde!” 

„Du Mann obne Glauben,” fagte Viele, „du wirft fie kraft 
der Salbe fehen.” 

„ Vielleicht,” meinte Ulenfpiegel und wies mit dem Singer auf 
Sirius, „wenn irgendein Beift von jenem Falten Sterne 
berunterfteigt.” 

Bei diefer Bewegung beftete ſich ein Trrlicht, das immer um 
ibn berumgeflattert war, an feinen Singer, und je mehr er 
fi davon befreien wollte, um fo fefter hielt es. 

Yiele verfuchte Ulenfpiegel zu befreien, aber auch fie befam 
ein Irrlicht an die Spitze eines Singers, 

Ulenfpiegel fchlug das feine und fagte: „Antworte! bift du 
die Seele eines ‚„Zumpen‘ oder Spaniers? Biſt du die eines 
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‚Aumpen‘, dann geb ins Paradies; bift du die eines Spaniers, 
dann Fehr in die Hölle zurüd, von wo du Famft.” - 

Nele fagte zu ihm: „B3eleidige nicht die Seelen, und wären 
es auch die Seelen von Senfern.” 

Dann ließ fie ihr Irrlicht auf ihrem Singer tanzen — fragte: 
„Irrlicht, du Zierliches Irrlicht, was für Nachrichten bringft 
du aus dem Lande der Seelen? Womit find fie dort unten 
beſchäftigt? Eſſen und trinfen fie, obgleich fie Feinen Mund 
haben? Denn du haft doch Feinen, du zieres Irrlicht Oder nehmen 
fie menſchliche Beftalt erft im gefegneten Paradiefe an?“ 
Ulenfpiegel ſprach: „Bannft du fo deine Zeit verlieren und mit 
diefer verdrießliden Slamme reden, die weder Öbren hat, um 
did) zu hören, noch einen Mund, um dir zu antworten?” 
Aber Yiele hörte nicht auf ihn und fagte weiter: „Du Irrlicht, 
antworte mit Tanzen, denn ich werde dich dreimal fragen: 
einmal im Namen Bottes, einmal im Namen der beiligen 
Jungfrau und einmal im Namen der Klementargeifter, welche 
die Boten find zwifchen Bott und den Menſchen.“ 

Alfo tat fie, und das Licht tanzte dreimal. 

Yıun fagte Nele zu Ulenfpiegel: „Lege deine Kleider ab, ich 
werde desgleichen tun: ſieh dort die GSilberbüchfe, in der die 
Salbe der Traumgefichte ift.” 

„Das ift mir alles eins,” antwortete Ulenſpiegel. 

Als fie fi entEleider und mit der Salbe der Traumgefichte 
gefalbt batten, legten fie ſich nackt nebeneinander ins Gras, 
Die Möwen Elagten; der Donner grollte dumpf in den 
Wolfen, darin der Blig zudte; Faum zeigte der Mond im 
Bewölf die goldenen Hörner; die Irrlichter Wlenfpiegels und 
Yieles liefen davon, um mit den andern in der Ebene zu 
tanzen. 

Dlögli wurden YIele und ihr Sreund von eines gewaltigen 
Riefen Jand ergriffen, die fie wie einen KRinderfpielball in die 
Luft fchleuderte und wieder auffing, einen über den andern 
binrollte, fie zwifchen feinen Sänden knetete, fie zwifchen die 
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Sügel in Waflerlahen warf und fie meerespflanzenbedect 
wieder herauszog. Und während er fie fo durch den Welten- 
raum fliegen ließ, fang er mit einer Stimme, die vor Surcht 
alle Möwen der Tinfel erwachen ließ: 
Mit febielem Auge will die Brut 
Die göttlihen Zeichen leſen, 
Die unfrer ftarfen Wächterhut 
Allzeit vertraut gewefen. 
So left, Gewürm, das heilige Wort, 
Die Rätfelfprüche, die alldort 
Don fieben güldnen Wägeln getragen 
An Erde, Luft und Zimmel ragen, 
Und wirflid faben Ulenfpiegel und Nele auf dem Rafen, in 
der Zuft und im Simmel fieben leuchtende eberne Tafeln, die 
mit fieben flammenden Ylägeln angebeftet waren. Und auf 
den Tafeln ftand gefchrieben: 
Sieben ift ſchlecht, Hoch ift fieben auch nut. 
Aus dem Dunge faftige Pflanzen erblüb’n; 
Der Diamant in der Kohle rubt; 
Dumme Lehrer oft weife Schüler ersich’n; 
Sieben ift ſchlecht, doch ift fieben auch gut. 
Und dem fehreitenden Riefen folgten alle Irrlichter und 
fummten gleich Heimchen: 
Der Päpfte Papft, der KRaifer Zerr, 
Den großen Meiſter febt dort ftols, 
Caefarendünfel züchtet er; 
Beihaut ihn wohl — er ift aus Holz! 
Plöglid veränderten ſich feine Züge, er fchien mager, traurig 
und groß. Zr bielt in einer Sand ein Zepter und in der 
andern Sand einen Degen, und er hieß Sochmut, 
Und er warf Yrele und Wlenfpiegel auf den Erdboden und 
fagte: „Ich bin Bott.” 
Dann erfchien neben ihm auf einer Ziege ein rorbädiges 
Mädchen mit nadter Bruft, offenem Bleide und fröhlichem 
Auge: fie hieß Wolluft; dann Fam eine alte Jüdin, fo auf 
dem Boden die Schalen von Möweneiern zufammenfuchte, 
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Das wardie Habſucht; dann ein freßgieriger Mönch, der Würftchen 
aß, fi mit ihnen vollftspfte und unaufbörlid Faute, gleid) 
der Sau, auf welder er ritt, — Das war die DVöllerei. Dann 
Fam die Saulbeit, Die ein Bein nad) fi 309g und bleih und 
aufgeblafen mit erlöfchendem Auge vorwärts getrieben wurde 
von dem Zorne, der fie mit Stacheln peitfchte. Alagend 
fiel die Saulbeit, jammernd und Tränen vergießend, vor 
Müdigkeit in die Änie; dann Fam der magere Neid mit dem 
Natternkopfe und den fpizen Zähnen, der die Saulbeit biß, 
weil fie fidy zu wohl fühlte, den Zorn, weil er zu lebhaft war, 
die Döllerei, weil fie zu fatt war, die Wolluft, weil fie zu 
rot war, die Sabfucht wegen ihrer Kierfchalen und den Zorn, 
weil er ein Purpurgewand und eine Brone hatte. Und die 
Irrlichter tanzten ringsberum. | 
Und fie fprachen mit der Stimme flagender Männer, Srauen, 
Mädchen und Kinder und feufzten: „Hochmut, du Vater des 
Ehrgeizes, Zorn, du Quelle der Graufamfeit, ihr habt uns 
auf den Schlachtfeldern, in den Befängniffen und mit Sin- 
richtungen getötet, um eure Zepter und Kronen zu behalten! 
Yieid, du zerftörteft im Beime mand edlen, nützlichen Ge— 
danken; wir find die Seelen verfolgter Erfinder, Habfucht, du 
wandelteft in Bold das Blur des armen Dolfes; wir find die 
Beifter deiner Opfer; Wolluft, du Befährtin und Schwefter 
des Mordes, du Bebärerin Neros, Wieffalinas und Philipps, 
des Königs von Spanien, du Faufjt die Tugend und bezahlſt 
die Derderbtheit; wir find die Seelen der Toten; Saulbeit und 
Völlerei, ihr beſchmutztet die Welt, man muß au; vn. 
fegen; wir find die Seelen der Toten.” 

Und man hörte eine Stimme fagen: 


Sieben ift ſchlecht, doch ift fieben auch gut. 
Aus dem Dunge faftige Pflanzen erblübn; 
Dumme Lehrer oft weife Schüler erziehn. 
Was wird der fuhhende Wurm wohl tun, 
Um Aſche und Rohle zu haben? 
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Und die Irrlichter fagten: „Das Seuer find wir, wir die Rache 
der ewigen Tränen und der Leiden des Volkes; die Dergeltung 
für das menſchliche Wild, das Edelleute auf ihren Bütern 
jsgten; für die unnützen Schlachten, das in den Befängniffen 
vergoffene Blut, die verbrannten Männer, die lebendig be- 
geabenen Srauen und Binder; für die gefettete bIutende Der- 
gangenhbeit. Das Seuer find wir, wir find die Seelen der 
Toten.” 
Bei diefen Worten verwandelten fich die Sieben in Solzbilder, 
ohne ihre äußere Sorm zu verlieren. 
Und eine Stimme fagte: „Ulenfpiegel, verbrenne das Job.” 
Und Ulenfpiegel wandte ſich zu den Irrlichtern: „Ihr ſeid 
das Feuer, tut euer Werk.“ 
Und die Irrlichter umgaben in Scharen die Sieben, die ver- 
brannten und in Afche verwandelt wurden. 
Und ein Blutftrom rann. 
Aus der Afche entftiegen fieben andere Beftalten; die erfte 
fagte: „Ih hieß Bochmut, jetzt heiße ich edler Stolz.“ Auch 
die anderen fprachen, und Ulenfpiegel und Nele faben, wie 
aus der Habfucht die Sparfamfeit wurde, aus dem Zorn die 
Hebhaftigfeit, aus der Völlerei die Efluft, aus dem Neide 
der Wetteifer, aus der Saulbeit die Träumerei der Dichter 
und Weifen. Und die Wolluft auf ihrer Ziege wurde in ein 
Schönes Weib, die Liebe, verwandelt, 
Und die Irrlichter tanzten um fie einen froben Reigen. 
Nun hörten Ulenfpiegel und Nele die Stimmen von Taufenden 
von verfiedten Männern und Srauen voll und lachend er- 
sönen, die mit Flingendem Tone fangen: 

Wenn auf Erden und den Jluten 

Diefe Sieben verwandelt berrfchen, 


Menſchen, dann erhebt die Stirnen: 
Weltslüd Fommt und Sieg der Guten. 


Und Ulenfpiegel fagte: „Die Beifter machen fi über uns 
Iuftig.” 
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Und eine Fraftvolle Sand ergriff YIele am Arm und — ſie 
in den Raum. 
Und die Geiſter ſangen: 


Wenn der Norden den Weſten küßt, 
Wird der Vernichtung 

Endliches Ende. 

Suche das Band. 


„Ach,“ ſagte Ulenſpiegel, „Norden, Weſten und Band! Ihr 
ſprecht dunkel, ihr Serren Geiſter.“ 
Und die fangen ſpöttiſch: 


Norden, das iſt Wiederland; 
Belgien iſt der Weſt, 
Band: das iſt ein Buͤndnis, 
Iſt das Freundesband. 


„Ihr ſeid doch nicht fo toll, ihr Herren Geiſter,“ ſagte Ulen⸗ 


ſpiegel. 
Und wieder ſangen ſie ſpottend: 


Das Band, du armer Mann, 
Sast Belgiens Bündnis an 

Mit eurem ftolzen Niederland — 
Es Findet enges Sreundesband, 


Met raedt 
En daet, 

let doodt 
En bloodt. 


Mit Rat 

Und Tat, 

Mit Tod 

Und Blut. 
Und müßt’ es fein, 
Gäb’ es die Schelde nicht, | 
Du Armer, gäb’s die Schelde nicht. 


„Ach,“ meinte Ulenfpiegel, „fo alfo ift unfer gequältes Leben: 
Menſchentränen und Beifterlachen.“ 
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Blutbund 
Und Todesbund: 
Gäb’ es die Schelde nicht. 


antworteten die fpottenden Beifter. 
Und eine Fraftvolle Hand padte Ulenfpiegel und warf ihn in 
den Raum. 

X. 


re fiel, rieb fih die Augen und fab nur die Sonne, 
die fi auf goldenen Nebeln erhob, die ebenfalls ver- 


goldeten Spitzen der Gräfer und das Befleder der fı chlafenden 
Möwen. Aber die erwachten bald, 

Dann ſah Yiele, daß fie nackt war, und Fleidete fich raſch an. 
Dann fab fie auch Ulenfpiegel nadt dort liegen und bededfte 
ibn. Sie glaubte, er fchliefe, und fchüttelte ihn. Aber er blieb 
bewegungslos wie ein Toter, Da wurde fie von Angſt er- 
griffen. „Habe ich meinen Sreund mit diefer Salbe der Traum- 
gefichte getötet ?” rief fie. „Auch ich will ſterben! Ach, Thyl! 
erwache! Ach, er ift Falt wie Marmor!” 

Ulenfpiegel erwachte nicht, zwei Nächte und ein Tag vergingen, 
und Nele wachte, fiebernd vor Schmerz, bei ihrem Sreunde, 
Bei Anbrud des zweiten Tages hörte Yiele ein Glöckchen 
Flingen und ſah einen Landmann mit einem Spaten Fommen. 
Sinter ihm gingen, mit einer Kerze in der Hand, ein Bürger- 
meifter und zwei Schöffen, der Pfarrer von Staveniffe und 
ein Rirchendiener, der den Sonnenſchirm bielt. 

Die erzählten, daß fie dem wackeren Jacobſen die Sterbe- 
faEramente erteilen wollten, dem waderen Manne, der aus 
Anaft Zump geworden war und nad überftandener Befabr 
nun im Schoße der Heiligen Römifchen Rirche fterben wolle. 
Bald ftanden fie bei Yiele, die in Tränen aufgelöft war, und 
faben den Leichnam Ulenfpiegels, der auf dem Rafen lag und 
mit feinen Bleidern bededt war. Nele warf fich auf die nie. 
„Arädchen,” fragte der Bürgermeifter, * tuſt du hier bei 
dem Toten?” 
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Sie wagte ihre Augen nicht zu beben und fagte: „Ich bete 
für meinen Sreund, der bier wie vom Blitze getroffen nieder- 
ftürzte, Jetzt bin ich allein und will auch fterben.“ 

Nun fchnaufte der Pfarrer vor Behagen und fagte: „Ulen- 
fpiegel, der ‚Zump‘, ift tor! Gott fei gelobt! Bauer, fpute 
dich, grabe ein Grab; und nimm feine leider fort, bevor 
ou ibn in die Erde legft.” 

NVNein,“ fagte Nele und richtete fih auf, „die foll man ibm 
nicht nehmen, er wird in der Erde frieren.” 

„Brabe," fagte der Pfarrer zu dem Bauern mit dem — 
„Das iſt mir recht,“ ſagte Nele tränenaufgelöſt, „im Sande 
gibt es keine Würmer, dort wird er unverſehrt und — 
bleiben, mein Geliebter.“ 

Und wie von Sinnen beugte ſie ſich über Ulenſpiegel und 
küßte ihn unter Tränen und Schluchzen. 

Der Bürgermeiſter, die Schöffen und der Bauer hatten Mit— 
leid mit ihr, aber der Pfarrer wiederholte immerfort: „Der 
große ‚Zump* ift tor! Bott fei gelobt!” 

Dann grub der Bauer das Brab, legte Ulenfpiegel hinein und 
bededte ihn mit Sand. 

Und der Pfarrer fprach über dem Grabe die Totengebete: 
alle lagen ringsberum auf den Bnien. Diöslich entftand 
unter dem Sand eine große Bewegung, Wlenfpiegel niefte, 
fhüttelte den Sand aus feinen Haaren, padte den Pfarrer 
bei der Kehle und rief: „Inquifitor! legft du mid) lebendig 
in die Erde, wenn ich fchlafe?! Wo tft Yiele? Haft du fie 
auch begraben? Wer bift du?” 

Der Pfarrer fohrie: „Der große Zump ift wiedergefommen. 
Herr Bott, erbarme dich meiner Seele!“ 

Und er floh davon wie ein Sirfh vor den Hunden. 

Yiele Fam zu Ulenfpiegel. 

„Rüſſe mic, du Ziere,“ fagte er. 

Dann blidte er von neuem um fich: die Bauern waren gleich 
dem Pfarrer Dapongelaufen und hatten, um ſchneller zu rennen, 
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Spaten, Stuhl und Sonnenſchirm fortgeworfen. Der Bürger- 
meifter und die Schöffen preßten angftvoll ihre Ohren zu und 
wimmerten auf dem Rafen. 

Ulenfpiegel ging auf fie zu, fehüttelte fie und fagte: „Blaubt 
ihr, man begräbt Ulenſpiegel, den Beift, und. Yiele, das Miutter- 
ber; Slanderns? Auch fie kann fchlafen, aber fterben — nein! 
Komm, Yiele!” 

Und er ging mit ihr davon und fang fein fechftes Lied. Aber 
niemand weiß, wo er das letzte fang. 


Ende, 
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Das HAausbuch jedes Deurfchen! 


Die Werte 
Sriedrichs des Großen 


Für die Gegenwart herausgegeben 
und übertragen von Albert Ritter 


Mir Dildern von Ad. v. Wenzel 
Zwei ftarfe Bände in 
Reinwand gebunden 8 Mark 
6. bis 10. Tausend 


Einige neue Urteile von AZunderten: 

Täglihe Rundſchau (aus einem umfangreichen Seuilleton): „Das ift ein 
vaterländifhes Verdienft des Verlags Wilhelm Borngräber .. . Diefe zwei, 
je über 550 Seiten ftarfen, mit gut wiedergegebenen Hienzelfchen Bildern ge— 
ſchmückten Leinenbände ftellen wirflid eine muftergültige Volksausgabe dar, 
die für den erftaunlich billigen Preis von 8,— M. zu Faufen ift.” 
Rheiniſch-Weſtfaliſche Zeitung: „... um fo mebr begrüßen wir es, 
daß jet die Perlen aus den Werfen Sriedrihs des Großen vom Verlage 
Borngräber in zwei ftattlihen Bänden sufammengefaßt find, und zwar zu 
einem Dreife, der es den weiteften Rreifen ermöglichen wird, fich diefen Schatz 
3u erwerben; denn ein Shan im beften Sinne ift diefes vortrefflihe Werf.* 
Berliner Tageblatt: „... In zwei ungemein ſtattlichen, mit Mienzelfchen 
Bildern geſchmückten, tppograpbifeh muftergültig bergeftellten Bänden find 
nunmehr die Jauptfchriften Sriedrihs des Großen dem. deutfchen Volke 
zugänglih gemacht.“ 
Dresdner Neueſte Nach richten: „Hier haben wir eine wirklich hervor⸗ 
ragende Leiſtung eines deutſchen Verlages, die um ſo mehr anzuerkennen 
iſt, als faſt alle für uns bedeutungsvollen Schriften Friedrichs des Großen 
in den 2 Bänden vereinigt find.“ 


. Die einzige billige Ausgabe, welche die Haupt: 
werke Sriedrichs des Großen vollftändig enthält! 
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In Ausftattung von Wlenfpiegel erſchien ferner: 


Michelangelo 
Des Meifters Werke 


Aneinem MWonumentalband 
herausgegeben von Alfred Semerau 


Mit 20 Runftblättern in Gravüre 

elegant 

gebunden 3 / 50 Mark 
Dusch Wort und Bild ſpricht aus diefem Bub zu uns einer der 
größten Künftler aller Zeiten und die färffte Fünftlerifhe PerfönlichFeit 
feines Jabrbunderts, ein Mann, für den mit Recht das Wort Titane 
geprägt ward, eine Sämonifche Natur in Goethes Sinne. Kin bis zum 
Rand gefülltes Leben zieht an unferm flaunenden und bewundernden 
Auge vorbei. | 
Der Künftler: Der Bildhauer, der unfterblihe Werke, wie den David, 
den Mofes, den Chriftus, die Mledickergräber, ſchuf. Der Maler, der die 
Sixtiniſche Kapelle mit den Wundern biblifher Gefchichten ſchmuͤckte, der 
das Yüngite Gericht mit leidenſchaftlichem Pathos fhilderte, Der Architekt, 
der die Petersfirde mit der prachtvollen Kuppel Frönte, er tritt bier in 
feinen Schöpfungen vor uns. 
Der Dichter, der feine tiefen Gedanfen über Welt und Keben, feine 
innige Zingebung an das Ewige und Göttlihe, feinen boben beflügelten 
Geift in Funftvollen Sonetten beFundete, er fpridt bier wuchtig und 
fhwer zu uns. 
Der Menſch, in feinen irdifchen und feelifchen Leiden — einfam in feiner 
Größe, angefeindet, bewundert, hochgeehrt, er tritt uns in feinen Briefen 
lebensvoll entgegen. 
Sein Wert und Sein Wollen wird uns durch den Mund feiner 
Jünger und Schüler, Condivi und Vafari, befundet und erläutert. So 
bietet das Bub im wahren Sinne und ganzem Umfang ein eindruds- 
volles Bild des Menſchen und Rünftlers Michelangelo. 
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